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Vorwort. 



Die erste Abtheilung dieses Büchleins isf bereits im 
Jare 1847 in erster Bearbeitung gedrukt worden. Wär- 
end meines Aufenthaltes im väterlichen Hause zu Reichen- 
bach im Jare 1846 , beschäftigte mich vorzuglich das 
volksthumliche Leben meiner schlesischen Heimat, und 
außer den Sagen und Gebräuchen wante ich mich vor- 
nemlich der Mundart zu. Mein lieber Lerer und Freund, 
Profefsor Theodor Jakobi von Breslau, nam hieran leb- 
haften Theil; und als er uns in Reichenbach besuchte, 
wurde der Entwurf gemacht das ganze Schlesien für 
meine Slamlungen aufzurufen« Jakobi glaubte daß durch 
den neu begründeten Verein für Geschichte und Alter- 
thum Schlesiens die beste Unterstützung gefunden sei 
und wüste in der That in der Gesellschaft eine augen- 
blikliche Theilname zu erregen. Zur Leitung des Unter- 
nemens schrib ich wenig Tage, ehe ich nach Halle zur 
Habilitation abgieng, eine Anweisung worauf bei mund- 
artlichen Samlungen zu achten sei. Die Blätter wurden 
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gedrakt; allein da sie Jakobi zu vertheilen* begann, starb 
er (am 83. Februar 1848) an rascher Krankheit. Mit 
ihm und in den losbrechenden Stürmen der politischen 
Bewegung vergieng die Theilname an meinem stillen 
Werke* 

Wenn auch jener kleine Aufsatz in Schlesien one 
Spur blib, so hatte ihn doch Jakob Grimm einer Er- 
wähnung in seiner Geschichte der deutschen Sprache fi'ir 
wert gehalten und »dadurch manche veranlaßt von ihm 
Kentnifs zu nemen* Merfach wurde bei mir nach ihm 
gefragt, der nur in wenig Stucken vertheilt war, und 
noch neuerdings; da ich den Anfragen nicht mer nach 
Wunsch entfprechen konte, entschloß ich mich im ver- 
wichenen Sommer zur Ueberarbeitung des ganzen« Da- 
bei ist auß den grammatischen kurzen Fragen des Ent- 
wurfes eine schlesiscbe Laut- und Formenlere aufge- 
wachsen. 

Einem Gegenstande fern sein und ihn doch darstel- 
len wollen 5 mag gewagt scheinen. Meine Samlungen 
boten mir jedoch reichen Stoff dem ich trauen konte, und 
wo ich schwankte vernam ich in meinem Hause eine 
liebe schlesische Stimme, die mir Rat und Außkunft gab. 
So glaube ich für alle meine Angaben einstehen zu kön- 
nen. Freilich biß zum Grunde konte ich meinen Gegen- 
stand nicht erschepfen, denn ich kenne nicht die Mundart 
jeder Gegend ; aber die Hauptmundarten sind mir bekant 
und auch manche untergeordnete nicht fremd. 



Ich begnügte mich indefsen nicht bei der einfachen 
Darlegung der schlesischen Sprachverhältnifse, ich sachte 
auch verwantes auß anderen und namentlich auß den 
mitteldeutschen Dialecten zu vergleichen. Das ist ein 
Versuch, für mer halte ich ihn nicht; aber der Versuch 
war notwendige solte meine Arbeit einen Fortschritt 
kund geben. Ich entberte dabei leider manches nötige 
Hilfsmittel, das ich mir nicht so leicht hierher schaiTen 
konte; vieles war überhaupt unerreichbar, da wir erst 
einen Schmeller gehabt haben, der nun auch unter der 
grünen Erde schläft. Was ich diesem Manne verdanke, 
wird jede Seite aufweisen j ich bekenne hier noch auß- 
drüklich seinem Namen meine Schuld für State Anreg- 
ung und Belerung. 

Die Forschung in den deutschen Dialecten hat noch 
ser viel zu leisten. Sie hat in der althochdeutschen 
Zeit ihre Ernte; sie hat im mittelhochdeutschen manch- 
erlei zu schneiden und lesen; ihre Hauptarbeit beginnt 
aber mit dem Verfall der höfischen Rede des 13. Jar- 
hunderts. Die Grammatik und das Wörterbuch des 
14. — 16. Jarhunderts ist nichts anders als eine deutsche 
Dialectologie. Das ist eine nächste große Aufgabe für 
die wenigen, welche wißen was die deutsche Sprach- 
forschung zu thun hat. 

Mancher wird vielleicht finden, daß in meiner gram- 
matischen Darstellung zu wenig Regeln gegeben seien. 
Es ist in dem Bewustseia geschehen, daß ich nicht alle 
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fprachlicheii Erscheinungen in meinem Besitze habe , 
folglich nicht Schlüße machen darf welche darch ein ein- 
ziges mir unbekantes Wort umgestoßen werden können« 
Daß ich nicht bloß Stoff zu schichten verstehe, glaube 
ich ein ander Mal gezeigt zu haben. 

Möge das Biichlein recht vielen willkommen sein! 

Ueberzeugt bin ich daß es außerhalb Schlesiens mer 
Beachtung finden wird, als in dem Lande dem es zu- 
nächst dient« 

Graz in Steiermark, im Herbst 185:d. 



Karl Weinhold. 



Einige Abkürzungen. 



Gramm. Grammat. « Jak. Grimms deutsche Grammatik. — Grimm 
deutsch. Wb. = Grimm deutsches Wörterbuch. — Schmeller Gramm, oder 
SchmeÜer mit folgendem g a J. A. Schmeller die Mundarten Bayerns gram- 
matisch dargestellt. München 1821. — Schmeller b. Wb. « bayerisches 
Wörterbuch. Stuttg. Tüb. 1827—37. 4 Bd. 

M. Weifse mit folgender Zal weist auf die Außgabe der Lieder 
Weifses bei Ph. Wackernagel das deutsche Kirchenlied. Stuttg. 1841. — M. 
Opitz nach der Bogenzal angefürt zeigt die Außgabe von 1625 an, die andre 
Anfürung ist nach der Außgabe von 1629. Aeußere Umstände nötigten mich zu 
diesem doppelten Citieren. — Bei A. Gryphius und Lohenstein ist die Außgabe, 
die ich benuzte, stets angegeben; Hofmannswaldau bei Neuk. geht auf die Ge- 
dichte Hofmannswaldaus in Neukirchs Samlung: des Herrn von Hofmanns- 
waldau und anderer Deutscher Gedichte. Leipzig 1697. Bd. 1. Die andern An* 
fürungen bedürfen keiner näheren Erwähnung. Stenzel Script. 4. weist auf 
die Scriptares rerum silesiacarum heraußgegeben von G. A. Stenzel Bd. 4, 
Schwein. Schw. 1. 2. 3. Hanns von Schweinichen herausg. von Büsching 
Bresl. 1820. 3 Bde. 



Berichtigangen und Zusätze« 



S. 15, 13 Worschatz 1. Wortsehais. ^ S. 18, 15 dem Slammiande L 
das Slammland. — S. 20, Anm. 1. Wärend des Druckes gieng mir zu: F, 
W. Brendel Klänge meiner Heimath. Gedichte in schlesischer Gebirgsmund- 
art. Freyburg. 1852. — S. 23, 17. e für a lies ä für ^ — S. 27, 11. 23. v. 
o. 4 V. 11.30, 15 fl? I. IP. — S. 33, 12 nefte 1. nefte. — S. 36, 7 im 
gläzischen nnd vereinzelt im sudlichen Theile des Frankensteiner Rreißes wird 
altes e und ^, das gemeinschlesisch zu €B \9ird, wie i gesprochen: Zine 
Zäne, ridn reden. — S. 42, 8 v. u. gib 1. gib. — S. 45 , 17, Rücker 1. 
Rücken ^ S. 50, 12 v. u. 171 1. 117, hinzufüge tmverfcholt: hoU Rud v. 
Rotenburg M. S. Hag. 1 , 77^ — S. 57, 22 iufel I. tafel. — S. 61, 12. 13. 
Laucß, Schlau 1. Lauch, SchlauO. — S, 65, 1. i. L Ä — S. 72, 3. der üeber- 
gaing von b : w findet sieh auch im westl. Theil des Fürsteuthum Schweid 
nitz : oawer aber, griewla Grübel, hetm heben, liewe, schreiwa^ treiwoj 
weivla — 120, 15. V. u. ArgerU I. Argen. — 137, 10. gesorgt I. gesagt. 

Undeutlich gedrukt ist S. 22, 3 die Zal 1661 — S. %6y 10. 
mhd. bäbe — S. 32, 21 <^ 10 —- S. 51, 3. schlofifa ebd. 26 Knop — S. 51, 
9. 78, 17. 1* — S. 61, 12 : ^ wie 4 — S. 51, 20 slöchn — 51, 7 v. u. 
224 — 65. 8 suchte — 59, 6 fülte ebd. 23. Bruch — 60, 11 v. u. S 3—64, 
5. stdo — 73 , 15 jükeln — 75, 4 ^bich — 75, 7 besalben — 77, 19 enzeint 

— 79, 10 zenison — 80, 10 v. u. 1, 76 — 88, 24 hefeln, ebd. 25. hüfe — 89, 
11 v. u. Sarge — 97, 17 saukstera — 105, 7 v. u. t^bsen — 111, 7 krelen 

— 125, 14 : 141. 



Ueber deutsche Dialectforschung. 

JJie Sprachen der Erde schießen zum Himmel auf, der sie 
Hart, wie die Bäume; sie stehen da in gewaltigen Stämmen, die 
in starke Aeste und zailoses Gezweige gehen. Man kann die 
iezten Sproßen kaum übersehen und so vergleicht sich der Auß- 
gang des Baumes seinem Niedergange in die Tiefe der Erde, der 
sich dem Auge auch verbirgt mit seinem Keime und der Ver- 
schlingung der Wurzeln. 

Ein starker Ast am indoeuropäischen Sprachbaume ist das 
germanische; Zweige an ihm sind das ober^ und das niederdeut- 
sche, die mit reichen und blühenden Laubbüscheln sich schmücken. 
Es sind die deutschen Mundarten zwischen der Schleymundung 
und dem Monte Bosa, zwischen Gravelingen und Biga und Kronstadt. 

Mit einer eigenthümhchen Färbung tritt unter diesen deutschen 
Zungen die heutige Sprache der gebildeten und der Schriftwerke 
herauß. Sie ist ein künstliches Erzeugnifs des deutschen Geistes, 
aber ein großes und gewaltiges, ein Kind auß der Vermählung 
von Nord und Süd des Vaterlandes, die sonst gern außeinander 
gehen. Diese Einigung vollzog die Beformation, was beachtet 
werden möge den Vorwürfen der Zerklüftung Deutschlands gegen- 
über, welche der Kirchenbewegung des sechszebnten Jahrhunderts 
gemacht werden. Und dürfen vvir einem weißagenden Worte 
Jakob Grimms vertrauen, so einigen sich auch dereinst in der 
Sprache unsere westlichen Brüder im Niederland und Flamland 
mit uns. 

Wärend Nord- und Süddeutschland sich über die Bede des 
States und der Kirche, der Wißenschaft und des höheren geistig- 
en Lebens geeinigt hatten, lebte in jedem Gau die altangestamte 
Zunge fort, entlaßen freilich der lenkenden Zucht, aberfrisch 
und um so kecker und fruchtbarer. Jakob Grimm hat bemerkt, 
wie die Mundarten sich mit der Zeit vervielfältigen. Nach dem 
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Uranfange hin werden ihrer immer weniger und die wenigen treU 
en sich näher? abwärts aber nach der Niederung der Gegenwart 
rieseln ihrer in zalloser Fülle auß dem Boden. 

Wie sieh die Hauptsprachen zu der Ursprache verhallen, so 
die Zungen der einzelnen Stämme zu der Rede des Muttervolkes, 
defsen Töchter sie sind. Der frühere oder spätere Außzug \ou 
dem elterlichen Hause und die Geschicke des folgenden Lebens 
wirken auf die Bildung und Gestaltung der menschlichen wie der 
sprachlichen Töchter. In den Kindern derselben geht die Fortbild- 
ung und selbstständige Außbildung weiter und kauqi erinnern 
noch der Name des Anen und die Züge des Geschlechtes an das 
gemeinsame Haus, dem sie angehören. Wenn der Oslfriese und 
der Schweizer, der Luxemburger und der Sleirer mit einander in 
der Mundart reden, so fülen sie wo! den gemeinsamen deutschen 
Klang herauß, aber sie anen daß zwischen ihnen und den Urvät- 
ern , welche eine Zunge fürten , mer Jare liegen als Stunden 
zwischen den Dünen und den Alpenhömern. Doch wir dürfen nicht 
so entfernte Glieder des deutschen Leibes zusammenstellen ; unter- 
scheidet sich doch der Altenburger von dem Greizer und macht 
jaselbst im selben Dorfe oft der Bach die Scheide zwischen klein- 
eren oder größeren Spracheigenheiten. 

Wir fragen hier nicht nach dem Ursprünge der Sprache, 
wir untersuchen auch die Entstehung der Dialecte nicht genauer: 
Natur und Geschichte , die bildenden Mächte der Welt, haben auch 
sie erzeugt. So stehen die Mundarten eines Volkes als Denkmale 
der historischen und geograflschen Verhällnifse seiner Stämme da : 
die Landstriche, in denen diese aufwuchsen und durch welche sie 
wanderten, auf denen sie schufen und ruhten, verraten sich in der 
Lautgestaltung und der Wortbedeutung; die statlichen und die 
sittlichen Zustände, das Leben und Sterben der Worte, prägen sich 
in dem Sprachschatze auß. Das sind gelerte Früchte, die freilich 
auch ihren practischen Inhalt haben. Derselbe ligt darin, daß 
die Mundarten eine Physiognomik der verschiedenen Stämme geben: 
auß der Behandlung gewifser sprachlicher Vorgänge, auß der Beton- 
ung und dem mechanischen Zungenschlage spricht der schwer- 
fallige und kalte wie der rasche und heiße Herzschlag, defsen 
«u geschweigen was als stofliche Schöpfung der Geister im Sprach- 
schätze niedergelegt ist Wir haben aber auch in der Volkssprache 
einen Jungbrunnen, daß wir den abgelebten überreizten Leib der 



ScliriflH|)i'ac1iu hineiiivi'i'SL'iike». Die tiisclio und uii^^ekÜDstetie 
GeilaiikenbüweguDg, tlic IrtifTeiiden und sinDlicbstaikt'ii Worte kön- 
nen Damentlich heule als ein Gegenmillel für die Kiankheitea 
unfrer Biicherspractie dienen. 

Die Bedeutung einer genauen Beschäftigung mit den Mund- 
arlen ist in allen europäischen Ländern anerkanl , wo man der 
Muttersprache eine wißenschaftliclie Beachtung schenkt. Auch in 
Dentschland hat man früh angefangen auf die Eigenlhümliehkeitcn 
der Dialecte zu achleu, freilieb in den früheren Jarhunderten mer 
neckend und spottend als ernst und mit ßewuslsein. Dieß geschah 
zuerst einigermaßen in den Orthographien des 16. Jahrhunderts'), 
nachhaltiger und gründlicher im IS. Jahrhundert. F. K. Pulda 
Cir73. 1788) und Anlon von Klein (1792) bemühten sich um 
Provinzialwörterbüeher, Joh. Leonh. Frisch (1741) schepfle für 
sein tpetliches teulsch- lateinisches Wörterbuch viel auß den Mund- 
arten, und im nördlichen Deutschland entstunden schon umfaßend- 
ere Glofsare: Bicheja hamburgisches Idiotikon (1743. 1756), 
Strodtmanos osnabrückisches (1756), das bremisch-niedersRchsi- 
sehe Wörterbuch (1767 — 71), Dähnerts plattdeutsch-pomraersches 
Wörterbuch (1781), Hennigs preufsisehes (1785), Schützes hol- 
steinisches Idiotikon (1800 — 1802); kleinere Arbeiten waren 
schon vorauß gegangen'). Auch in Süddeutschland zeigte sich 
hier und da ein gleiches Bestreben : Joh. S. Val. Popowitsch hatte 
als „Einleitung zu einem vollständigen deutschen Wörterbuche'* 
den Versuch einer Vereinigung der Mundarten Deutschlands gear- 
beitet (nach seinem Tode Wien 1780 erschienen), Schwaben 
wurde durch J. C. Schmid mit einem kleinen Idiotikon beschenkt 
(1795) und in Oeslerreich begann der gelerle BenediclinerMathias 
Höfer eingenaueresStudium der Landesmundarl. (Die Volksfprache 
in Oesterreich. Wien 1800, und Etymologisches Wörterbuch 

') SIellen dieser Art kenne ich auO dem „Eiirhiridioa das ist l]anl- 
büchiin teutscher Ortliograplii , Hochtculscha Tpraacb , arLIich usclirf yboD 
und lesen. Durch iohaiinem Kolrofz, 1534. Niirnljerg. 8. (Vcrgl. L, Chland 
Alte hocli- und nied erden lache Volkslieder I, 2,9Sfi) und auB „das CanUlei 
tuul TilelbüchliD famiit der Orlhographien M Fabiaiii Francks. 1538." (Ge- 
druckt WiUembcrd 1539. 8.) 

*J Die Lileraliir der Mundarten gibt am besten nnd biO ku seiner Zeil 
fast vollständig H. Holfmarin die deutsche Philologie jm Grundriß. Itreslau 
183Ö. SS, 171—206. I^iuiehiea neueres ist hmiugcrügl in J. S. Valcr Lilter- 
aliir der (iranimaliken Lexika und Würlersaiiimtun^cn aller Sprachen der tZide. 
Zweil" völlig umgenrhcitete Ausgabe von B. Jülg. Berlin 1847. SS. 84- 98, 



der in Oberdeulschland, vorzüglich aber in Oesterreieb ubbVhen 
Mundart. Linz 1815. 3 Bde.) 

Der Aufscbwung der deutseben Spraeb- und Alterthumskunde 
unter der Grimms und Lacbroanns Fürung muAe die Bebandlung 
der Uialecte mit sieb reißen. Am sebönsten zeigte sieb das in 
den preiswürdigen Arbeiten Jobann Andreas Scbmellers, den wir 
jüngst von uns scheiden sahen« (Geb. den 6. August 1785 zu 
Tirschenreut in der Oberpfalz, gest. am 27. Juli 1852 zu* Münch- 
en.) Er gab eine grammatische Darstellung der Mundarten des 
Königreichs Baiern mit einer Samlung von Proben (München 
1821) und schuf in seinem bayerischen Wörterbuche (Stuttg. und 
Tfib. 1821-- 1837. 4 Bd. 8.) ein Muster für alle derartige Arbeil- 
en und ein unentberlicbes Hilfsmittel jeder germanistischen Forsch- 
ung. Scbmellers Anregung ist auch die nicht geringe Lebend- 
igkeit zuzuschreiben , welche sich fortan auf diesem Felde regte ; 
freilich, mäßen wir hinzufügen, daß seine Arbeiten keine eben- 
bürtigen Nachfolger hatten. Man nam die Aufgabe zu leicht, meinte 
daß mit der Zusammenstellung einiger fremder und seltener Worte 
alles abgelban sei und übersah namentlich^ was auch Jakob Grimm 
(Gesiehichte der deutschen Sprache S. 837) rügt, daß der gram- 
matische Bau der Mundarten dem lexikalischen Gefüge an Bedeut- 
ung wenigstens gleich stehe. 

Gleichzeitig entfaltete sich eine mundartliche schöne Literatur. 
Grubeis Nürnberger Gedichte (1802) namentlich aber Hebels ale- 
mannische Gedichte (1803) fanden immer wachsenden Beifall und 
regten die Lust an, sich der Mundart zu Poesien zu bedienen. Solche 
Versuche waren nichts neues und namentlich das versereiche 
Schlesien konte schon gegen die Mitte des 18. Jarh. eine lange 
mundartliche Literatur aufweisen. Hebel brachte aber neues Leben 
hinein und seine volksthumlicbe poetische Natur gab^seinen Dicht- 
ungen Reiz und Wert. Viele meinten es ihm nachthun zu kön- 
nen, allein nur einer unter den zaireicben Dialectdicbtern bat 
erreicht was er wolte, Karl von Holtei in seinen Schlesischen 
Gedichten (Berlin 1830. 2. Aufl. Breslau 1850). Er hat nicht 
wie die andern landscbafllicbe Laute und Worte mit hochdeutschen 
Empfindungen und Gedanken zusammengeleimt, sondern das fülen 
denken und sprechen des Volkes glücklich wiedergeschaffen. Das 
ist das einzige und höchste was diese literarische Gattung leisten 
kann, alles andere ist lere Spreu und eilele Tändelei. 



Bei solcher Tlieilname an Jen Volksdialeclen wurden auch 
Probensami ungen aller deutschen Mundarien versucht, toh. Sev. 
Vaier unternam die erste : Proben deutscher Volksmuudarten 
(Leipzig 1816); J. G. Radlof folgte mit seinen Werken: „Die 
Sprachen der Germanen in ihren sämtlichen Mundarten, darge- 
stellt und erläutert durch die GteichniCsrede vom Säemann und dem 
verlorenen Sohne." Frankf. 1817, und„Mustersaal aller deutsch- 
en Mundarten , enthaltend Gedichte, prosaische Aufsätze und 
kleine Lustspiele in den verschiedenen Mundarten aufgesetzt." 2 
Bde. Bonn 1821 — 22. In neuster Zeit hat Joh. Math. Kirmenich 
eine umfaßende Samlung begonnen: ,, Völkerstimmen Germanicns. 
Sammlung der deutschen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Mähr- 
cheu, Volksliedern u s w." Berlin 1843. ff. (biß 1852 sechszehn 
Lieferungen oder Bd. 1. und Bd. 2, 1 — 736). One über Wert 
oder Unwert dieser Proben aburteilen zu wollen, können wir nur 
außfprechen, daß solche Samlungen ihres Grundes und Haltes 
enfberen, so lange sie nicht durch eine vergleichende Grammatik 
aller deutschen Mundarten geleitet sind. Das fülte J. A. Schmeller 
wol und batte ein solches Werk theilweise außgefürl als der Tod 
ihn alirief. DerZukunfl bleibt diese Aufgabe zu lösen; sie ist eine 
notwendige Ergänzung der historisch vergleichemlen Grammatik J. 
Grimms und für die Geschichte der deutseben Sprache unentberlich, 



Die folgenden Blätter haben die Absiebt zur Erreichung dieses 
Ziels einiges beizutragen. Sie wollen einmal denen bei ihren Sam- 
luugen mit einem Rate zur Hand gehen, welche für mundartliche 
Forschungen Tlieilname hegen, one sich über das Ziel recht klar 
zu sein; das andre Mal aber versuchen sie für die grammalische 
Behandlung der Mundarten ein Beispiel zu geben , indem sie die 
Laut- und Wort verbal Inifsc des schlesischen Dialectes darstellen. 



Das erste Erfordernifs bei mundartlichen Samlungen ist ein 
Beschluß über die Lautbezeichnung; sammeln merere zu gleichem 
Werke, so ist die Einigung darülrer durchauß nötig. In den vor- 
handenen l'robensamhingen herschl in dieser Hinsicht die grösle 
Verwirrung, welche für unkundige die behaudolle Mundart oft un- 
kentlicb macht, [■reilicb ist eiue ciufache und Irefiende IJezcich- 
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nuQg ungemein schwer zu finden und leicht wird in dem Bestreben 
nach Verdeutlichung ein zu känstliches Mittel ergriffen. Ich kann 
nicht leugnen , daß mir Schmellers Weise diesen Feier zu haben 
scheint und daß ich glaube, die Laute des Volkes laßen sich mit 
einfachen Mitteln deutlicher außdrucken. Hanptgesetz ist \on der 
gchrifldeutschen Bezeichnung des Wortes nur das hörbare zu nemen, 
also kein e oder h zu brauchen wo es nicht tönt. Zur Bezeichnung 
der Denung neme man den CircumHex, zur Andeutung daß in 
einem Zweilaute ein Ton überwiege, diene der Accent. Stumme E 
werden ganz außgelaßen, der Apostroph stehe höchstens dort wo ihn 
Lachmann bei mittelhochdeutschen Textaußgaben sezte: wo Ver- 
wechselung zu fürchten ist oder wo zwei Wörter in eins verschmelz- 
en. (Vorrede zu Wolfram v. Eschenbach. VII.) Für den kurzen 
Zwischenlaut zwischen a und o brauche man a, das im schwedisch- 
en freilich die Länge außdrückt ; bei der Länge neme ich oa. 
Die hellen und tiefen Laute e und ö\ ^ cß und oe^ i und ü sind 
genau zu scheiden ; über die zusammengesezten Vokale laßen sich 
keine algemeinen Regeln geben, da sie nach jeder Mundart abzu- 
meßen sind. Scharfes Or und feine Hand sind dem Dialect- 
forscher unentberlich* 

Für die Konsonanten ist gleiche Sorgfalt nötig : b und p, d 
und t^ g und A, also mediae und lenues, sind genau zu sondern, 
sowol im Anlaute als in- und außlautend: pff und Vy g j und 
chy das weiche und scharfe f mäßen außeinander gehallen werd- 
en. Für das scharfe f würde ich lieber ps als A wälen, da 
lezterem, dem viel gekränkten, seine etymologische Stellung vor- 
behalten werden muß, gesezt die Mundart erkennt dieselbe an. 
Es sind sodann das scharfe und das weiche pch zu trennen: für 
das weiche, defsen Laut dem franz. ge poln. i entspricht, neme 
ich pch*. Wo der Wechsel zwischen /* und % hervortritt, ist er zu 
bezeichnen. 

Bei den Liquidis ist, was m und n betrift , der nasale Laut 
mancher Landschaften zu beachten ; für die weiche Außfprache des 
m und n Cn^j^ njj neme ich die Zeichen m und n. Den palatalen 
Ton des /, welcher in den östlichen Marken von Ostsee biß an 
die Drau vorkomt, bezeichne ich durch das entfprechende slavi- 
sche i. Die vokalische Auflösung des r deute ich durch einen 
Apostroph an: mdgen Morgen, mattem martern. 

Die Konsonantendoppelung nach kurzem Vokale möchte ich 



überall beseitigen wo sie keinen elymologisehen Grund hat (vgl. 
meine Abhandlung über deutsche Rechtschreibung. S* 18. Wien 
1852): nur in Fällen, wo Mifsverständnifse eintreten können, 
mag sie geduldet werden. Der Gegensatz der Kärze zur Länge ist 
durch den Circumflex der lezteren genug angedeutet. 



Der Sprachschatz einer Landschaft läßt sich in zwei 
Haupltheile bringen : in Worte nämlich, welche die Schriftsprache 
zwar kent, denen sie aber andre Bedeutung gibt, und in solche 
die nur mundartlich sind. Diese sind entweder einer einzigen 
Landschaft eigenthümlich oder finden sich in mereren. Die Sam- 
luug hat alle diese Fälle zu beachten, und muß außerdem sich 
über die hochdeutschen Worte ins klare bringen, welche der Mundart 
feien und die von den Landbewonern gar nicht verstanden werd- 
en. (Ich habe hier zunächst Ober- und Mitteldeutschland im Sinne.) 

In jedem Dialecte gibt es außerdem fremde Worte, welche 
durch die gebildeten oder durch die Kirchen- und Statsterminologie, 
durch Juristerei und Medizinerei m das Volk gekommen sind. Die- 
selben sind meist stark entsteh , verdienen jedoch die Aufmerk- 
samkeit, da das Bestreben des Volkes sich unverstandene Laute 
deutlich zu machen und die selbstständige Behandlung fremder 
Stämme anziehend ist. Schmeller hat einige in seiner bairischen 
Grammatik (S« 168. ff.) aufgefürt, ich will auß dem schlesischen 
einige heraußheben: 

Zeitworte: aportirn brechen: abortire^ bruckerUrn keifen: 
frmconariJ ^pchaffirn: ^chauffetj fexirnx vexare^ /copirn (^ßen: 
capere^ kuschen: caucher^ luckerim: bicrariy marrchandirn : 
marchandeTy profenttrn: praßer , rungemrn: ruiner y fcharnirn: 
g^er^äschkrirni discourtTy vertivendirn: de f ender ey verUbupchr 
irn: faire la debauchey wurmxm: votner e. * 

Hauptworte: abd^ker: Apotheker, arrende Pachtschenke 
in Oberscblesien, arrendator der (judische) Pachtschenk: arrend' 
aUo mittellat. für census redUus y fassole: faseoluSy gaUerie: Ga- 
lanterie, gdlande :guirlandey karäfche : couragey kupi%en^J: cupi- 
ditates^ kupriUen: capriceSy lukrezie: Uquiritiaef moUir: malheur^ 



*) unterschieden von Kupizen Grdhügel Grenzbaufeo , das polnische 
kopiec. 
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pangenett: bayonette^ popmtüm: Positur, pucMrche: bagage^ 
regeraüoni Hcr^aUon^ tabU: täblette^ tUtemän: uttimus der 
lezte in einer Reihe, z. B* der lezte abgelieferte Ziegel, der lezte 
einfarende Erntewagen. 

Beiwörter : absens in reiner Form gebraucht „das Feld ligt 
abseuvs" d. u entfernt, böber : patwre^ flgelarU: galant (Oppaland), 
halarde: alertSy kallabärisch: kannibalisch, kopchberät kafch- 
bernat iiTchberät: defperat, lepchosn: Uger y nUfchant mefcheu- 
Uch: m^chanty urnär: ordinär, pardt: paratus. 

Diesen Worten reihen sich die Eigennamen an, welche nicht 
selten eine bedeutend e Entstellung erfaren. Schmeller hat davon 
eine reiche Samlung in seiner Grammatik (S. 164 — 168) nied- 
ergelegt, die fTir das sädliche Deutschland ziemlich außreichen 
wird. Nicht mindre Aufmerksamkeit verdienen die Ortsnamen, die 
vom Volke selten rein außgefprochen werden; ihre Entstellung 
geschieht, wie mich dünkt, nach durchgehendem Gesetze. Mit 
besonderer Theilname aber möge auf die deutschen Namen fremder 
Grenz- oder Nachbarorte so wie der verwelschten deutschen State 
und Dörfer im Westen geachtet werden. Wir sind darin gegen die 
Italiener weit spröderund stolzer als gegen die Franzosen ; Mailand, 
Venedig benennen wir mit deutschem Laute, Verona ist noch nicht 
lange um seinen deutschen Namen Welsch-Bern gekommen: die 
Oberkärntner hegen für eine Reihe friaulischer Orte deutsche Benen- 
nungen z. B. für Udine Weiden, für Tolmezzo Schönfeld, Ofn für 
Forno Yoltri, Tischlwang für Tamau, Klamaun für Cemona, Fla- 
den für Sappada (eine deutsche Colonie). Wichtiger aber als diese 
Worte sind die fremden Elemente in der Sprache der Grenzländer. 
Bei den romanischen Eindringlingen ist die Erkennung leicht, auch 
ist ihre ZaI nicht bedeutend ^) ; schwieriger wird es sich schon 
mit den dänischen Eindringlingen in dem schleswig-holsteinischen 
DialeclS verhalten ; am bedeutendsten und festesten zeigt sich aber 
die fremde Mischung in den germanisirten Ostländern. Auß der 
langsamen Verdeutschung dieser Gegenden, auß der Durchwachs- 
ung deutschen und slavischen Volkes, auß der beiderseitigen Ge- 
neigtheit von einander Worte aufzunemen ergibt sich daß die 



^) italienische Worte sind in den Mundarten der deutschen Länder 
Ocstcrrcichs eingebürgert; der schlesische Dialect hat sie auß der östcrr. 
Zeit des Landes behalten. 




Miäcliung bedeutend sein muß. Eine Nachweisnng dor MischliiTge 
isl iudefsen aameutlich im Deutschen nicht leicht. Zwar sind Wnrte 
wie die schlesischen pumale, sich bepitschen, schistcl<apuste leicht 
auf die polniscben pomatu, pic, wszyslko kapusla (ws%yßko 
JednoJ zurückzufiiren ; allein bei andern isl die Aufname nicht 
so roh sondern nach einer chemischen Zubereitung geschehen. 
Diese Germanisirung des Worllautes ist von der Urverwan tschalt 
der Stämme begleitet; daher thut Vorsicht und behutsames er- 
wägen doppelt not und man darf nicht hofTen mit einem Hiebe 
den Knoten zu lösen'). Begreiflich ist für den Samler ostdeutsch- 
er Dialecte die Kentnifs der betrelTcnden slavischen Sprache 
ser uötig. 

Was den eingeborenen Wortschatz einer Landschaft betrifl, 
so werden folgende Seiten bei der Forschung zu herücksichligen sein. 

Das Leben des Menschen von Wiege biß Grab hat seine mund- 
artlichen iieneunuDgen. Welche Worte gellen für Gehurt, für die 
Kindheit in ihren Stufen, so wie überhaupt für die verschiedenen 
Lebensalter? fürdasReifen der Geschlechter, für den Liebesverker, 
für Brautstand, Heirat, Schwangerschaft, für die mancherlei Lagen 
und Gescliicke der Ehe, für altern uud sterben? Eine Schilderung 
der Gebräuche, die in den Worten angedeutet werden, ist nötig, 
ebenso eine Aufzeichnung der Lieder und Heime welche daran 
hangen. Die volksthiimlichen Namen der Krankheiten, der Heil- 
mittel, der Aerzle uud klugen Frauen reihen sich an ; die Formeln, 
durch welche Krankheiten und Wunden befprochen (gebüßt) werd- 
en , sind aufzuzeichnen, ebenso die abergläubischen Meinungen 
welche sich an die Vorfalle des leihlichen Lehens knüpfen, und die 
Reime welche etwa darüber im Volke leben. 

Wie heißen in der Mundart die Glieder des Körpers? wer 
die Mundart durchfurscbt, darf nicht vornem und altjüngferlich 
Ihun, dari auch nicht meinen eine edüio castigaCa et caslrata zur 
Aufgabe zu haben. 

Die Kinder bilden sich eine eigene Sprache, deren Worte und 

') Ich lisbe einen Versuch gamachl, einige pohiache Worte im schlcsisch- 
en KU bezeichnen in der Zeilschrift Für vergleich. Sprachfriracliung von 
Aufrecht Mnd Kuhn 1, 345 3ST; Herr E. PÖratemann sah aich dadurch ver- 
anUßl die slav. demente der wcst-preurs. Mundart aufzuweisen, a, a, O. 
\\2 — 429; Bemerkungen ttx beiden Aufaälzen gab Hr. Lor. Diefenbach a. a, 
0. 2, 48-55. 
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BilduDgen anziehend sind ; welch hohes pfychologisches (nterefse sie 
ge wären, ist zu erraten. Auch die Kinderfpiele mäßen beschrieb- 
en, die Kiuderreime und Rätsel gesammelt werden ^) ; es hat sich 
dahinein ein wertvoller Rest des. Glaubens, der Rechtsgewonheiten. 
und der Poesie unsres Alterthums gerettet. Hier ist auch der Ort, 
auf die Märchen und Sagen aufmerksam zu machen, deren Rettung 
jezt fast allenthalben mit großem Eifer versucht wird. Von halber- 
wachsenen Kindern, namentlich von Mädchen, werden dieselben 
gut und lebendig, wenn auch nicht one jüngere Auifaßung und 
Umbildung erzält, weshalb die Vergleichung mit dem Berichte alter 
Leute wünschenswert ist. 

Das ganze Gebiet des Aberglaubens hat der Samler in sein 
Bereich zu ziehen ; an die Namen der Gefpenster und geisterhaften 
Wesen knüpft sich von selbst was von ihnen berichtet wird. Ver- 
wünschungen Flüche und Schellen reihen sich an ; in dem groben 
Gesteine läßt sich oft eine alte Erzader auffinden. 

Welche Namen füren die kirchlichen Gebäude , Geräte, Ge- 
bräuche und Festlichkeiten? welche Benennungen Reime und 
Lieder knüpfen sich an Heilige? die Verstümmelungen lateinischer 
gottesdienstlicher Worte ^ die volksthümlichen Benennungen der 
verschiedenen religiösen Bekentnisse sind nicht zu übersehen. Der 
Forscher wende sein Auge auch zu der außerkirchlichen geistlichen 
Poesie des Volkes, die in den katholischen Ländern namentlich 
bei Aufzügen und dramatischen Darstellungen sich erhalten hat^). 
Aeltere und jüngere Aufzeichnungen davon finden sich nicht selten 
in den Händen der Mesner. 

Der Kreißlauf des Jares und seine weltlichen Feste werden 
dem Samler manche Beute an Worten geben. Die Lustbarkeiten 
des Volkes , mögen sie algemein oder auf bestimte Tage und 
Zeiten beschränkt sein, verdienen alle Aufmerksamkeit. Die Lieder, 
die dabei gesungen werden, die Volkslieder überhaupt, laße man 
nicht unberücksichtigt, auch die Sprichwörter nicht und die Scherze 
und Witze, welche sich an bestimte Orte und manche Personen- 



^) Zur Leitung und Vergleichung kann empfolen werden: E. Meier 
deutsche Kinderreime und Kinderspiele aus Schwaben. Aus dem Volksmunde 
gesammelt. Tübingen. 1851. 

*) Ich gedenke eine nicht unbedeutende Samlung geistlicher Volks- 
mäßiger Lieder und dramal. Spiele bald der Oeifentlichkeit cu übergeben. 
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namen knüpfen* Es hat sich mancher Schwank durch Jarhunderte 
im Volke fortgepflanzt. — Wie heißen die Tänze 1 

In allen Ländern gibt es einen Speisekalender, der mit allen 
Meinungen, welche daran haften, zusammengestelt werden muß. 
Die landschaftlichen Namen der Speisen und Getränke, die Gestalt 
des Backwerkes mögen beachtet werden, ebenso die Benennungen 
des Kuchengeräts und des Hausrats überhaupt Selbst auß diesem 
anscheinend gleichgiltigen und bedeutungslosen läßt sich für die 
Kentnifs unserer Vorzeit nicht unbedeutendes entnemen* Höhere 
Beziehungen sind darin angedeutet. 

Gleich den Geräten und Zierraten im Hause muß das Haus 
selbst samt dem ganzen Hofe durchmustert werden. Eine Beschreib- 
ung der bäuerlichen Bauart ist nötig; wie sich darin und selbst 
im Bau kleiner Dorfkirchen Stammeseigenthämlichkeit außfpreche, 
ist längst bemerkt worden*). Auch die Vertbeilung der Felder und 
die Anlage der Dörfer ist in dieser Hinsiebt von großer Bedeut- 
ung^). Auß kulturgeschichtlicher und ethnographischer ßucksicht 
hat man auch sein Auge auf die Tracht des Landvolkes zu werfen. 
Die Stoffe der Gewänder, Schnitt und Farbe derselben, Hartracht 
und Kopfbedeckung, so wie der Schmuck werde beschrieben. Schön 
ist es und am anschaulichsten, der Besehreibung getreue Bilder der 
Tracht und Bauart beizufügen. 

Eine ganz besondere Theilname hat der Samler dem Leben 
des Landbauers zu schenken. Die Benennungen aller Arbeiten im 
Hofe und Felde , auf Wiese Wald und Weingarten , die Namen 
des Gerätes und der Werkzeuge, der Getraidearten Fulterkräuter 
und Gemüse sind zu erforschen. Jeder Gau hat vom Baume biß 
zum Schwämme seine landschaftlichen Pflanzennamen*). Hier und 
da finden sich Beime und Lieder dafür, von denen ich eines, ein 
schlesisches Pilzlied auß der Gegend von Kynau, mittheilen will^). 



Vergl. Mone in seiaem Anzeiger für Kuude der teutschen Vorzeit, 
1837. Sechsler Jahrg. S. 366. 

') VergU Vict. Jakobi Fornchiingen über das Agrarwesen des alletiburg- 
ischen Osterlandes mit besonderer Berücksichtigung der Abstammungsverhält- 
nifse der Bewohner. Leipzig 1845. 

') Vergl. Fr. Bened. Weber allgemeines terminologisches ökonomisches 
Lexikon und Idiotikon. Leipzig-Breslau 1828—1844. 2 Bde. mit Supplement. 
— F. Holl Wörterbuch deutscher Pflanzennamen. Erfurt 1833. 

*) Die Behauptung Hoffmanns von Fallersieben (Schles. Volksl. S. IV.) 
daß nur ganz wenig mundartliche Lieder in Schlesien sich fänden, wird etwas 
EU beschränken sein. 
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1. 

Ich ging vrul ei de Pilze: 

dö foaad Ich dö an Pilz durte an Pilz 

ei dam langa Gehilze, 

dö foand ich dö an Pilz durte an Pilz; 

dö an Harrnpilz, dö an Sammelpilx, 

dö an Groarelatrche bei dar Kulpatrche. 

Pilze und allerlö Schwamla 

klaubta mer zufamma; 

juch Pilze juch Pilze! 

2. 
Dö koam Ich ei de Bucha, 
di infem Gröven gebim, 
und wulde Pilze fucha 
und künde goar kene fpirn 
als an Beiska und an Bergzeiska 
und an Zigaboart ei dar Wägefoart. 
Pilze und allerle Schwamla etc. etc. 

3, 
^Icb ging zum Mäureteiche, 
dö foand ich arfcht recht vil; 
duch koam ich bei ne Eiche, 
dö woard mersch fucha Spil. 
Do goabs 'Echpilze und au Stenpilze 
und au Butkoppa und au Gälschwoppa. 
Pilze und allerlö Schwamla etc. etc. 

4. 
Oa inlar Schulzagranze 
dö wurd mer arfcht recht wul, 
dö füllt ich mer menn Banza 
gedruckta alla vül 

mit dan Spizmorcha und dan 'Urmorcha, 
mit dan Lauermorcha und dan Kauermorcha. 
Pilze und allerlö Schwamla etc. etc. 

6. 
Dö noam ich menne Pilze 
und trüg fem Weibe hem, 
di loas fe auß dam Filze 
und mocht fe alle ren. 
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Manche brutt fe und fchlug ^Elan droa^ 

manche kucht fe und machl an Tunklan droa. 

Pilze und allerle Schwamla 

klaubta mer zufamma, 

juch Pilze, juch Pilze! 
Welches sind die landscbaftlichen Namen der Thiere?*) wie 
heißt das Vieh des Hauses und Hofes, welches sind die Lockrufe 
zum Futter? Die Schreie und Lieder der Hirten, die Hirlenfprache, 
ihre Wetterregeln sind zu sammeln. 

Wie heißen die Abstufungen des Gesindes ? die verschiedenen 
Klassen der Landieute und ihre Besitzungen? die Abgaben und 
Dienste, welche sie zu leisten hatten und noch leisten ? Hierbei 
richte der Samler sein Augenmerk auf die alten Hof- und Dienst- 
rechte, auf die Weislhümer und Schöppenbücher *). Die alten 
Namen von Gerichts- und Kirchenfprengein , von Gauen , Feld- 
marken, Thälern, Hügeln, Bergen, Heiden und Wiesen suche man 
zu erforfchen. Die mündliche Ueberlieferung muß hier mit der 
schriftlichen in Kroniken Urkunden Salbächern und Urbarien in 
Verbindung gebracht werden. 

Jäger und Förster haben ihre besonderen Außdrücke, unter 
denen gewifs landschaftliche sind ; dafselbe gilt von der Berg- und 
Hüttenmannsfprache. Mer noch möchte des mundartlichen in den 
Kunstaußdrucken der Fischer und Schiffer zu finden sein und in 
den Bezeichnungen für Waßer- und Deichbauten'). 

Eine reiche Fundgrube öffnet sich dem Samler in dem Sprach- 
schatze der Handwerker. Die Arbeiten der einzelnen Gewerke und 
ihr Handwerkszeug laße man sich nennen» Bei neuen Maschiene» 
gibt der Arbeiter den Theilen gewönlich eigene deutsche Namen ; 
man achte darauf. Die Gebräuche in dem Zunft- und Zusammen- 



^) Vergl. Ph. And. Nemnich allgemeines Polyglottenlexikon der Natar- 
geschichte. Hamburg 1793—95. 3 Bde. 

') Vergl. Jak. Grimm deutsche Recbtsalterlhumer. Gott. 1828. Weis- 
thümer gesammelt von Jak. Grimm. Götl. 1840—42. 3 Tble. Schauberg Zeil- 
schrift für noch ungedruckte schweizer. Rechtsquellen. 1845—47, 2 Bde. 

•) Ch. W. V. Heppe einheimisch- und ausländisch - wobiiedender Jäger 
oder nach alphab. Ordnung gegründeter Rapport derer Holz- Forst- und Jagd- 
Kunstwörter nach verschiedener deutscher Mundart und Landesgewohnheit. 
2. Aufl. Regensb. 1779 — G. Körner eine philolog. hislor. Abhandlung von 
dem Alterthume des böhmischen Bergwerks und von einigen daher abstam- 
menden bergenzenden Wörtern und Redensarten. Schneeb. 175^. Vgl. H. Hofif- 
mann deutsche Philologie S. 168. ff. 
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leben der Gewerke , die Haudwerksgi ufie Spruche und ' Scherze, 
die Geselschaftslieder und Spottgesänge eines Handwerks auf das 
andere suche man zu erlangen. Gröstentheils ist dergleichen 
schriftlich aufgezeichnet. Wenn auch vieles davon deutsches Genoein- 
gut ist, sosindgev^fs auch Abweichungen und Bgenthämlichkeiten 
der einzelnen Länder, vielleicht sogar der bedeutenderen Orte, vor- 
handen. Der Samler präfe also die Quelle nach ihrem Urfprunge 
und neme nicht alles für bairisch oder sächsisch, was ihm in Baiern 
oder Sachsen erzält wird. Auch die Warzeichen der State sind 
bei den Handwerken zu sammeln. 

In dem Handelsverkere haben sich landschaftliche Benen- 
nungen der Waren festgesezt, weniger freilich bei dem Großhändler 
als bei dem Krämer. In den Fabrikstrichen hat der Forscher eben- 
falls seine Ernte stehen. Ist er einmal unter Merkurs Stabe, so 
suche er auch nach der Diebs- und Gaunerfprache, wobei Gerichts- 
und Polizeibeamte, auch Landwirte und Förster behilflich sein 
können. 

Bei diesen Samlungen hat man das lebendige Wort als erste 
Quelle zu betrachten; notwendig muß aber auf die sehnlichen 
Denkmale der Mundart in älterer und neuerer Zeit Rucksicht genom- 
men werden. Urkunden, Rechtsaufzeichnungen, geschichtliche Dar- 
stellungen, Gedichte oder sonst welche Schriften, worin die Mundart 
irgend hervortritt, sind sorgsam zu durchforschen. Jedes Jarhund- 
ert wird seinen Antheil zu der Samlung liefern. Man glaube 
auch nicht , daß Yerfaßer , welche in der vorderen Reihe der 
deutschen Schriitstelier stehen, sich dialectischem Einfluße entzogen 
haben ; wie viel die seh lesischen Dichter des 17. Jarh. vom schlesisch- 
en gewinnen , wird die folgende Arbeit einigermaßen zeigen. 

Bei jedem Funde verzeichne man den Fundort genau; die 
verschiedene Außfprache eines und desselben Wortes, die abweich- 
ende Bedeutung, welche in den verschiedenen Gegenden sich 
findet, sind einzutragen. Als ein Muster für alles dieses stehe 
dem Forscher Schmellers bairisches Wörterbuch zur Seite. 



Grammatischer Abrifz der schlesischeo Mondart. 



Die schlesische Mundart ist der östlichste der mitteldeutschen 
Dialecte *), die von der Mosel her über das südliche Heßen , über 
Thüringen Franken Meifsen Lausitz einen breiten Gürtel um das 
deutsche Land legen. Die geschichtlichen Yerhältnifse des Landes, 
durch welche es biß in die neuere Zeit dem südöstlichen Deutschland 
politisch verbunden war, die Einmauerung zwischen Polen Mären 
und Czechen, die Mischung auß slavischem und deutschem Blute, 
die Kolonisation auß mereren deutschen Stämmen , bedingen die 
Abweichungen welche dem schlesischen eigen sind. Wenn die 
Grundlage also auch eine gemeinsame ist und die Uebereinstim- 
mungen im einzelnen überwiegen, so sind doch manche Lautbildungen 
anders, der Worschatz hat sein eigenthümliches und der geistige 
Außdruck ist, man erlaube dem Schlesier das Wort, liebenswürd- 
iger als im thüringischen und manchem andern mitteldeutschen 
Dialecte. Karacter des fprechenden und Färbung der Sprache hängen 
meist zusammen; man kann als schlesische Eigenthümlichkeit^) 
etwa aufstellen: eine gemütliche Breite neben nicht engem Ver- 
stände, ein bequemes sich gehen laßen neben unläugbarer Betrieb- 
samkeit, Vorliebe für das enge heimliche neben dem Drange in die 
Weite, die Lust zu träumen und der Phantasie zu folgen auf Kosten 
von Gut und Blut neben derber Prosa, die Lust an Versen mit 
wenig Interesse für fortschreitende Literatur, außerdem Gastlich- 
keit und treuherzige Theilname für fremdes Leid, one die Gegen- 
satze dazu* Diese Seiten des schlesischen Wesens äußern sich 



') leb wurde die alberne Meinung, das schlesiscbe sei mit dem sehwed- 
ischen nahe verwant , nicht erwähnen, wenn man ihr nicht noch heute zu- 
weilen begegnen müfte. 

^) Vgl. andere Außfpruche iiber den schlesischen Karacter von v. Rah- 
mel prosaische Schriften. Breslau 1791. Bd. 1. v. HoUei schles. Gedichte. 1. 
AufL S* 134. ff. A. Kahlert Schlesiens Antbeil an deutscher Poesie. Breslau 
1835, S. 75. Blätter für literarische Onterhaltung. Leipzig i852. Nr. 27. 
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auch in dem fprachlichen Außdruck, in der Wort\erbindung , in 
der Betonung; ich verweise auf Holteis schlesische Godichte wo 
sich Belege finden werden, namentlich wenn man sie schlesiscb auß- 
zufprechen vermag. 

Schlesien ist ein germanisiertes Land. Die Meinung, es seien von 
den früheren germanischen Bewonern, den Lygiern, Silingeif; Wand- 
alen , Reste in den Gebirgen zuräckgeblieben, wärend das Flach- 
land nach Außzug der Hauptmafse den Slaven anheim fiel , wird 
durch die urkundlichen Beweise widerlegt, daß im Anfange des 
13. Jarhunderts auch das Gebirge völlig slavisch war^). Die Räck- 
eroberung gieng seit dem Ende des 12. Jarhunderts langsam genug 
vorsieh: im Jare. fl75 erhielt das Kloster Leubus bei seiner Stift- 
ung durch Boleslav L ffir die deutschen Ansiedler seiner Gäter 
die Befreiung von den polnischen Lasten ; die ersten urkundlichen 
Zeugnifse wirklich erfolgter deutscher Einwanderung sind auß den 
Jaren 1202 —1207 und weisen auf die Gegend zwischen Goldberg 
und Jauer, Slriegau, Landshut, nach Frankenstein und Schwibus. 
Biß 1230 sind Deutsche in größerer Menge nachzuweisen bei 
Lahn, Freiburg, um den Zoblen, bei Reichenbach, Zülz, Neumarkt, 
Hundsfeld, Ohiau. Kostenthal CGo^ciencinJ zwischen Leobschfitz 
und Kosel, das noch heute eine deutsche Sprachinsel ist, wurde 
1225 mit Deutschen besezt; die deutschen Ansiedlungen umüjest 
und Rosenberg , ebenso bei Perschnitz im Trebnitzischen verkamen 
aber. Zum Schluße des 13. Jarhunderts war in Niederschlesien auf 
der linken Oderseite der Sieg des Deutschen entschieden, in Ober- 
schlesien leistete der polnisch gesinte Adel;, die Herzöge an der 
Spitze, nachhaltigen Widerstand. Noch lange blieben die rechte 
Oderseite, das Ohiauische und zum Theil auch Strehlen und Munst- 
erberg hartnäckige Bollwerke des slavischen Elementes; ja erst 
seit dem Anfange des 19. Jarhunderts begint das Deutsche aut 
dem rechten Oderufer, von Breslau ab, mächtiger um sich zu greif- 
en. Festenberg CTwardai€iceJ Geschütz, Wuslendorf bei Breslau, 
CDobrzykovice) und manche andre Orte, welche 1815 noch ganz 



^) Tzschoppe und Stenzel Urkundensamlung zar Gesehichte des ür 
Sprungs der Städte in Schlesien und Lausitz und der Einführung und Ver- 
breitung deutscher Rechte in diesen Ländern, llamb. 1832. namentlich Stenzels 
Einleitung. Nachträge hierzu von Stenzel in den Arbeiten der schles. Gesell- 
schaft für Vaterland. Kultur. 1839. S. 186—207. 1843. 8. 95—110. 114—119. 
121 - 132. 



polnisch waren, sind jezl giinz deutsch; liie StalTrebuilz, die da- 
mals iiodi zur Hällle von Polen bewonl war, ist jezt rein deutsch ; 
die Kreiße Pülnisch-Warleuherg und Nauislau sind iiunmer bereits 
gemischl und werden binnen einem Menschenailer das polnische 
aussterben sehen 0- Die Grenze zwisclien polnisch nnd deutsch 
läuft, indem wir nördlich beginnen'), von Heinrichsdorf im Mi- 
litscher Kreille auD über Perschnitz, Frauenwalde, Maliers, Gr. 
Graben, Briese, Pontwitz, Resewitz, Gathilz, Woilsdurf, Windisch- 
Marcbwtlz bei [-'urslen- Ellgut südlich vorüber nach Mülatschitz, 
Laskowilz, Ziudel. Von hier auC macht die Oder die Scheide biß 
zur Mündung der Gläzer Neifse. Als Erinnerung daß das poln- 
ische auch in dem linken Theile desOblauerKreißes früher herschle, 
sind die Dörfer Zedlilz, Zottwitz und Gr. Peiskeraa anzusehen 
inil ihrer gemischten Itevölkerung. Von der Neifsemündung geht 
das polnische hei Schurgast vorüber durch Karbischau, Dambrau, 
Brande, Poln.Neudorf, Przichod an Friedland vorbei nach Steinau 
und wendet sich von hier östlich nach Chrzelilz, Ober-Glogau und 
geht zwischen Leobschütz und Kostenthal nach Auliscbkau. Von 
hier ab grenzen nicht mer polnisch und deutsch, soudern deutsch 
und märisch das sich von Süden herauf zwischen deulsch und 
polnisch schiebt. Die deutschen Grenzorte sind Bahitz, Hohndorf, 
Zauchwitz, Wanowilz, Deutsch-Neukirch, Bicskau, Katscher, Tröm, 
Rösnilz, Dirschel, Putsch, PosniLz, Braniiz, Kreuzendorf, Gr. Elerrlilz, 
Eckersdorf, Alt- und Neu-Lubilz, Zechsdorf, Wiegstädll, (hierauf 
märisch: Möllsch. Skrzipan, Schlatten), Wagstadt, Gr. Olbersdorl. 
Die polnischen Grenzorle gegen das marische sindAutischkau, Malz- 
kirch, Pohl. Krawaru, Makau, Janowitz, Benkowtiz, Tworkau, Krzi- 
zanowilz, Oderberg, Märisch-Ostrau. Von hier ab scheidet die 
Oslrawiza die beiden slavischen Nachbaren. 

In Niederschlesien leben noch im Grünberger und Freistädter 
Kreiße, ander polnischen Grenze, ungefär fünftausend Polen. Die 
hömische Sprache findet sich in der westlichsten Ecke der Grafschaft 
Glaz: in den Dörfern Tscherbeney, Kudowa, Schlanei, Brzesowie, 



') Vgl. die dankennwerlen MiltbcDiingen lies OberlniiilosgericIils-PräRiil- 
eiiten Huiidrich in den Arbeileii der schles. tiasellscfiart Tür valeil. Kulliir. 
1843, 45— 7a. 1844, 81—94. 1845, 73— Bö, 

-) Ich habe dieae Lioie schon elDinal in der Zeilschr. Kit verRl. Sprach' 
wiDeiischan von AuTrecbt und Kuhii'l. 356 riiißpgGl>pii , widerbolc aie aber, 
weil auf di'i' Bernhard isclieu Sjirachkacle slaike l'eler sind. 
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Jakobowitz^ StrauOeney und Bukowine ; außerdem in den Hufsit- 
enkolonien Hufsinetz, Podiebrad, Mehllheuer, Pentsch und Töp- 
pendorf im Slrehleuer Kreiße ; bömische Bruderkolonien sind ferner 
Tabor bei Polniscb-Warlenberg *) und Friedrichgrälz bei Oppeln ; 
die Gesamtzal der schlesischen Bornen belauft sieb auf ungefär 
10,000 Selen. 

Die Wenden in dem zu Seblesien geschlagenen Antheile der 
Lausitz können bier, wo nur das alte Schlesien in Betracht komt, 
nicht aufgefürt werden. 

Ueber die Herkunft der deutschen Ansiedier in Schlesien sind 
wir leider durch die Urkunden nur dürftig unterrichtet. Es werden 
Flamländerund Franken am meisten genant und nach dem Ueber- 
wiegen des flämischen Ackermaßes wären die Niederländer am 
zaireichsten eingewandert Die Mundart fürt indefsen auf die mit- 
teldeutschen Landschaften als dem Stamlande der Hauptmenge 
der Kolonisten, namentlich auf thüringische und fränkische Gegend- 
en. Die Mönche von Stift Leubus, die ersten Verbreiter deutschen 
Wesens in Schlesien , waren auß dem thüringischen Pf'orta ; wie 
natürlich daß sie auß jenem Lande ihre Ansiedler namen ? Gerade 
mit den mitteldeutschen Fürstenhäusern von Thüringen Meifsen 
und Anhalt stunden die niedersch lesischen Piasten in reger Verbind- 
ung auch in Verwantschaft (Stenzel Urkundensamlung Seite 
134 — 137), was notwendig bei ihrem Bestreben, das Land zu germ- 
anisieren, die Einwanderung von dort nach sich zog. So wurde 
das deutsche Element stark genug, über das polnische den Sieg zu 
gewinnen ; es wurde unterstüzt durch die Vortheile , welche die 
Herzöge und Bischöfe dem Anschluße an das deutsche zu Lon 
gaben, durch die Gefaren eines starren festhahens am polnischen^), 
durch die stille Macht der deutschen Bildung. Zwei Drittheile des 
Landes giengen zur deutschen Fane über. Dadurch empßeng die 
Sprache der deutschen Schlesier slavisches in dem Wortschätze 
und auch die Betonung wurde gefärbt. Daß das schlesische Wef- 



^) K. Bernhard i macht in seiner Sprachkarte S. 85 (2. Aufl.) die ganz- 
en Kreiße Gla% Strehlen und P. Warlenberg bömisch. Giaz und Strehlen sind 
mit Außname jener wenigen Orte ganz deutsch, P. Wartenberg deutsch polnisch. 

') Bischof Johann von Breslau befal t495 den Bauern von Woitz bei 
Otnqachau binnen fünf Jaren deutsch zu lernen, widrif^enfalls er sie ,yUnder 
em ntchf dolden funder von dann Jagen** wolle. Stenzel Tzschoppe Urkund- 
enb. S. 622. 



cn iiuß dem slaviseheii eine starke Beimischung auliiam, ist iiirht 
zu leugnen ; mancher Feier hat dort seineu Ursprung, aber auch 
manche der guten Eigenschaften. Wir kreuzten uns mit den Polen. 



I. Die Lau I Verhältnisse. 

Wenn wirden schicsischen Dialecl einen mitteldeutschen nen- 
nen, so ist damit sein Grundzug außgerprochen: die Vokale neigen 
sich zu dem niederdeutschen Stande, die Konsonanten sind hoch- 
deutsch. Es läßt sich im algcineinen in diesen Mundarten im Laufe 
der Zeit eine wachsende Zuneigung zu dem hochdeutschen gcwar- 
en'); sie ist auch im schlesischen bemerkbar. Die Urkunden des 
14. Jarhunderts zeigen den echt mitteldeutschen Typus, im 16. 
Jarhundert ist nur wenig niederdeutsches noch bemerkbar das auch 
im 17. Jarhundert vereinzelt noch durchbricht, dannbieibteben nur 
so viel um den Grund karacter deullicb zu machen. Um uns den- 
selben zn vergegenwärtigen, müßen wir auf jene literarischen Denk- 
mäler des 12. und 13. Jarhunderts zurückgehen, in denen sieh 
gleiche Lauiverhältnifse zeigen: auf das Rolandslied, Herburls von 
Fritzlar Lied von Troie, Alhis und Prophiüas, das Pafsional und 
andre, um die sich neben Jakob Grimm und Lachmann besond- 
ers Wilhelm Grimm verdient gemacht hat, 

Auf einer so bedeutenden Landslrecke, wie Deulschschlesieo 
ist, zeigen sich begreiflicher Weise mancherlei mundartliche Ver- 
schiedenheilen. Es gibt allerdings einen algemein schlesischen Dia- 
lect, den die Slätebewoner in ganz Schlesien fprecben wenn sie 
der Mundart sich übertaßen und denIloUei literarisch gebildet hat. 
Er ist der Kern der Mundart, der von dem Lande verschieden 
geschnizt und gefurbt wird. Das geschieht im großen auf zwei 
Weisen: ein Mal im Gebirge, das andre Mal „im Laude" das 
beißt im Flachlande und zumal im nördlichen Schlesien oder im 
Neiderlande (Niederlande), wie es im Volke seihst hier und da 
beißt. Die Sprache des Gebirges ist eng und scharf, die Diph- 
thonge werden großentheils in einfache Vokale zusammengezogen, 
die Längen werden verkürzt , die Kürzen verlängert. Durch die 
Verwandlung des Flexions-fn in a bekomt die Mundart vielKlang, 
so daß Friedrich der Große, welcher sie gern hörte, daran gedacht 

') Vgl. W. Grimms Eiiikilung tu Alhis im\ l>roj>liilias. I. S. 8. 
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haben soll, durch dieses a das farblose e der Schrifirprache zu ver- 
drängen ^). Auch in ihr ergeben sich Gruppen ; namentlich scheidet 
sich der Glaz-oppaländische Dialect ah, der manches mit dem nord- 
schlesischen gemein hat : das außgedente ei^ den üebergang von 
i zu ßy das fär u und ü^ d für au^ das abwerfen des — ^ an 
Substantiven und Adjectiven. Die Grenzlinie des Gebirgsdialectes 
gegen das niederländische, wie ich es nennen will, läuft über 
Bunzlau zwischen Hainau und Goldberg, Liegnitz und Jauer, nörd- 
lich von Striegau dem Zobten und Slreleu hin ; genauer vermag 
ich sie leider nicht zu verfolgen. 

Da? karacteristische des niederländischen ist seine Neigung 
zu ei und au ; Schiboleth ist der Scherzfpruch nu dau dau, dau 
eis lauter Mau Mau: nun da da ist lauter Mohn Mohn« Der üeber- 
gang von ä und ö zu auy die Erhallung vieler au die oberländ- 
isch zu ö werden^ die Verwandlung von i e und ^*^und w zweiy 
der üebergang von izu e^ i zu ^^ von ü und au zu ö und aa, 
von a und ä zu ua^ die slavische Außfprache von / und n sind 
besonders hervorzuheben* Am meiften zeigt er sich wedlich von 
Breslau, ferner im Trebnitzischen, Steinischen, Lubenschen, Glog- 
anschen. Einzelne Abweichungen zeigt die Mundart von Beuten, 
Deutsch- Wartenberg, Primkenau, Sprottau, dem Scbwarzwaßer- 
bruche, die ich früher die mittelländische nennen wolle. Hier finden 
wir die Doppellaute ie und ^ C^J für i CüJ e und «, theilweise 
auch ä für ei der rein neiderländiscben Mundart (nicht eichy Gleid, 
treib sondern ich, Glid^ tr^b für ich, Glied, trib^)« 



') Die Laute, wenn auch nicht das eigentliche Wesen der Gebirgsmundart 
finden sich in : K. H. Tschampel Gedichte in schlesischer Gebirgsmundart nebst 
einem Anhange. Schweidnilz 1843. Eduard vom Boberthal Schnieglöckla. Eine 
Samlung Gedichte im sehles. ßauerndialecte mit besonderer Berücksichtigung 
der Gebirgsmundartcn. Erstes Sträußchen. Schweidnilz 18^7. Im Hirschberger 
Dialect sind auch die mundartlichen Stucke in Dan« Stoppens Gedichten (1728) 
und in ihm redet auch der Pflaumatuffel in s. Drama zu der Frau Emerichin 
Namenstage (Parnafs im Sattler. Fiankf. und Leipzig. 1735. 505—536.) — 
Den Mittelwalder Dialect geben Schönigs Gedichte in Gläzer Mundart, herausg. 
von Kastner. Neifse 1844. Andere Proben gläzischer Mundart bei Hallmann 
ßriefe über die Grafschaft Glaz. Roichenbarh lf(23. S. 90—104. Gedichte in 
der Mundart des Oppalandes bei Ens das Opp^land oder der Troppauer Kreis. 
3, 73-109. Wien 1836. 

*) Proben der nordschlesischen Mundart in Firmenichs Völkerstimmen, 
II 288—344. Den Glogauer Dialect brauchte Andreas Gryphius in den mund- 
artlichen Theilen seiner geliebten Domrose: Andreae Gryphii verliebtes Ge- 
fpenste, Gesang-Spiel. Die geübte Dornrose, Sclierz-Spill. Auf dem Schau- 
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Die östliclieu MundarteD des mittleren Schlesieu; 
Löwen u. s. w. scheinen den algemein schlesiscliea Karacler 
entschiedene Nebenfärbung tu haben ; die jüngere Verdeutschung 
dieser Gegenden ist warscheinlich Grund hiervon. Ebendaher 
korat aber auch die starke VerseiKung mit slavischen Worten, 
welche sich namentlich in dem östlichsten Grenzslriche meines 
wißens findet. liier ist auch am wenigsten rylhraische Beweg- 
lichkeit. Südlich von Grotkau mag der Gebirgsdialect anstoßen. 

Eine genaue Ergründung aller dieser Verhaltnifse und die 
Abgrenzung der einzelnen Bchlesiscben Muudarten mag denen über- 
laßen sein, welche in Schlesien lebend diesen Forschungen länger 
als ich nachgehen können. Ich kann nur über den grünen Berg- 
rand einen streifenden scharfen Blick werfen. Das wird sich auch 
allen meinen Nachfolgern zeigen, daß man für gewifse Laulab- 
wechselungen keine räumliche Beschränkung aufstellen kann ; oft 
wird dafselbe Wort in demselben Munde- kurz hintereinander ver- 
schieden außgefprochen. (Vgl. auch v. Holtei schles. Gedichle S. 
V. 2. AuH,). Das nähere wird die folgende Uehersicht der Vokale 
aufweisen, welcher ich, um die Laute nach ihrem ürfprunge zu 
vertheilen, den mittelhochdeutschen Vokalismus zu Grunde legte. 
Allerdings wäre in vieler Hinsicht der mitteldeutsche älterer Zeit 
naher gewesen; derselbe ist aber zu unsicher als daß ich nicht 
den festen mittelhochdeutschen hätte vorziehen sollen. Bei AufzäU 
ung der Beilpiele nam ich die reiche VVortsamlung in Jakob Grimms 
deutscher Grammatik zum Leitfaden. 

A. Die Vokale. 

1. Die A-Laute. 
a. 

l)a^niillelhochd,«,- ScAa/n/zie/ Schemmel, Schramme Narbe, 
Granne Barthar an der Gersienähre, .S'fAf^hölzernes Gefäß, Grat 
Graß : naß M. Opitz Q.j. rw., Krappel Krapfe Gebäck, walgern 
wälzen rollen, Wampe Bauch, Bamßel Brotrand, gedrange ge- 
drängt enge, gedrange: Gange Stoppe 251, Vatter (in manchen 
Gegenden) Vater: Vatter, Vatterland Opitz Argenis 2, 72. Auß 

Platz XU Glogaw vorgestellet den X. Octob dieses MUCLX. jareit, l^rsie AuBg. 
1Ö60. Zweite 11)61. Dritte in der (reeemlauOgal)» 1698 (wie es «cbeiiil niohl 
in .iil<>ii Rxempiari^ii). 
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älterer Zeit füre ich noch auf: darm denn M. Weifse 291. Opitz 
B. j. Neukirch 1,28. namm: Stamrn^) M. Weifse 267. kann 
Hanebd. 286. A. Gryphiusgel. Dornr. 62 (166 f) gernach: dach 
Logau 1,20, iratt A. Gryph. Oden 2,3. trat: hol Opitz 1,56 
(1629) *ö/^;Ä«^A. Gryph. Sonn. 3, 20. 

2) a=mhd. ^; d6'^ad^(Langenbielau), ein andres Beifpiel ist 
mir unbekant. 

3) a=rohd. e: %arre zerre, lacka lecken, rattn retten, 
Kaßel Keßel, Naßel Neß^l. Hierher gehört auch das a für e in 
den Bildungsfilben und Flexionen: ^/=a/ Kartuffal, Tippal ; eln^=^ 
tf/T» funkaln wudaln; ern==^arn eiiarn hilzarn sänarn (sich senen); 

^ die Flexion en wird zu a: Menscha, Kucha, lieba^ rauba; auch 
wenn ein Flexionskonsonant folgt, bleibt a: mes bleibas meines 
bleibens, Weiblan plur. zu Weibla (auß Weiblen= Weiblein vgl. 
die Diminutionl. 

Dieses a für en zeigt sich schon im 13. — 15. Jarhundert im 
schwäbischen und schweizerischen Dialect vgl. Grieshaber Predigten 
des 13. Jarhunderts. Stuttg. 1846. 2,129-139. Schwaben- 
spiegel (Laßberg) Landr. 256. Grimm Weislh. 1,100. 130. 329. 
366. 374. f. Es scheint Verkürzung des daneben erscheinenden 
an=en: Grieshaber 2,130. Boner 21,46. 60. Mone Schaufp. d. 
Miltelaltere 1,142. Weislh. 1, 13. 106. 188. f. 309. 331. gleich 
vrie das n der Infinitive früh genug abgeworfen wurde (Gramm. 
1% 931) und noch abgeworfen wird. Wir finden a für Flexions 
— en außer im Gebirgsdialect des schlesischen heute noch im 
schwäbischen, bairisch-österreichischen , pfälzischen , fränkischen 
(von daher auch im Oberharzdialect) hennebergischen. 

Aufiallender als dieses a für ^t» erscheint in einigen schlesisch- 



^) Man kann wol der Meinung begegnen, die Ungenauigkeit des deutsch- 
en Reimes neuerer Zeit sei Schuld der schlesischen Dichter des 17. Jarhunderts. 
Diese Ansicht ist falsch, denn jene Dichter reimten gans genau , nämitch in 
der Mundart genau; sie waren sich defsen bewuft und es ist nicht ihre 
Schuld, daß ihre Nachamer ihre schlesischen Keime annamen. Logau sagt in 
der Vorrede zu seinem ',,deutscher Sinngedichte dreitausend :" „Ich gedenke 
nur etwas weniges vom Rcimenmafse, einmal daß die Endungen der Reime 
zusammenstimmen nur nach unserer Mundart, wo sie geschrieben; deqn wie 
es viülleichl frembden dannenher nicht füglich lauten mochte, wfe wir die 
selbstlautenden Buchstaben auOrprechen, also würde es auch in unsren Ohren 
übel klingen, zu reden wie die frembden reden, also daß es nur nötig scheint, 
im Reime sich deß einheimischen Außfpruchs zu brauchen.'' Vgl. auch Hoffmann 
v. Fallersleben Spenden zur deutschen Literaturgeschichte. 2, 85. 222. 



eil Gefieiiden CMiUelwalde, Uppulniid ') für bloßes e f y ein o: 
Ätf/te Belle, Hatla Heide, /Tarea Herze, Äe/sa Hitze, 0;to Orie, 
ei dam Slolla in dem Stalle, Jteppa Hippe ; olUt alle, /^/na seine, 
netoa nütze, noina neuue, äron/tlnffa dranhienge C3- cor^f. prtet.J 
Auch hierl'tir liuden sich im schwäbischen Dialecte schon im 13. 
Jarhundert Belege vgl. Schmeller in der Vorrede zuGrteshaliers Pred. 
2, XI. Xn. Die heulige Öslerreiehische und südihüringische Mundart 
zeigt gleiches. Genügend weiß ich es nicht zu erklären. 

Zu den (''allen, wo a Ifir e steht, müßen wir auch karser 
kürzer, Barger Bürger, Darner Dörner stellen, indem ihr urrprüng- 
liches ü und ö sich in der Mundart zu e schwächte und von 
hier auß zu a übergieng. Aenlieh ist der Vorgang in den Formen 
des Uiibesiimten Artikels: a ein, an/i^ eine, am einem, an einen, 
auch in ananäer einander. Das a isl kurz, kann also nicht wie 
oberlaud. ä=ei genommen werden , sondern ist meiner Meinung 
nach auU den Schwächungen e, enne a. s. w., enaniter.Ain daneb- 
en gelten, hervorgegangen. — lieber niedcrrhcin. e für a W. 
Grimm Silv. IV. 

4) fl=mlid. S: Fal(lVe\A, Gald Geld, /"«/rfen selten , halfn 
hellen, malkn melken, ('«rtZ/e Quelle, wallen wollen Stoppe 5l3 
Parnafs, gurne gern, Bark Berg, /farr« Herrn , Harze Heri"., 
Schtnars, Schmerz, arfbht erst, dan den , batlein betteln , aße 
maße eOe nieße, faze setze, Ma3,la Melze, Sc/iwaster Schwester. 
h^au/warts Opitz E. j. 

Zwar mhd. / aber neuhochd. e enlfprechen die Formen ich 
/lat/'e, war/e, Iraffb helle, werfe, treffe. — Andre e werden zu ä. 

Dieser Debergang von p zu a begegnet schon mittelhoch- 
deutsch, s. Grimm Gramm. 1 \ 254, wo niederdeutscher EinHuß 
wirkeu mag. Vgl. Reineke Vos von HofTmann 1. Außg. S. VI. 
Höfer Klaws Bor zu v. 5. (Greifsw. 1850) Zeitschr. für die Wiß- 
enscli. d. Sprache 3, 382 (Greifsw. 1852). Es findet sich aber 
auch in Oberdeutschland: Schmeller Gramm, g 183. Von milteU 
deutschen Dialecten kennen es der thüringische, der oberharzische, 
meifsnisch-erzgebirgische, voglländische, lausitzische. Dasea, welch- 
es im österreichischen , wetterauischen , wesllälischen für e steht, 
bildet eine Vermittelung zwischen dem alten e: und dem ösllichnid. a. 



^„1. 



') l>i(t Erzältiuf^ aiiQ der BreslaLiei' tii^geiid, wtilcli« t'iimuuich D, 345 
nach V. d. Itageiis Gfrmniiia I. millhdll, hat dieses a auch. Jcti kann aber 
Bruijlaiier Mundart in der AurEBii'hnunji nichl erkennen. 



24 

5) fl=mhd. i: bas biß; ftarb stirb, wardy warfcht wird 
wirst; Barke Birke, ^nrn Birnen. Die Nebenformen fterb werd 
u. s. w. weisen darauf hin, daß das a sich hier ebenso wenig wie 
in hälfe traffe (s. a 4.) unmittelbar auß i entwickelt hat. Bas biß 
findet sich schon in der Wiener Handschrift des S. Oswald v. 453 
vom J. 1472 (Haupt Zeitschr. f. d. A. 2. 104); es begegnet auch 
im heutigen luxemburgischen. Schmeller bair. Wb. 4, 169 fürt 
was^ biß, auf und auß dem Kuhländchen wos^ Formen die sich 
hei dem Tausch von w und b unmittelbar zu unserm bas stellen 
und schwerlich auß als deuten laßen wie Schmeller wolte. Ich halte 
diesesjfta£_(ur_einj^ bjßx beide gehen 
auf Zusammenziehung auß bUaz zurück ; bei biß hat das i in bi 
das folgende a ganz verdrängt, wärend in bas umgekert das tonlos 
gewordene i oder e vor dem hellen Vokal in a% abfiel. 

Die verkürzte Form an für den daW) plur. des geschlechtigen 
Personalpronoms (ihnen), wie die Zusammenziehung am= in dem, 
mögen hierher gebracht werden, ebenso das — an in der Feminal- 
endung in C^neJ: de SchtUzan, de Ktnejan = die Schulzin, die 
Königin. 

6) a=mhd. ö. Auß den Bechtsdenkmälern des 14 — 15. 
Jarh. füre ich auf: /l?/ sol, ab ob, adir oder, angepprachen^ varge- 
/3[?r«cÄ^w Tzschoppe Slenzel Urkundenb. 554. f. 620. Stenzel Urkund. 
d. Bisth* Breslau 304. Auß dem heutigen Dialect a6ob(Glogau* 
Beuten) ack gemeinschles. ock nur: mhd. ocker ahd eckerodOy 
Karn Korn, p^rgm sorgen (Mitlelwalde). Mittelbar gehören ferner 
hierher Marast Morast, Tacht bei Andr. Gryph. Card. Gel. 4, 222. 
Lohenstein Agr. 3, 219. Ersteres ist schwerlich auß demalten 
tächt verkürzt, sondern durch die Form tocht hindurchgegangen. 

Dieses a für o ist niederdeutsch und von da in die mitteld. 
Dialecte übergegangen. Gramm. 1% 253. W. Grimm Rolandsl. 
S. V. Rudolf. S. 4. Herbort 3776. Mone altd. Schaufp. 6. Seh. d. 
Ma. 2, 177. Rückert'h. liUdwig S. 158. Höfer zu Claws Bur. v. 7. 
und Reimverzeichnifs zu B. Waldis verlorn. Son. S. 221. Aber es 
komt auch in Oberdeutschland häufig vor: Gr. 1^, 450. Fundgrub. 
II. 217, 26. Lachmann zu Walther 34, 18. Pichler Drama in 
Tirol 103,10 v. u. 104,6 v. u. 107,4 v. u. 125,1 v. u. 132,9. 
144,4.; auß dem schwäbischen Hugo von Langenstein weist dieses 
a W. Grimm über Freidank Nachtrag S« 5 nach; auß Michael 
Beheim füre ich folgende Beifpiele auf: /^ val, (aide, valk^ tan, 





morden, wart, erkarti^ warn, warden, tarft, haf, affenpnre, dach, 
icarA, nach, tack, herczag , Bat, ftafs; selbst a für rf: Kran, 
Jakanne, /iahen, zach, tat, grafg, rerlafs (ver/asj. Vgl. M. Be- 
heims kleine Gedichte benusg, von Herrn v. Karajan in den Quellen 
und Forschungen. Wien 1849. 1 — 65, 

Heule erscheint dieses a und seine unorganische Lange für o 
noch in osilechischer Gegend, besonders an der Nah. Schrai'ller 
Gramm. §316. 331. 332. ä fnr c! auch auf dem Eichsfelde, a 
t'iir im Anhallischen, in Altenburg. 

7) a=mhd. u: and und (Riesengebirge. Stoppe Parnafs 
508 ff.) Üal^ das M\A. aiUi, ags. engl, altfries. and{y. Richlhoreti 
AUrries. Wb. 605 IT.) in diesem scbtesischen and auftauche, glaube 
ich nicht, sondern meine daß es anß der geschwärhien Form wirf 
entstund. Wir können zu diesem Vorgange vergleietien Garke 
Gnrke, Kar^ifche courage, vielleicht auch ftarawsc« herumstreichen 
Cvon currere mit der Desiderativform — anaen gebildet?), worin 
sich das u zu o schwächte und dieses zu a üherlral. 

8) o^mhd. ü: Flamma Pflaumen cOppalaod) Grapp Graupe, 
vgl. rf 8. 



1) o=mhd. a: An// Ball, Hammer^ Kammer, naß, Gaße, 
ät als, Karren, '^Ar/ime, Fanne Planne, Napp Napf, Plätte, arm, > 
harbs harfuß, ßärp slavb, Fla/lrPQasieT, Gans; im nnrdschlesi seh- 
en ist das a der Deminmivendung al durch Einfluß des ^ zu ^ 
geworden. Auch sonst gewart man besondern Einfluß der Liquid- 
en auf diese Verdumpfung des a, welche oft gradezu in o über- 
schlägt. Dieser Uebergang des a zu o vor den llüßigen Lauten ist 
nicht bloß niederdeutsch (Gramm. t\ 252. Höfer z. Gl. Bur. v. 
25) sondern findet sich auch in den oberdeutschen Dialeclen : 
Schmelier § 110— 112. M. Höfer die Volksfprache in Oesterreich 
(Wien 1800) S. 59. Tschiscbka und Schotlky Österr. Volkslied. 
255 (2. Außgabe). 

2) a=mhd. rf: laßn laßen, Jammer, hat, hrhchte. vgl. 
tzulzulofsenn Stenzel fcHpfor. rer. fUesiac. k, 226. vorbrocht eiid. 
230, Die Kürzung des d zu a macht den llehergang. Für hat 
brachte sind hui, brückte Nebenformen. 

3) o=mhd. iu:Schann Scheunen, Scheuern. Aenliches findet 
sich in der Nabmundart: naie neulich, Bahi Beulen, "AI Eule. 
ScImiHler 5 246. 
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Das gläziscbe fchinn schau ist mir dunkel, wenn nicht das 
I» euphonisch ist, da dieses fchann gewönlich io Verbindung mit 
och steht {fchann ock schau nur). Das ä wäre dann Verkürzung 
von oa^ das im nordschlesischen und im Kuhläodchen häufig für 
ou (au) erscheint. 
a. 

1) d=mhd. ä: auß der heutigen Mundart weiß ich bei dem 
Uebergange der äzn oa und ö außer hän haben , fiätB langsam, 
kein hergehöriges reines d aufzufuren, wenn nicht Bäbe Napfkuch- 
en, das zu poln. baba mhd. b be gebracht wird (freilich höchst 
bedenkhch) und Jäner der Vormäher (Sprottau) hierher gehört, vgl. 
zu fäfier MSH. 2, 236a wir müe%en unper fpife in r^eis^ von der 
erde jänen und Schmeller baier. Wb. 2, 268. Auß älterer Zeit 
merke ich an: Manh-häupter (Mohbetel Mohnköpfe) Lohenstein 
Agripp. 5,637; DaUe Dohle, ilf<srr^^ra>^ Schweinichen Heinrich 
XI (Stenzel fcripL 4, 29. dasyfist nicht Zeichen der Kurze) ahne 
one Stenzel fcr. 4, 229. 

2) ^=mhd w: fäl^y ge^äme ruhig anständig (Schmiede- 
berg), //r^» drehen, lär 1er. Mär Märe Geschichte, järij järig, 
pchwär schwer, Späne Späne, näte nähte , unflätj unflätig grob, 
Käfie Käse. 

mgefahr Stenzel 4, 292. 

Das schlesische ist dem cb als Umlaut des ä durchauß abge- 
neigt und fürt es daher auf den reinen Laut zurück (vgl. ä auß e 
und ^) ; dafselbe bemerken wir in den oberdeutschen Dialeclen, 
vgl. Rückert zu Welsch, gast 205. -Wie schwer sich cb überhaupt 
einbürgerte, darüber Gram. 1^173. W. Grimm Rolandsl. VIII. IX. 

3) d=mhd. a: Gäl Schrei, kän kann, mären zaudern 
etwas versäumen, ahd. marrjan mnd. murren, TVlArTag, i^iArmag, 
Säk Sack, Bäche Bach, Dach Dach, fräte mager elend, r^t satt, 
5//^^Stat, Schäten Schatten, Sä% Satz, äld alt, Gärten Garten, 
Warte Vi^arte, Jagd. Belege zum Theil für diese Worte zum Theil 
für solche wo heute keine Länge tönt, mögen die schlesischen 
Schriflsteller geben: fahl M. Weifse 291. Thal: Fall Opitz Oo. 
ij. Fall: Saal A. Gryph. best. Mutt. 5, 486. Wahl (Wall) Stenzel 
fcr. 4,226. A. Gryph. sterb. Papin. 1, 142. ahn Stenzel 4, 228. 
Bahn: kan Opitz 1, 91. Hoffmannswaldau bei Neukirch 1, 5 Bahn: 
voran A. Gryph schwärm Schaf 696* an: gethao Lohenstein 
Agripp. 3,412 kan: Wahn Neukirch i, 118. Tag: klag M. 




Weifse 271 Prag: Tag GönllicT 722 C3 AuH.) pflag: vermag 
Opitz 1,90. Bach: nach Opitz Q. ij. Ralh: Sladt Opitz X. IV. 
rw. satt: fpat M. Lieblg bei HotTmanii Spenden 2, 204. Sciiallen: 
braten Opitz 1, 298. Schalten: thaten Logau d. 2. Wahn Zimmer 
Stenzel fcr. 4, 34 

Ferner ergiht sich ä auß a nach Außhil und Zusammenzieh- 
img: die alte, bfile lialii , käl kalt, lidln halten, eim Wälc im 
Walde, Pittergchwäle Pelerswalde, gefrät geli-agt, HM Hagel, 
NM Nagel, Zäl Zagel Schwanz, Man ßn trän WAn klagen sagen 
tragen Wagen. Die Nehenl'ormeu der Zusammen7,iehung d sind 
ser raannigrach: oa ua <e ^ ei ol ui; die meisten von ihnen kom- 
men neben einander in selber Gegend vor ; A. Gryphins schreibt in 
der geliebten Dornrose fan und /äyn. Vor l überwigt das reine rf; 
ein Ralefpruch der Gebirgsrprache ist 'A/£ Ndla liMa ni, nete Ndla 
Aä/a alle Nägel hallen nicht, neue Nägel hallen. (Jeher gleiche 
Koutraclionen in dem mhd. Gramm 1 , 169, T-, in den heuligen 
Volksdialeclen an Nah MitlelmaJn und Millelrbein Sehmelier Gramm. 
§ 482 483. 

Die meisten mittel d entgehen Mundarten kennen diesesrf^a. 

4) d=mhd. e: quäln quälen, %äle zäle, dän denen, 'an 
senen, Zane Zäne, Bare Bere, Mür Her, adrw y.eren. Dieses A 
erklärt sich auß der breiten AutJfprache des e ioi schlesjschen 
Munde nnd dem oben beliandellen Üebergange von te zu d. Den- 
selben Grund hat der füntle und siebente Fall. 

5 ) d=imhd. e: gM gelb mlid, gel, Fäl Fell A. Gryph. gel. 
Dornrose, MM Mel, QuM Quell (Opitz Qq j. Qnall) pMn sielen, 
nämn nemen , zäne zehne , dr er , Bdr Bär , lutr her , Scltwdr 
Schwer, 'Arde Erde, tdrte voriges Jar, Gdrfthte Gerste, Lahr Leber, 
mU Nebel, WAbr Weber, läwa leben (Mittelwalde), Karr 
Kärer, ScJacAvt Schwefel, etm Wäge im Wege, Fädr Feder, Brät 
ßret, Wälr Weller, fle*rf/n gebeten, /d/selit, Ad'? Nest, gewdft 
gewesen, räclU recht. 

d bei Abslüßungen und Zusammenziehungen: ir^ir werde, jrd 
gebe, gän geben, rdn Regen regnen. 

Gleiche Erscheinungen fürl ScIi melier § 1 83 vom Mittelmain auf. 
Die statische Sprache hat le dafür, vgl. ts 3. 

6) d^mhd. 4: kdrie kerle, es scheint niederdeutschem 
Einfluße zu enlfpringen: Gramm. 1^, 253. Frommann zu Her- 
bort 60 



]w^l 
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. 7) ä^r^mhA. ei: kän kein, klän klein, man meine, än%ig 
"einzig, Klää Kleid, Getrdde Getreide, Wdzen Weizen, häfSt 
heißt, Fläfch Fleisch: SudU Grafschaft und Oppaland. Wir dürfen 
dieses ä um so weniger dem benachbarten österreichischen Einfluße 
v.uschreiben , als es sich auch in andern mitteldeutschen Mund- / 
arten (Odenwald, Mainz, Taunus, Wetterau, Vogtland, Erzgebirge 
und selbst im Trierischen findet.) Vgl. oa 3. ^ 2. 
//// 8) <t=mhd. ou ü (nhd. au): Rdb Raub, gläwa glauben, 
7 / 'A^a Augen, äch ä auch. Räch Rauch ; äß auß : Glaz und Oppa- 
land; äß findet sich auch bei A. Gryphius; warscheinlich gehört 
auch kävern^ keifen schwazzen, hierher, da es das ahd. kouwardn 
zu sein scheint. Wir werden auch dieses ä gleich dem vorigen 
uichtals oberdeutsche Einwirkung (Schmeller §§. [57 — 159. 171 — 
175) nemen, sondern mit dem selben Laute vergleichen, der 
sich in Trier, Hundsruck, Rheinpfalz, Odenwald, Taunus, Wetterau, 
Altenburg, Vogtland, Erzgebirge findet. Im nordschlesischen ist oa 
für au und ü gewönlich. Vgl. oa 5 und a 8. 

9) ä=mhd.uo: Mäm Mume (Frankensteio) , auß älterer 
Zeit thän thun M. Liebig bei Hoifmann Spenden 2, 203. ä=uo 
findet sich vor m und n auch ostlechisch Schmeller § 374. Bei 
H. Sachs und J. Ayrer findet sich than durchgängig. 

10) ^==mhd. o: ädr oder vgl. a 6. 
oa. 

1) oa=mhd. ä: Oal AI, Moal Mal, Boare Rare. Joar Jar, 
Kroam Kram, Soame Same, hoan haben, Oabent Abend, Schoaf 
Scbaf, fro'age frage, soagen sahen, Soale Sat, oaßen aßen, 
bloafen blasen u. a. Statt oa wird in denselben Fällen ö gefproch- 
en, auch ua und uo. 

2) oa=mhA. a: Soal Sal, Sloal Stall, guoam kam, noani 
uam, Spoan Span, gewoan gewann ^ Moan Mann, Groap Grab, 
Hoafer Hafer, foag sah, Moade Made, boat bat, doaß daß, Hoape 
Hase. Abwerfungen und Zusammenziehungen: oa ^n^ hoa habe, 
Woan Wagen, foan sagen, Moat Magd vgl. ä 3. 

Die dumpfe Länge hat also auch Worte ergriffen , welche in 
gebildeter Rede die alte Kürze bewarten ; Regeln laßen sich aber 
meines erachtens nicht aufstellen , denn die lebendige Sprache 
fpottet der Vorschriften daß nur unter gewifsen Bedingungen ein 
Laut keimen könne. Die Theorie wird auch hier von der Empirie 
'bei Seite gedrängt« 




3) o/t^mM. ei: Dar Eier, Oarlan EieHein (RöTrliciilinrlil 
vgl, d 7. - — Aiicli obenieulsdi l. B. in Steier. 

4) oa=mlii]. 6 und o: doa da, /rxi so, imd die apokopirten 
Formen doa doch, noa noch. Neusalz. 

5) ofl^O mhd. w .' jWoc/ Maul, cer/iM//' verfault, ZiMinZaun, 
/■(Wir Bauer, toarte dauerte CrfaraptfJ, Tirafie Tauije, ffoa/^j Hniifen, 
^(McA Bauch, ^(Mc/f^e brauclite, Joache Jauche, Broat[i\aui, 
Kroat Kraul, jre^od/ gebanl, 2ron/e traute, Hoas Haus, oäitj auß, 
:^2) mhd. ou: oa auch, A7o(Te Klaue, roabn rauben, Onge 
Auge, Dieses oa ist eine Eigenthüm liebkeit des gesamten nonl- 
schiesischen {neiderl3ndischen)Dialecte3. vgl. d 8. d 4. 

ÜH 

11 wfl=mliil. a: guar gar, tuar mhd. tor schles.=darr, 
fiiarn Taren, uiuar^ wart, /wuÄt laden, i^A^o^Slat, mit A|]ijkope 
Hrua dran. 

2) Kfl=mhd. ä: «mar war vertis, Juar Jar, muarn waren. 

Eine dumpfe Länge des a Jie .sich in einigen schtesischen 
(hegenden (Brieg, Nimplsch, Pelerwilz und Neudorf bei Schweidnitz, 
Hircliberg) für oa findet. Sie komi auch in thüringischen Mund- 
arien (Gotha. Erfurt) vor. Eine Nebenibrm von größerer Ver- 
breitung ist 

HO. 

1) uo:=mhd. a: A'wtto/ Knall, Äwo/ Stall, kuom Vivn, nuom i 
nam, I^von Mann, /won sann, Jhionlieil Daniel, fuom ftren, guor 
gar, Guortn Garten, tuor darf, uiuor war , gtiob gab , Nuobnaust 
Rabenas^ Slaoö Stab, /pruoch fprach, /uodn laden, fWn Adam, 
/iiothsU, duos das, luos las, gegruost gegrast, Muoß Maß, 
ruopnig rasend, f^oß saß, wuo^ was, uozeln atzein gierig wonach 
sein besonders nacJi eßen. 

2) «o^mhd. d; ffwor Har, wuom waren, «one one, Bruotn 
Rraten, ÄcA/wo/" Schlaf, •S'cAko/' Schaf; die apokopirlen und con- 
trahirfen Formen buo habe, Imun haben, Wuoti Wagen. 

Fundorte: Lowenberg, Langenbielau, der nördlichste Theil 
des Reichenbacher Kreißes, dasOppaland; im nördb'rhen Schlesien 
ist uo anscheinend Regel für die dumpfe (organische oder unorgan- 
ische) Länge des a. Die Mundart steigert also das a ganz auf 
dieselbe Weise wie dieß von der Gesamifprache vor Jarbunderlen 
frpilich in anderen Worten geschah. 

Im Siegerlande lindel sich aiirli tin für a und d (aber auch 



80 

für o und 6)\ von der Unterdonau fürt Sclimeller £121 ue 
für a auf. 

Ob das bei EosOppaland 3,92 (Firmenieh 2,361) auß dem 
Oppaland aufgefurte uonÜ uud richtig ist, weiß ich nicht ; indesseo 
sehen wir in dem benachbarten Kuhländchen uo für u uo o 6: 
kuamme kommen , Suane Son , Stuope Stube , PuoUar Butter ; 
Btu)rem Bpsen; tvuol wol, kuole holen; fruo froh, Stfiw Stroh, 
huoch hoch , Bruot Brot , tuot tot , gruoß groß , Trttost Trost. 
Vgl. Meinert alte teutsche Volkslieder in der Mundart des Kuhländ- 
chens. Wien 1817. Auch auf der Eifel erscheint tu) für u undtM^. 

2. DieE-undl-Laute. 
e. 

Die Außfprache des ^ist in allen Fällen offen, der geschloßene 
Laut des ^' ist unbekant. Es ist demnach dem Laute nach gleich- 
giltig ob wir^ oder« schreiben; Opitz schrib wehlen, vermehlen, 
bei Lohenstein wechseln änwA e: bequämen: nähmen Cleopatra 
2,222 (1689)Bländung Agrippina 5,67.(1665) Iägt5,8. pflägt 
5, 578. gesätzt 4, 113. verlaschet 3, 521. abwaschet 3, 523. 
Vgl. auch Mone Scbaufp. d. Mittelalters 2, 178. 

1) ^s=mhd. e: Helle Helle orcus^ Hemde^ fremdey Vetter , 
Gefelle, Gepperre Dachgebälk, Schepfer, efps, recke, Bette^ zweb^e, 
herbe, Wermde Wärme, Heng/t^ gelenke geschmeidig beweglich. 

2) ^=mhd. e: helle hell, pchnelle schnell, Zwecke kleiner 
Nagel, Zeche Reihe Zunft, ^^/if fragende Partikel == nicht war?, 
gerne. In den meisten hergehörigen Fällen neigt sich die Mundart 
zur Verwandelung des ß in avgl. ^4. andrerseits geht e in <9 über. 

Die Kürze in ti^eten zeigt sich bei A. Gryph. Oden 1, 5 zu- 
tretten , Oden 3, 1. Vertretter: Götter. In Oesterreich hört und 
liest man heule noch gleiches. 

3) ^=mhd. a: </^r mhd. dar in Zusammensetzungen: der-- 
für, dermittey demach, dernider , den&n, derwider\ deff.ijkd. 
Durch Tonlosigkeit im zweiten Theile der Zusammensetzungen 
erbr erbar, frampern sich hervorthun putzen, gang}rBbd.gambar? 
auch JVachper/chaft Nupper Nachbar mag hierher gebracht werden 
wenn auch das a in bar unorganisch ist. 

Auß älterer Zeit wes was Stenzel /<?r. 4, 232. 270. u. o. 
wenn (mhd. wan weil. md. nd. wen wende. Grimm Athis 1, 17) 
Stenzel 4^ 4. denn dann A. Gryph. Sonn. 1, 28, Ueber gleiche 






Erscheinung im nd. und milleliJ. T. Gramm. 1 ', 255. W. Grimm 
Ältd. Gofpr. 11. 22. Rüekert Ludwig 159. Von der geschwäclilun 
Form der für dar nJclie mlid. Ikirpiele hei ßenecke mhd. Wört- 
erb. 1, 306 i über diese Schwächung überhaupt Gramm. 1 ', 541. 
Oberdeulsche Belege bei Schmeller § 119. 122. 

Ebentheur, ebenüieurlich A. Gryph. schwärm. SchäC. 80 (1 663) 
wird nicht hierher zu stellen sein, sondern das e gieng auß 
falscher Vergleichung der ersten Silbe mit eben hervor. 

4) e=ia\\i\. i: der A'iv, mermw, GefckerreGem\i\n, Sckerm 
Schirm, hermß Kirmefse, Beme, Sterne, fterp, Geberge, Herte, -öf; 
Wert, Herfch, Kerfche^ brengen ; diese Fälle sind gemeinschles- 
)8ch. Folgende gehören nur einigen nordschlesischen Strichen 
(z. B. Umgegend von Prirakenau) . ferner der Grafschaft Glaz und 
dem Oppalande an (auch dem Kuhländchen): 

wetd wild, rpeln fpielen (fpeln: felin Oppalsnd. Ens 3, 83. 
gewöniiclier ist fp^ln), AeZ/'hilf, Meldt Milch, nemme nicht mer, 
emmer immer, fchlemme schlimme, Hemmel Himmel, en ihn, 
drenne drinnen, fpenna fpinnen, gewenna gewinnen, Gebend 
Gebinde, Wenä Wind, Hendernifse Hindernifse. A'wirfer Kinder, 
feada finden, /fenf {mhd. sinl) seitdem, Wenter Winter, Zens 
Zins, Ueng Ding, gelenga gelingen, ßnga singen, fenkt sinkt, 
Beppa Rippe, trewelirn Irihulieren, Geft Gilt, treß tritt, decke 
dicke, fchecka schicken, zwecka zwicken, eck ich, meck mich, 
pech sicli, Heckler Richter, /prechst fpricbst, med mit. a>eder 
wider, gell gibt, geretlen geritten, %etteil zitiert, Metlel Mittel, 
ea etse izt, Helt,a Uitxe, genesbar mhd. genisbaere genießbar, 
mefa — mifs^ — , freßt frißt, derwefcken erwischen. 

Aeltere Rerfpiele gewären schlesische Urkunden und Dichter: 
en ihn, etn ibni, err ihrer, defer defe dieser diese, virc%egeflen 
Tischoppe Sten7.el Urk. 599. 604. 623. Bistbums-urkund. 304. 
anbrengen Stenzel /crfpt. 4, 4, ertaettert M. Weifse 246. ter- 
tcerren: (Herren) Opitz H. IV. 

Dieses e für i ist auß dem niederdeutschen (Grammatik 
l', 225. Höfer Zeitschr. 3, 3S31in das mitteldeutsche eingedrung- 
en: W. Grimm Athis 1, 10. Rudolf 4. Frommann zu Herbort 61. 
Mone alld. Schaufp. 3.6. Schaufp. d. Ma 1,72. Rückerl Ludw. 
159. Hoifmann Rcineke Vos (1. Außg.) VII. Die meisten mit- 
telrbeinischen und niittetd. Mundarten haben es noch heute: Köln, 
Düreu^ Achen, Eilel, Bonn. Siegerland, Koblenz, Luxemburg, 
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Trier, Rheinpfalz, Rheinheßen, Wetlerau, Ziegenhain, Kafsei, die 
thüringischen und Rhön-Mundarteu, Unterharz, Osterland. 

Es findet sich jedoch auch oberdeutsch an Oberdonau, Hier, Nab, 
Rezat: Schmeller §.263. 264. Bereits die Yorauer Gedichte gewär- 
en Beifpiele: vepce Fische 355, 5 (Diemer) /"^ä«» sieben 334, 26. 
345, 10. Vgl. ^ 9. 

5) ^=mhd. ü: Die schlesische Außfprache des ü wie i stellt 
diese Fälle den vorigen ganz gleich: feUn soln, felde solte 
CconjO'i derre dürr, Derner Dörner, Gewerme Gewürm, erzerrU 
erzürnt, ferchte lörchte, fchergen schürgen stoßen, werben würg- 
en , Berde Bürde, gebertch gebürtig^ Scherze Schürze, Werfchtel 
Würstchen. Diese Fälle sind algemein schlesisch. A. Gryph. schreibt 
fürchte, erzürnt, in der gel. Dornrose antwerten (über den üeber- 
gang des nd. anttmrten in antwerten s. W. Grimm Rolandsl. VI. 
Rud. 5.) Folgende gehören denselben Gegenden an wie die zweite 
Abtheilung der vorigen Zal: gefeit gefüllt, 'em um (durch um 
vermittelt), denne dünne, hengern hungern schles. hungern, ens 
uns schles. uns, wenpchen wünschen^ Flegel Flügel^ Glecke Glück, 
Recka^nQkQVLy Stecke ^[xick, necMern nüchtern, /bA^/ite» schütten, 
n^/^a nütze, Neße Nüße ^ Scheßel Schüßel, Peschla Büschel, 
gelestig gelüstig. Vgl. ^ lO^ d' 4. Die gleiche Erscheinung in 
den andern md. Gegenden. 

6) ^=mhd. üe: w6/3rmüst, gemeinschlesisch ; Ä^cÄer Bücher 
Oppaland. Die kurze dem i gleiche Außfprache des üe vermittelt 
die Wandelung in e. 

7) ^=mhd. i: be bei, bem bei dem, benn bei ihnen, befeüe 
Opitz Ss. iij. WeUa Weilchen, ßnn sein sind (Mittelwalde) Fennd 
Feind (Primkenau) — leck — lieh (Mittelwalde) ftrett streitet A. 
Gryph. gel. Dornr. derfett seitdem (Primkenau), Retter grobes Sieb 
ahd. rl/rÄ (Schmeller 3, 162), treffer weiter, r^iö^ reißt, fchmeßt 
schmeißt, verpehleßen verschleißen Opitz Cj. rw. 

8) ß=mhd. ei: enner einer , enander einander (schon in 
der Schweidnitzer Willkür von 1344 bei Tzschoppe Stenzel 554) 
Benn Beinen Cdat. pLJ^ kienner kleiner, grenna greinen (Oppa- 
land) Henneinch Heinrich Schweinichen bei Stenzel 4, 29 ff. i^i?«- 
ricÄ Stenzel /br. 4,286, rendUch reinlich, beJdedt bekleidet, ge- 
brett gebreitet, Letter Leiter, mepten die meisten; Ohem Ohemb 
Oheim Gryph. Seugamme S. 121 f. (1663). 

Ich stelle 7 und 8 zusammen, da sich warscheiiilich die 



rahd. / scboD zu ej gewan(io!l hallen, als ihre VerkiirKung gesdtsh, 
und glaube daß xuerst Verengung des ei xu <■ und darauf Ver- 
kür/.ung des e statifaiid, wie das im wesll'äh'schea fast in denselben 
Worten geschieht, i'. Woeste bei Aulreclil-Kuhn Zeitschr. f. vergl. 
Sprachw. 2, 86- — V^il. i, 7. — Dieses e für ei kennen auch 
andre initleldeulscbe Mundarten z. B. das Erzgebirge. 

Des gänzlichen außwerfens der £/in der zweiten Hälfte zu- 
sammengesezler Wörter z. B. in Jrbt Arbeit, tmilfl wolfeii, Vorti 
Vorlheil, Wiirt Warlieit, 'Orlfcht Orlscheit, mag hier weuigslens 
gedacht werden. Sie komt auch im osllechischen (Schrneller § 156) 
lind wol sonst vor. 

9) £=:!) mhd. iu: eck euch Ä. Grrph. gel. Dornr., tiefte 
neuste, fetten läuten (Hüten hlütjan) Habeischwert. 2)=nihd. ie: 
lecht liclil (Ola?.. OppalandJ. 

10") c=mbd. ü: Flemmatonk l'tlaumentiinke, fefft säuft, 
Heffen Haufen, leller lauter, ließen haußen (hier außen). 

11) f=mhd. ouCöuJ: r«^&n raufen. A. Gry ph. gel. Dornr. 
9 — 11 gehören in der Erklärung zusammen, denn der nhd. 

Laut eu, dem sie zufallen, verbindet sie. Durch die Verdünnung 
zu ei und Verkürzung zu e gieugen sie denselben Weg wie 7. 8. 
Die Verkürzung von ie zu e findet sich im westfälischen nicht 
selten: Denst, depper, lecht Woeste bei Aufrecht-Kuhu 2, 8G. 

12) e=mhd. tf: Kella Kolcben kleine Kole, Rella Röllchen, 
HeM Hölzchen, kernt komt, Kneppel Treppet KnÖpfcheo Tröpf- 
chen, Lecht Löchlein j SchletJer ScblöÖer, Frefchl Fröschlehi. 
=mhd. oe: greßer größer. 

Vgl. Schlöfser: befser A. Grypb. verl. Gefp. — größer: Ge- 
wäOer Günther S. 804. 3. Aufl. Die Kcuer-Kielte Lohenslein 
Agripp. 5, 708. 

Die Verdünnung des ö zu e ist dem schlesischen mit dem 
oberdeutschen und vielen mitteldeutschen Dialecten gemein. Ueber 
ältere ö im schlesischen vgl. S. Die Verkürzung des oe in größer 
ist zu beachten. f£»!e///gewolt(Oppal3nd) gehört wol auch hierher. 

13) Einige« mögen zusammengestelt werden, die sich auß 
unbetontem u und o entwickelten : verbanden, vorhanden Schweinich. 
bei Slenzel 4, 51. A. Gryph. Horribilic. S. 16. (1663) Freiberg 
Freiburg (vgl. Schrneller § 3T1). In Kupfi, Annfi, Hamfl Kopf 
voll. Arm voll, Hand voll ist völliges verstummen eingetreten, vgl. 
die Zusarniitt'iisel/.nng. 
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6. 

j) ^==rinhd.^; ^ö ehe —bMe beide ^ //?^ /bÄr^ fpic schrie. 

^b scheint auß Verwechselung mit ab »ob« das Verhalten zu 

haben. Es findet sich auch in Schweizer Schriften, z. B J.Ruff 

Ad. Eva 5675. In den andern Fällen stehen bekantlich mhd. 

ei und ^ neben einander. 

2) ^=mhd. ei: 'jEEi, n^ nein^ malgerlt mangerlei, %w^ 
zwei, T^l Theil^ Mle heil, /^/ feil, im einem, him heim, ^Emer 
Eimer, Bin Bein, r^«^ rein, gemine gemein, webein wanken, 
blip blib, grif griff, r^/ reif, fchwifen schweifen, ftig stieg, Tig 
Teig, iV;^^^ Neige, ä/^(?ä bleich, wich weich, A?^^ Kleid, Ä^//^ 
Heide, "Edn Eidam, brH breit, Höverite Hofreite Hofraum, hiß 
heiß, fchmiß schmeiß, Wiße Weizen , hip^r heiser, Mipe Meise, 
»2^/*if meist, tripte dreist, /V<ybÄ Fleisch. 

Diese Verengung des ^Z ist niederdeutsch (Gramm. 1^258. 
284. Cl. Bur 109. B. Waldis verl. Son 228. f.) und von hier 
in die mitteldeutschen Dialecte biß an Unter- und Mittelmain und 
Mittelrhein vorgedrungen Schmeller § 149—151. (üeber ä als 
Nebenlaut s* ä 7.) Die nordschlesische Mundart kent übrigens 
diese Verengung nicht, sondern behält zum Theil ^'auch in den 
Präteritis der starken Verba der /-Klafse, zum Theil sezt sie ee 
dafür. Vgl. m und et 

\ In den Vorauer Gedichten erscheint dieses i in den Präteritis 

* ebenfalls: pcreb 362, 6. ftreht 1^^, 19» 

3) ^=mhd. öuCou)i Frile Fräulein, Kril Kratz Riß ahd. 
krowü krawä, Birne Baume, frin freun , Ge%ie Werkzeug Web- 
slul Cffe%öuwe)y gliben glauben, Liben Lauben Vorhallen , erlibt 
betäubt, zibern zaubern, An^/ Knauf, ki/en kaufen, lift lauft, 
Ti/h Taufen, erfift ersäuft , Bigel Bäugelein Ringelein , trigen 
träugen trocknen, gikeln gaukeln , likeln läugnen, r ichern räuch- 
ern, Bicherfaß Rauchfaß bei Opitz Argenis 2, 4. (1626), 
Fride Freude, Hit Haupt Haupt bei Opitz Pp. IV. rw. Argen. 2, 3. 
Vgl. CB. 6. 6 5. 

Ich habe merere Worte hierher gesteh, die mhd. allerdings 
den Umlaut des ou nicht haben , die ihn jedoch im schlesischen 
früh empfiengen. s. au 2. Die Außfprache, ei für &a schließt diese 
Fälle den vorigen an. 

Auch solche i sind vom Norden her biß an Mittelrhein und 
Mittelmain (Rheinpfalz. Wetterau. Franken) ja biß an Scbwarzach 



und Begei) vnrgedningeD. Vgl. Sciimetlftr § 167. 177. 252. Monc 
Seil. 'I. Ah. 2, 178. 327. 

4) ^=ml}d. in: Fr^nd Treuiid [Bricg) h^feln Haufen milch- 
en, b^ge biege, /l-A^cÄ/ scheucht , lichter Leuchter 

Vou Ober-Regen und Schnnr^acli bringt Sctimeller § 252 
verwaiites, 

5^ ^=mhd. ie: w^ wie (Habelschwerl), f6l ßel , A^d hieb, 
Idb heb , fügen lliegen (Brieg) Z^gel Ziegel (Oppalanii), Mten 
bieten (Bresianer Kraulerei) Gebote Gebiet (Glogau), Mß hieß, 
/^ß ließ (Oppaland) Flißwaßer Fließwaßer (Glogau), ftMf 
schief. Außer fchdf und den meisten prater- reduplic. gehören 
diese ^ nur dem nordschles. und dem Glaz-Oppaländischcn an. 

Niederdeutscher Einfluß scheint hier zu wallen. Vgl. Gramm. 
1^ 258. W. Grimm Alhis 2,11. K. Regel hei Haupt Zeilschr. für 
deutsches Alterth. 3,60. Merere mitteldeutsche Mundarten kennen 
dieses I? für ie daher (Siegerland. Bonn. Koblenz. Odenwald. Ost- 
thüringen). Vereinzelt komt es auch in Oberdeutschland vor: 
Schmeller § 300 304. 

6) ^ = mh(l. ffl.- gemeinschlesisch z. B. fchene schön, 
k^rn hören, HSte Röte u. s. w. Auch Tfbs lobender Lärm, t^bfen 
lürmen, gehören hierher, da ihr w gedenl wurde. 

Vgl. peen poena M. Weifse278. MorgenrÖtli: vffstehl Opitz 
Dd. j- rw. schönen; entlehnen Opitz Ff. ij. ehren: hören Opitz R. 
iij. Pasteten; tödten Hoflmannswaldan bei Neukirch 1, 2. anßhöl- 
en: Seelen Lohenstein Ägripp. 5, 365. RöLhe: Comete 4, 400. 
versöhnt: abgelehnt Stoppe Parnafs 241. 

Gleiches e. findet sieh r)ber-miltel-iindniederdeul.sch: Schmel- 
ler § 348. 351. und die Reime bei B. Waldis verl. Son. S. 235. 

7) p^mhd. (b: AvA» krähen A. Gryph. b^ten baten Schwein- 
ichen bei Steiizel k , 33. 93. u. o. loehrs wäre Schwcinichen 
ebd. 32. teere Opitz Rr. IV. rw, , bei Schwcinichen daneben 
währe. 

Ob heute irgendwo in Schlesien das « so eng außgefprochen 
wird, weiß ich nicht; eskönte in einigen nonischlosischen .Strich- 
en und im oppaliindischen der Fall sein. \a dem V/ orle p/^fiem 
blasen (Trehnitz) neme ich urfprüngliehes (f an und stelle es rn 
mhd. bläf/ern. 

a wie p zn fprechen ist nie<lenleutsi'h und von dort in das 
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milleldeutsche gekommen, vgl. W. Grimm Alhis 1, 12. Pfeiffer 
My&tiker 1, 571. S. übrigens /f 4. 

8) ^=mhd. if : FeMwergk FeWe Stenzel 4^204. pchmeeren 
schmieren A. Gryph. gel. Dornr. 14 (1661) «^gyf Neffe Opitz R. 
ij. rw.^ vielleicht auch geptegertt Stenzel 4^ 234. wenn es zu mhd. 
ftegeren gehört. 

Auß der heutigen Mundart ist mir nichts gleiches bekant, 
statt i tritt hier (b ein. Auf dem Hundsräck scheint dieses ^fur e 
sich zu finden. 

9) ^=mhd. i: r^/viel, ttM will, Ä/?^^ Spiel, fp^lt fpielt, 
n^m nimm, in ihn, ir ihr, Wr wir, dir dir, gib gib, geblibn 
geblieben, gefchrilm geschrieben, kribeln wibeln kribeln wibcin : 
wie zaireiche kribelnde Käfer beweglich sein, pibug siebzig, Stiv- 
>/n Stiefeln, /^^^ liegen, 7<^^^/ Tigel ,> Strik Strick, ich ich, 
mich mich, fich sieh, Fride Friede, Glid Glied, mid miiy Schnitev 
Schnitter, wißen wißen , vergiß vergiß , Pliz Blitz , is ist , ge- 
wis gewifs, Wife Wiese, frirch frisch, Tifch Tisch. 

Aeltere Beifpiele: /3? sie Liegnitz Urk. von 1376 Tzschoppe 
Stenzel 599. gepchreben Boleslaw. III. Schoßbestim. v. 1337 
Tzschoppe Stenzel 543. ftepholn Schweidnitz. Willk. v. 1344 
ebd. 554. Hiernach mag dieses ^früher in Schlesien weiter ver- 
breitet gewesen sein als jezt wo es Eigen thümlichkeit der Gegend von 
Glogau, Quariz, Primkenau, der Grafschaft Glazund des Oppalandes 
ist. Einzelnes komt auch bei Nimptsch vor. 

Auß dem mittelniederd. ist i für i aufgewiesen von K. Regel 
bei Haupt, Z. f. d. A. 3, 60. Es komt vor in den (mitteldeutschen) 
Mundarten des Hundsrück, Odenwaldes, Heßens, Thüringens, des 
Eichsfeldes, Altenburgs. 

Vgl. ei 8. 

10) ^=mhd. ü: Milfcher Mülscher Mülknappe, filn silen 
wälzen (wie es scheint eigentlich beschmutzen ahd. bipuljan) Bine 
Büne Boden, Tire Thür, fir für, Stibl Stübchen, Auß%igler Auß- 
zügler (der Bauer der sein Gut abgetreten oder verkauft hat und im 
Außzuge oder Außgedinge lebt). 

In denselben Gegenden wie i^=^t Beide fallen zusammen da 
ü wie i außgefprochen wird. 

11) ^=mhd./; die Ableitung /ef^O.'Äir^^^^ Krauterei Ge- 
müsepflanzung, Macheri Macherei, bi bei, ^ — ein mhd. in, din 
min fin dein mein »ein, Schwin Schwein, Wile Weile, Lib Leib, 




W^b Weib, öif^bn bleiben, ri>c/i reich, w« wuil, ZMleil, /^i seid, 
w^ß weili (a/öasj, /ch/niül schmeiße, w^fen weisen. 

Rechtes Oderufer, Glogau, Quariz , Primkeo3u| auch Brieg 
und Waldenhurg keniiea dieses i^j bei Stoppe Päniafs 508 sieht 
feen sein. Daneben komt üb vor, m 7. Schmeller § 240. 241. 
fürl von Ober-Regen Schwamach und Main gleiches 6 auf. 

Zu beachten ist daß die Muudarl die beiden neuhochd. ei 
(=:mhd. /, ei) unterscheidet, da der Dialect, welcher ^i zu i 
macht, dasaul^ ^entfprungene e^rein bewarl, der andere aber auß l 
(■ macht und ei=ei zu e zusammenzieht. 

12) e auß Zusammenziebung: ßn sagen, tr^n trageo, gezen 
gezogen, ß sage (Oppaland). Schmeiler §153 lürt dieses 4 von 
Ammer und Oberisar anf. Vgl, tc 9. 

13) i=o: Sb ob, verging vorgieng. Ist dieses ib, das auch 
kurz gefprochen wird, auf die mhd. seltene Form eb (gr. 3, 285) 
zu füren, oder auf ein üb das auß alid. ubi entfpränge "i rär=eor 
geht wenigstens durch die Form »für« hindurch. — eb ist auch 
schweizerisch. 



1) te^xa\\A,ie: Hmhpcknitte gebähtes Brot, Ncende Nähe, 
GrtEm Gräfin. 

Die meisten ts sind in ä zurückgegangen. Vgl. d 2. 

2) 6e=;mbd. e: Aele Elle, fckwmrn schweren ^rare, Aeren 
■' Einte, Gcerte Gerte, Carte Garten horti, Parfchke Barsch mhd. 

bersich, Tteblch Teppich, Äegel Egel, Gagend Gegend, ei de 
kwne entgegen, plmke bleke, tedel edel, radn reden, BUeter 
Blätter, Kiete M&Wn, Aesel^saX, /bA/fCfcA s<:b]esisch, mtzen'iVLea. 
Vgl. Ele Ä- Grjph. Horibihcr. S. 2G. schweren : Zähren A. 
Gryph. Majuina 612. Gärthe: gewehrte Lohensleiii Agripp. 5, 57. 
betten: beten Ä, Gryph. schwärm. Schaf. 688. Gärthe rirffo Lo- 
hensteiu Armin. 1, 27 (2. Außg.) Aegel Loheust. Epich. 1, 735. 

3) «=inhd. «.-^(e/ gelbmhd. ^e/, AW^Iiele, Quwler^üs\- 
len, Schmer Fett, Stmr Widder, ^rfe voriges Jar, cebnß eben 
(Füllwort), Itebn leben, nwbii neben, Reegn Regen, ÄfE^r/Regel, 
Weeg Weg, fcekn sehen, Imäig ledig, PrtEdigt, Brwt Brett, Wwl- 
er Wetter, hmln helen, Gmrfchte Gerste, iVo'/J'Nest. 

Diese £p gehören der statischen Mundart an, die ländliche 
sezt rt dafür. Vgl, ü 5. Vgl. sehen; schmähen: göächeinin : ver- 
jahen Opitz Rr. ij rw. Kahle Hofimannswaldau bei Neukirch I, 2. 
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Schälsucht Loheostein Agr. 5, 353. ehr er Slenzel fcr. 4^ 227. 
ff. Weeg via ebd. 4^ 282. Läger mhd. lä^fer Lager im 16. 17. 
Jh. gewÖDÜch. 

4; ÄP==nihd. e: Aere Ere, Beer Eber^ ääp;-^ kere^ f^r ser 
(Beuten) /JSgp^ steht (Oppaland). Die drei ersten Beifpiele sind alge- 
mein in der statischen Sprache^ die beiden iezten gehören nur 
beslimten Gegenden an. 

Diese Außfprache des d ist alloberdeutsch vgl. Gramm. 1 ^, 103. 
Schraeller §. 193. Die Reime zwischen ce und ^, welche Rückerl 
zu welsch. Gast v. 987 auß südostdeutschen Gedichten auffürt^ 
mögen daher nicht unrein genant werden, sondern sind durch die 
mwidartliche breite Außfprache des ä gehalten. — Vgl. ä 7. 

5) /p=mhd. ö: gewcent gewönt, Aertei* Oerter, Wcertla 
WörlleiU; ceher ober (öber)^ asberrclU ol^ersl, grcebr gröber^ Hc&oe 
Höfe, Vasgel Vögel^ Rceger Rogauer (Einwoner des Dorfes Rogau 
am Zobten). 

Vgl. verwähnt: bahnt Chr. Gryph. 59. Thätern: Göttern 
Opilz 2y 235 (1629). Das mhd. ö wurde gedent^ dieses oe zu ^ 
herabgesezt und dieses (vgl. ce 4) breit außgefprochen. 

6) ÄP=mhd. (m: Has Heu^ Strce Streu, Roßnceer die von 
Rosenau (Dorf am Zobten)^ gkeba glauben ^ ftcebern stäubern^ mit 
Schnee und andern staubartig feinen Dingen werfen^ Frieda Freude, 
ftrcele sträute. 

Auch diese Worte haben ihren Durchgang durch i genommen, 
wohin sie die Außfprache ei für äu brachte. In den meisten Fäl- 
len ist ^ noch im Brauche und das ce beschränkt sich auf gewifse 
Gegenden (Oppaland, auch das Kuhländchen). Vgl. i 3. Dieses 
m=öu Couy erscheint auch in Frankfurt a. M., im Oberharz. 

7) ÄP=mhd. i: ce ein, drce drein, hce bei, free frei, die 
Ableitung ei OO* HUterce Hutung Geidelce Schäkerei^ ife/ Meile, 
/iF» sein, Schwcen ^ohyttm, Gcer Geier, Tf^pöWeib, blcebn bleib- 
en, trcebn treiben, rcef reif, grcefn greifen, Zwceg Zweige gcegn 
geigen, rcech reich, rcehi reiten, Scete Seite, wcet weil, ZcetlfdW^ 
wceß weiß älbtiSy Aesen Eisen. 

Fundorte: Sprottau Primkenau Freistadt Grüneberg Neusalz 
Deutsch-Wartenberg Beuten Glogau Brieg. 

Daneben komt in diesen Gegenden ^ und cei vor, vgl. ^11. 
wi 1. 2. 

Elutfprechendes findet sich in mitlelrheinischeu Mundartea 




(z. B. zwischen Boiiii iiiiil Kiilii). üiicti in lliiiiiiigiselieu (Weimar. 
Ariisladt). 

8) (E=[i)hd. ei: »wß'/.wei, ffltsfeteoll gleich sowol gleichwol, 
hofin heim, £tem/ Heimal, A/ien klein, mt^n meine glaube, ffrten 
greinen, (pn/ft einzig, Aer Eier, SceffrSeigerVhv, wwffern Schwein- 
ielien Ä. Gryphius u. a. , Wietie Weide, geriBft gereisi. 

Efieodaselbst wo m^t, ferner im Oppalande und Kuliland- 
chen. Es fälll niil voriger Zat zusammen, m rür ei lindet sich auch 
in Kärnten (liei KlagenfiirOi am Main, in Luxemburg, im Oberhan 
(hier aucb für eu nihd. iu). 

9^ €B in Zusammenxiehungen: /ten fr(c» sagen Iragen, Wieiv 
Wagen, f^t kkel treet sagt kbgl Irägt, Mtel Magd; mit Apoliope 
ma mag- Die Zusammenziehung te für äffe ist nur dem nördlich- 
en Schlesien, der Grafschail Glaz und dem Oppalande eigen; 
verbreiteter isl te für effe: lain legen , Lahenne Legeheime Brüt- 
henne, begiEnen begegnen A. Gryph. Neben diesem «f findet sich 
TB denselben Orten «i und eu der Zusammenziebung, vgl. ei 12, 
««8. Vgl. ä 12. 



1) /=mhd. ^.- Äft Sieg, /irt siebt, 7-^/t'A raäch. 

vill A. Gryph. schwärm. Schäl. S. 18 (1G63} Zill ebd. 32. 
Spill auf dem Tilelblalte von Grypbs gel. Dornrose (1662). 

Die ZaI der knrzen i ist im schiesischen noch über das Maß 
des schriftdeulschen verringert, indem die Denungcn bedeutend 
um sich gviffen. tlinige wenige Worte bewailen die alte Kurze 
gegen das scbriftdeutsche. 

2) i=mM. i: Sinn Bienen, Ai>ite heule Nacht mhd. hinfe, 
ffäl gWtl nihil, ffll; weitere Belege feien mir. 

Westfälisch sind Verkürzungen des i häufig , s. Woeste bei 
Aufrecht-Kuhn Zeitscbr. f. vergl. Spraeliw. 2, 87, 

3) /=mbd. e: gilttn gelten (gleite Schweinich. bei Sienzel 
4, 96) mUmiff zu Staub zerfrel^en mhd. meim, fcAmir^/e schmerzte 
Schwein, bei Stenzel 4, 48, Sckmirla ebd. 100. wider weder 
A. Gryph. gel. Üornr. 

(jcber diese niederdeutsche in das mitleld. eingedrungene 
Wandelung des t- in i vgl. Gramm. 1', 255. W. Grimm Alhis 
1, 11. Rud. 4. Pleilfer Mystiker 1, 570. Mooe alld. Schaufp. 6. 
Kückert Ludwig S. 159. Uöfer in seiner Zeitschr. 3. 381. 

Hierher stelle ich ani'h die unheionlen i in den mit wrrli 
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zusammengesezteo Worten: Flachbrich Flachwerk (Dacbziegelo) 
Hamprich Handwerk, Hüzprich Holzwerk. 

In älteren schlesischen Schriften findet sich auch das nieder- 
deutsche und ntitteld./ der Ableitung und der Flexionssilben: andir. 
dorubir. drihundyrt. gegebyn. globyt goHs. nochkumUingyn u. s. 
w. Stenzel Urkunden des Bisth. Breslau (1845) S. 304. f. Zobil- 
en Stenzel fcript 4, 213. härinTuch A. Gryph. Oden 3, 6. (1663). 

Vgl. W. Grimm Rolandslied VI. XX. Rud. 5. Athis 1,11. 
Mone Schaufp. des Ma. 1, 72. 

4) /=mhd. ^: wink wenig, Spruch: %e vtl un ze wink is 
olls i ding (wing auch kölnisch, im Odenwalde, Thüringen, Oster- 
land ; weng steirisch) ßrrer Compar. zu ßr^ irfchte erst , Gritte 
Grete (vgl. auch Pitterschwäle Peters walde) , Kniffel Knäurel 
(Knefel nach schles. Außfprache). 

Vgl. den Uebergang von ä: i {i 3); durch die doppelte Kon- 
sonanz wurde die Länge verkürzt. 

5y i=mhd. ff und ae : Griße Größe, gripte gröste , getript 
getröstet, hichpte höchste, Brickel Bröcklein , pittch mhd. hotech 
(die umgelautete Form hffüch ist mhd. allerdings nicht aufzuweisen, 
allein hier anzusetzen). 

6) /=mhd. ei: inner einer, klinner kleiner, Binn Beinen 
daLply Stinn Steinen, *m/5f bereit, Är^/ breitet, ^eAr/2/^ gekleidet, 
Hitterneßel kleine Brenneßel ahd. heiternezila^ wiß weiß fcio, 
Gifsel Geisel. 

Die Beifpiele sind auß Reichenbach Waidenburg Obernick 
Glogau Primkenau. Unter e 8 haben wir einen verwanten Vorgang 
aufgefürt. — Dieses i=ei auch in Oslthüringen. 

7) i'=mhd. ie: geritt gerät (gedeiht). 

8) 2==mhd. ^e: M/fe hielte, /^lief, verüfft vertieft, AWcä 
Kriege krichn kriechen , richn riechen , Ziehe Zieche Bettbezug, 
iglich jeglich, Mitte Miete, gebittn gebieten , lißn ließen , genißn 
genießen, Spiß Spieß. 

Vgl. vill: verfill A. Gryph. schwerm. Schaf. S. 18 (1663) 
vorbilde Stenzel fcripL 4, 234. Liechl: nicht Opitz R. IV. jder- 
mann M. Weifse 291. ider : wider A. Gryph. Karol. Stuard. 2, 97. 
Glieder: ieder Lohenstein Ibr. Bafsa 1, 269. erbilten Schweinich. 
2, 114. Erbiüung Stenzel /l?r. 4, 223. anbiUen: beschütten A. 
Gryph. Oden 3, 6. bieten: wüten Kalhar. v. Georgien 2, 385. 
gnyfsen Ludw. v. Liegnilz 1387 bei Tzschoppe Stenzel 604. ge- 



niefsen: gewifsen M. Weifse 258. naclililse Stenzel 4, 232. Flfif- 
sen : geniiifsen : grüfsen ; büfsen Opitz Rr. ij. liersen : gerifsen ebd. 
Qq. IV. rw. fliefsen: wilseii Opilz 1, 65. wifsen: schlifsen Lolieii- 
slein Tbr. Bafsa 1, 49. schißen: gcschmifsen Lohensl. Agripp. 
3, 469. isl: erkiest Opitz Co. iij. rw. 

Diese Verkürzungen werden niederdeutschem Einfluße zukom- 
meo; vgl. Gramm. 1', 250. W. Grimm Rud. 4. Rücken Ludw. 
159. — Mit ihnen fällt zusammen: 

9) ^^mh<l. iu: Frind Freund A. Gryph. gel. Domr. 15 
(1661) Frindfchifft ebd. 16. ick euch (Schmeller § 256) kricke 
krieche, bitte biete, fchiße giße schieße gieße. 

10) i=mM.üCuJ:ni solle, Gemäle Unrat Kehrichtj Tale der 
Einsatz im Leuchter, knüln zerdrücken, hilzarn hölzern , Gehäse 
Gehölz, ^/i um, Mn^ komt, Ge/impe Sumpf, Ji'/wp/ Tümpel Waß- 
erliefe, ginn gönnen, kinn können, dinne düune, TmM Tönncheu, 
it^r unter, Hingr Hunger, ins uns, infar unser, knippn knüpfen, 
ßläppn stoßen mhd. fchiipfen, Hitle Hütte, Pil^t Stückchen Cmhd. 
butse. bützet) Stille Stutze, SchUßel Schlüßel. 

Vgl. volle: stille Logau n. 4. ümb und umb wechseln bei 
deo Dichtern z. B. A. Gryph. Sonn. 3, 55. (1663) annimbt: 
kömbt M. Weifse 258. nimpl: kömpt Opitz 1, 37. 230. günnen : 
künnen Logau n. 177. gewinnet: könnet Logau n.l. gewinnen: 
können Opilz Qq. iij. Sinnen : können ebd. B. ij. Hoffmannswaldau 
bei Neukircb 1, 1. köudten; tinten Opitz 1, 251. fpiont: könnt 
ebd. 347. Sünden : überwinden M. Weifse 274. blitzen: schützen 
Lohenstein Agripp. 3, 426. vordris Verdruß Sien/.ei 4, 227 gehört 
warscheinlich auch hierher, da es wol zu veriirüz sich stellt, oder 
fürt es auf rf/!ea? Beoecke Wb- 1, 397. f. 

Ein Theil dieser Worte hat mhd. allerdings kein ü, wir müfl- 
en aber für das schlesische den Eintritt des Umlautes annemen. 
(Gleiches auß bair. Dialecte bei Scbmetler § 368). Daß in der 
Mundart das ü im Gegensatze zu dem ö der Schrift bei gewifsen 
dieser Wörter festgehallen wurde, beweisen die Reime unserer 
Dichter. 

Die helteÄußfprache des «alsifindel sich auch niederdeutsch: 
W. Grimm zu Wernher v. Niederrbein 15, 23. Höfer Burk. Waldis 
Verl. Snn. 230. 236. 

11) i=rnlid. m>: tlüU \\\\\\. (Glogiiu) ■ fiche suche. Haben 
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wir hier den Umlaut des uo zu Grunde zu legen? vgl. das folgende 
und i 9. 

12) /=mhd. üe: Hindr ilmer, Kiß- Küfer, Ä/cA/ Büch- 
lein, Tichl Tüchlein, Fliehe Flüche, ßlitte Blüte, briitn brüten, 
Gemitte Gemüte, tt?//^^ wüte, hiße büße, ^r/X?^ grüße, fiße süß, 
«ryjfe wüst. 

Vgl. bitten: wütten A. Gryph. Leo Armen. 5, 160. Sitten: 
wüten stcrb Papin. 5, 345. verhüten: überbitlen Leo Arm. 2, 
540. Vngewilter: Gemütter A. Gryph. Oden 3,1. Gemutter:Ge- 
gütter Lohenstein Ibr. Bafsa 4, 360. Geblütte: umbschütte Agripp. 
5,568. Hütter: Ritler Logau n. 827. wifsen: begrüfsen Hoff- 
manuswaldau bei Neukirch 1, 1. gegrüßt: bist A. Gryph. verl. 
Gefpensle. eingebüfset: wifset Lohenstein Agripp. 5,492. einge- 
bißt: ist Cleopatra 2, 23. nisten: Wüsten Opitz D. IV. Bücher: 
sicher Günther 992. (3. Aud). 

13) 1=«; «y/Äi öfter Glaz, ///)to/w4/ (Reichenbach , Glogau) 
zuweilen, hennebergisch heßisch alft alßemal: als mit angehäng- 
tem t=als mhd. alles s. Grimm deutsch. Wörterb. 1 , 246. ff. 
(Daseinfache äf/^kentdas schlesische nicht) — Frind/'chifftPrewnd' 
Schaft A. Gryph. gel. Dornr. — tig tag: Sunnlig Dinstig, — mch 
Nacht: Fäsnich Fasnacht. 

A 
1. 

1) f«mhd. i: Bei dem Uebergange aller mhd. im ^^ läfit 
sich meines wißens auß der heutigen Mundart kein i=m\\A. i auf- 
weisen. Auß älterer Zeit gehören hierher die Deminutiva auf — lin 
bei Opitz , A. Gryph. , Stenzel /er. 4 , 232 ; ferner das W^)rt 
fchieme Schatten A. Gryph. Carol. Stuard. 2, 255 ahd. fctmo 
(über die seltene Bedeutung Schatten s. Schmeller b. Wb. 3, 362) 
und die Verbindung %e ftriete bei Stoppe Parnafs 511 (siftekumma 
nier sei lahtige ne medanander ze stricte) =^%e ftrUe. 

2) l=mhd. i: ?rl/ will, nim nimm, hin \s\Viylün\\\x\. Gewin 
Gewinn, äw Sinn, gib gib, Grif Griff, Blik Blick, Strik Strick, 
dich mich ßch dich mich sich. Strich Strich, Vieh Vieh, ßder 
nachher, tddmen widmen, Wite mhd. wite(jQviQ geflochlenes Rul- 
enseil, bite bitte, mite mit, Schmit ^ohmM , Schnit Schnitt, Trtt 
Tritt, Biß Riß, vergiß vergiß. Riß Riß, Ri^ Ritz, iS^6?M« Schlitz, 
his bis sei, gewis gewifs, pchrirn schrien, Weh Tisch, Fisch 
Fisch, Wifch Wisch, is ist. 

Vgl. wiel M. Weifse 248. Stenzel fcr. 4 , 231. viel: will 
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M. Liebig bei Hoffmann Spenden 2^ 202. Opitz M. IV. Ziel: wil 
Opitz Oo. ij. rw. Lohenstein Agripp. 5; 360. nihm Lohenst. Ibr. 
Bafsa 1, 7. sihn (Sinn) M. Weifse 262. sihn: vorhyn ebd. 278. 
hin : grün Opitz Oo. ij. rw. blühn : Gewinn Lohenst. Agripp. 3^ 
308. Riebe (Rippe): Liebe Lohenst. Blumen S. 45. sich: Viech: 
dich M. Weifse 299. Riß: Paradiß Lohenst. Agripp. 4, 40. Eier- 
en (Birnen) Opitz Q. j. rw. bieten bitten M. Weifse 248. miete 
mit Opitz Nn. IV. (in der Amsterdamer Außgabe von 1646 Bd. 
3, 203. in „mit^^ geändert, für den Trochäus mite steht mit uns) 
gewies M. Weifse 251. Fiesch ebd. 246. 

Die Denung des i hat hiernach weiter als im hochdeutschen 
um sich gegriffen. 

3) ^=mhd. ^i gi geh^ KU Klee^ mt mehr^ Si See, Schni 
Schnee, wi weh, iwlj ewig, Sile Sele, gin flin gehn stehn, ^Ire 
Ere, Lire Lere, fir ser (Comp, sirrer) Zine Zehe. Vgl. I 4, ^ 6. 

Der üebergang des <^ zu I ist dem niederdeutschen eigen, 
Mone altd. Schaufp. 6. flöfer Zeitschr. f. d. Wißensch. d. Sprache 
3, 382, und ist in merere mitteld. Dialecte eingedrungen am 
Rhein und Main Schmeller § 208 in Wetterau und Thüringen. 

4) i=mhd, eil grifgviS^ fchlicä schlich, ftrtch strich, rit 
ritt, bi/3 biß, ri/3 riß, /chmiß schmiß. Vgl. belieff: grieff Neu- 
kirch in s. Saml. 1, 32. rieß: stieß A. Gryph. Kalh. v. Georg. 
1, 251. — Benimung Festsetzung Stenzel fcf\\ 4. 231. vgl 
mhd. bineimen ahd. bineimjan. 

Möglich ist daß das i der Präterita sich nicht auß mhd. ei 
sondern auß dem unorganischen nhd. i entwickelt hat. 

5) /=mhd. ie: die gewönlichen hochdeutschen Fälle nur 
n^it den unter i 8 gegebenen Beschränkungen. Der diphthongische 
Laut des ie ist ganz verloren , was niederd. Einfluße zukomt. 
Daher kommen auch in der Vorauer Handschrift ftie i für ie, nicht 
auß dem südostdeutschen Dialect wie Rückert zu welsch. Gast v. 
25 meint. Der Oesterreicher Steirer Kärntner fpricht biß heute 
das ie diphthongisch. 

6) l=mhd. oei hire höre, iVört^^/lr Nadelör , Rire Röre, 
ftire störe. Bim Bömen, fchine schöne , hinfchen honen , Hiche 
m Höhe, Rite Röte, Klißel Klößchen, bife böse, '/W/'to- Tröster. 
— Bei der Denung des ö zu oe sind auch Vigel Vögel, Üblich 
löblich hierher zu stellen. 

Vgl. zerstört: gefürt M. Weifse 294. regln : hört ebd. 27 i 
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hört: gepürt ebd. 291. tiösler: priesler ebd. 281. — Durch die 
Außfpraehe des oe wie i stellen sich diese Fälle dem i=^ (3) 
zur Seite. 

Ueber mhd. Reime zwischen i/^ und o^ vgl. Ruck ert z. welsch. 
Gast V. 8828. Von Obermqin und Pegnitz kent Schmeller § 327 
gleiches e ; es erscheint auch am Rhein (Koblenz)^ in der Wetterau. 

7) ^=mhd. ö: MteMule, Tire Tür, *Irte Zeche Zerung, 
Trimel Endstück, Ktnich König, Sine Söne , Hihel Hügel (mhd. 
hübet)^ Kräbel Fingerknöchel, Ridel mäniicher Hund mhd. rüde^ 
ßite Bütle, Lige Läge, Hgen taugen OügenJ. 

8) ^=mhd. üei blin blähen, brin brennen brähen , grine 
grün, kile käl, rirn rüren, Blind Blämlein, Krigl Kräglein , miß 
must (Glogau). 

Zur hellen Außfpraehe des gedenten ü und üe vgl. folgende 
Reime: mir: fär Lohenst. Agripp. 3,424. blähn: entzihn ebd. 
3,396. erkühnt: dient ebd. 3^ 328. erschienen: versünen : ver- 
dienen M. Weifse 293. führen: ziren A. Gryph. Oden 1,2. umb- 
gibet: verübet A. Gryph. Sonn. 1, 2. Kriegen: pflügen Opitz Q. 1. 
9^) l=mhd. uoi näß muß (Glogau) vgl. / 11. 
ei. 

1) ^=mhd. eil pckreig schri, fpei fpi^ bleib blib, reib 
rib, /bÄr^ schrib, treib trib, fchmeiß schmiß; e/ein, kei kein, 
Stei Stein, heim heim, Bein Bein, alleine^ beiße^ Weiße Weizen, 
heißt, bleich. 

Glogau, Dalkau, westliche Umgebung von Neusalz, Deutsch- 
Warlenberg, Grünberg, Habeischwert. Gemeinschlesisch ist in dies- 
en Fällen ä. vgl. ^ 2. 

2) «==mhd. ii bei, Blei, drei, Kleie, Freihit, Weäe, Feind, 
Zeidl Zeile, mei mein, fcheinen, Schwein, bekleiben Wurzeln faßen, 
Leib y Weib, greife, ä/^i/ bleibt. Beschränkung durch i vgl. ^11. 

3) ^i'=mhd. iai eich euch, n^i neu, heile heule, heier 
heuer, Feier Feuer, Freind Freund u. s. w. in der Stäler Sprache. 
Hier mag nur noch auß Neusalzer Mundart beigt biegt und geideln 
schäkern (vgl. mhd. giuden) erwähnt werden. Bei dem Landvolke 
geht iu entweder in tiefes eu oder in ^ über [i 4). 

Vgl. beschleinigen Lohenstein Sophonisbo 5, 144. reich: euch 
M. Weifse 258. Meichelmörder Lohenst. Agripp. S, 136. beuget: 
steiget Hofl'mannswaldau bei Neukirch 1, 9. zweifeln: Teufeln Chr. 
Gryph. 39. reist: geußt Neukirch 1, :19. 
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4) ei=mM. öui Heiden, StreiSXrew, /Ve/rfe Freude ii. s. 
w. in der slaiischeu Sprache. Vgl. die Reime abscheiden: Ireud- 
en M. Weifse 258 strewi: Zeil Opilz Ff. ij. erfrewl: weil ebd. 
R. iij. scbreiben: gleubeii C. j. Reime: Träume Günther 720 (3. A.) 

In dem gemeiDscIiiesischen wird dalür £ oder w gesagt {e 3 
€E 6), nur in einzelnen Strichen hat das Landvolk »für öii: Heier 
Hauer Mäher, gleibt glauht, terzeibert verzaubert, /teifn kauren, 
reifn raufen, leift lauft, eiefffif einäugig, Heit Haupl: Neusalz 
Primkenau Quariz Deutsch- VVarlenberg, Breslauer Eräuierei, Habel- 
scliwert Freiwaldau. lieber die Neigung zu dem Umlaute des ou 
vgl. au 2. 

5) ri=mlid. a: Stait Stat Schweidn. Willk. v. 1344 bei 
Tzschoppe Stenzel 555. Ueber dieses ei vgl. die folgenden §§. 
Bei der gedenien Äußfpraehe des zu Grunde liegenden a möchte 
ich das im wälschen Gast 11169. 11187 im Reim erscheinende 
heitr=hät hierher stellen. Dafselbe dünkt mich nicht nach Ana- 
logie von fckeit^=f'chaäet, beit=badet gebildet s. Rücker Wälscher 
Gast S. 593. Fine andre Erklärung des heitz=hM %Aii i. Grimm 
Gramm. 1 ', 184. 

6) ei=mhd. e: quei/n quälen, derzeifn erzälen, Eildem 
Eltern , EÜeind Elend , feinem senen, Einde Ende , Meinfchen 
Menschen, Seinze Sense, Jeiger Jäger, neichtn nachten gestern, 
reidn reden. 

Dem nordschlesischen eigen, vereinzelt auch im Gebirge. 

Ueber die Beliebtheit des ei für e im rheinii^chen Dialect des 
12. IS. Jh. 8. Gramm. 1', 185. 262. W. Grimm. Silv. IV. 
Spuren davon fmden sich auch sonst in der älteren Sprache; eirtgUi 
Vorauer Ged. 94, 7. tirheü%it%,^. we/cA/yf Fundgrb. 1, 319. 
über ei\ü den mitteld. Dialoclen Rückcrt Ludw. 161. f. 

Dieser Diphthong ist vielen niederdeutschen und mittel- 
deutschen Mundarten eigen ; er findet sich z. B. in Wesipreußen 
(Zempelburg], Hinterpommern , Osnabrück, Minden, Waldeck, im 
Odenwalde. 

Vgl. die folgenden Zaien. 

7) «"=mhd. S: ii'c^/rf» geilen, fte/fcAe/rt beschert, »Fc^Weg, 
Äe^ff Säge, Peich Pech, Anflc« Knecht, Äe/cA/ Hecht, feicM 
recht, /"fAfefc/'^ schlecht. 

In der Schweidnilzer Willkür von 1344 fTzschoppe Stenzel 
555) findet sich %u Pieynveygen, breite (Breiter). 
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Fundorte wie bei 6, außerdem kenne ich es auß der Graf- 
schaft Glaz, von Löwenberg, auß der Gegend von Schweidnitz und 
Zobten (wenigstens vor Gutturalen). Schmeller § 185 fürt es vom 
Rhein auf. 
i 8) ^/=mhd. i: veil viel, fpeiin fpielen, beir wir^ deir dir, 

/ meir noir, leign liegen^ eich ich, /'^'^ä sich, Gleider Glieder, y^^fer 
jeder (ider), meit mit, w^iVfer nieder, «r^/z/^r wider, Ä?Äw«V/Schmit, 
beitn bitten, eiß iß^ freiß friß, Plei% Bliz, Weife Wiese, eis ist. 

In der Schweidnitzer Willkür von 1344 heyn vnd weyder. 
kuplfirfmeit. 

Fundorte dieses ei sind Trebnitz, die östliche Umgebung von 
Glogau , Neusalz (wesll. Gegend) , Deutsch-Wartenberg , Grün- 
berg. In einzelnen Theilen des Glogauischen komt ^ daneben vor, 
vgl. ^ 9. Einzelne i gehen auch im Gebirge z. ß. in Hirschberg 
zu ei über. 

Dieses ei findet sich auch im Kuhländchen ; ferner in Trier, 
auf dem Hundsrück, im Taunus, der Welterau, in Mannsfeld. 

9) ^/=mhd. ü: Meiie Müle, Ä^'/iflf^ Sönchen, A>meA Kön- 
ig , keiniglich königlich , keindn könnten , fair für, Tetr Thur, 
eihr über , Heigoi Hügel , Leig Lüge, meign mögen , preigoin 
prügeln. 

Diesen Beifpielen , denen im gemeinschles. Dialect t gegen- 
übersteht, {i 7), mag feirt fürt angereiht werden. Fundorte wie 
bei 6 biß 8, was auch von den folgenden §§ gilt. 

10) ^«=mhd. ^: iw^/mer, ir^i' weh, Seii Sele^ ftein stehn, 
feir ser, eirlich erlich, eib ehe, eiwig ewig, geift gehst ; bei der 
Außfprache des oe wie ^ reihe ich an heim hören, fcheine schön, 
beifeböse^ drleifn erlösen. — In der Schweidnitzer Willkür f lein fteit. 

Vgl. Gramm. 1\ 262. Grimm Silv. IV. Schmeller § 184. Höfer 
Zeitschr.3, 387. 

In den Vorauer Gedichten meiri 112^ 26. verfteit 184, 2. 

11) ^•=mhd. £e: neinf[en nichsien schles. nänsten, dre^ 
drehn, weir wäre, preigln Nbf. prcegln pragein hart fallen, Ctp- 
deichtnifs Gedächtnifs, Meidl Mädel, gneidig gnädig, teile thäte. 

Schweidnitzer Willkür weir ; abgemeyt abgemäht Opitz Bb. 
IV. rw. Mm. ij. Lohenstein Blumen S. 18 (1689). 

Vgl. über dieses tf/ Gramm. 1^ 185. Auß thüring. Schriften 
fürt es Bückert Ludwig S. 160 auf. 

12) ei auß Zusammenziehung von age — ege — ige — ogei fein 



jagen (NcirsiOi rein leghßri (Dculscli-Wartenberg Habeischwert 
Millel wallte), fehlet schlag Beulen, Oeiat Gegenil (PnmUenau), 
^etf l'ragle, IVtf Vogl (Neusalz") /«// ligl, algemeiii schlesisch [leil: 
Zeit Logau n. 585]. — In (Jer Schweiiinilzer Willkür keyn gegen, 
Weyner Wagner, in einer Bislhiimsnrkiinde von 1348 (Sleazel 
304) keyn gegen, üilit Außnamn von lelt ligtsind iliese Zusnmmen- 
ziehungen nur örllicli; sie scheinen dort zu hersdien wo wir häuf- 
iges ei fanden: in dem Neiderlande und im glaz-neirselroppaui- 
schen, welche zugleich in le und eu zusammenziehen {w 9, eu 8), 

Fabian Franck in seinem Kantzley- und Titelbüchlin 1538 
fol. 137. bemerkt daß aj für age dem Schlesier eigenlhümlich sei 
und ihn von dem Meifsner unterscheide welcher oy sage: mayt 
sayt wayn zayl, meifsnisch moyt soyt u. s. f. ~ Wie roifslich es 
ist diesen verschiedenen Zusammenziehungen bestirnte Oertlich- 
keiien anzuweisen, mag auß Andr. Gryphius erhellen, welcher in 
der Aufzeichnung der Mundart mit Geschick verfur und in defsen 
geliebter Dornrosesich doch die Formen plleite, gelain, geachlain, 
sayn, scbläl, schiel, sötte neben einander finden. (Vgl. was S. 21 
über die verschiedene Außfpracbe derselben Worte gesagt wurde). 

Scbmeller bemerkt Gramm, § 470 daß das auß Zusammen- 
ziehung entstandene ei C^O mer südlich an den Alpen als nörd- 
lich über der Donau sich finde; auß südosldcutschen Mundarten 
solche Kontractionen bei Rückert zu Welsch. Gast v. 544. 872. 
vgl. Gramm. l\ 184. Allein dieses ei findet sich auch früh in 
uiederd. und niitteld. Sprachdenkmälern : Prommann zu Herhört 
1511. Rückert Ludw. 160. 

Ueber die Außfprache des ei im schlesischen bemerke ich 
daß es ein voller reiner ei-Laut ist; im Gebirge neigt es sich mer 
dem a, im Norden mer dem e zu 
ei. (ei. 

Ein diphthongischer Laut; der Ton liegt auf dem t' oder c?, 
i klingt kurz nach. Die breite of-gleiche .iuCfpracbe des ersten 
Lautes herscht im nördlichen Niederschlesien: Griinberg Deulsch- 
Warlenberg Beuten Glogau Ouariz Pn'mkenau. ^i wird um Liegnitz 
gefprochen. Es sind diese Laute nur Abarten der einfachen g oder 
te, nicht eigentliche Diphihonge. Uebergleiche ältere thüringische 
Erscheinungen vgl, Rückert F,udwig 162. S. übrigens das folgende. 

l) (ti^mbd. ei: sw.«' /.wei, drhäiim daheim, alxiiie allein, 
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Stcßine Steine, wikter weiter, frceite fragte (cf. ce 8). — Nieder- 
deutsches verwantes nachgewiesen von K. Regel bei Haupt Zeitschr. 
f. d. Allerth. 3, 60. Woesle bei Auhecht-Kuhn 2, 199. 

Dieses &i findet sich auch in Mülhausen (Thüringen), im 
Unterharz. 

2) ^,^i=mhd. I: /cÄn^^^/t schneiden, A^r/hin, «^o»^ weiß. 
Auch nordthuringisch. 

3) H^ ^2=n)hd. (hAi fräin freuen, gUibn glauben, h&ifk' 
kaufen. 

AuO westlechischem Gebiete fürt Scbmeller § 169 dieß H auf; 
Es zeigt sich auch nordlhüringisch. 

4) ^^ ^/=n)hd. e-. i4^7^;i// Elend (Quariz) J^iZ^^i^ (Dalkaa), 
derzäiin erzälen, Häiid Held, derwceiU derweilen, Hainde Hände, 
Bceirn Beren, rkidn reden. 

Auch im Odenwalde. 

5) ^/smhd. i : gcein gehn, fceir ser. 

Am Spefsart, an Nah und Pegnitz. Schmeller § 189. 199.; 
auch luxemburgisch. 

6) ^2'c=mhd. iß : dräin drehen, wäir wäre, gäibn gäben, 
/l?A/^?y? schläft, gepchkiche geschähe, tkitn t bäten. 

Schmeller § 133. fürt H in denselben Fällen von Nah und 
Pegnitz auf; für oe komt es in Luxemburg vor. 

7) ^/=mhd. ^i Fceild Feld, Gäüd Geld. 

Schmeller § 199 fürt ii für ä von der sächsischen Sale, H 
auß dem Rotthaie auf. Es zeigt sich auch im Taunus. 

8) M, ^i-=mhd. ii Pp^Un fpielen, riMder nieder, ais ist, 
äich masich ich mich^ St&itain Stiefeln. 

Im Taunus ^; in der Wetterau &i für;af. = 

9) M, ^/=mhd. ü (schles. {)i Miüe Müle, p^ü solle, 
käindn könten, pair für, wceir würde. 

Für üe komt es vor in Luxemburg und im Taunus, auch in Nord- 
ihuringen. 

r 

le. 

Ein Doppellaut gleich dem vorangehenden ^ neben dem er 
im Liegnitzischen ergänzend auftritt ; außerdem zeigt sich ie um 
Sagan Beuten, einzeln beiPrimkenau und in der Breslauer Gegend. 
Im Gehirgslande kennen ihn merere Striche: z. B. Langenbielao, 
der nördliche Theil des Reichenbacher Kreißes, Petervntz on4 
Neudorf bei Schweidnitz. 
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Im Außlnule lial das e eine scliüifere Beloiiiing als an- und 
inlautend; ie löiil daun last wie ite oder üi. 

1} lÄ^inhd. e: derzieln ery^alfn, ßieiti Berpn, rfcrf« reden, 
Stielrt Stäten. 

2) ^e=mhd. tr': Schmiele Sdiiiiele carexy Pier/'chel Biiscliel 
polnisch pierszysko. 

Auch im westrälischen und in Luxemburg. 

3) /tf=mhd. es : ßen säen, Siemann Sämaun, Her 1er, ufiere 
wäre, ßerj i3.n%, ffiebegä\ie, fchlieft schläfl,/p/rf spät, triet Irägl, 
^/«XJAi Mäßleiu. 

Schmellci' § 137 Uent dieses fe ffir te nur vor r. 

4) fe=mhd. « tschlesisch (f gefproehen vgl. ee 5): /erft* 
Oerter, WierÜ Wörllein, Viegl Vögel , liiemi Höfen ('rfoÄ p/.J 

Von Nab und Vilx bei Schmeller S 328. 

5) fe=:mhd. ei: ie Ei, aicfe zwei (Beulen"), Gefchrie Ge- 
schrei. Vielleicht ist auch /^«/ ligt in einer Urkunde von 1348 
(Stenzel Bisthumsiirk. 304] Ideiher zu ziehen, wenn das e nicht 
bloßes Denimgszeichen isl. (Vgl. meine Abhandlung über deutsche 
Rechlschreiliung. Wien 1852. S. 8.) 

5) fe=mhd. öa(schlesisdi*i" gefproch.): /Afc Heu, Ärfc Streu. 

Das schlesische ie lial in dem ösierreichiscfaen iä ea dem J 
kärntneriscbeu schweizerischen ea dem westrälischen iä, wenijp- i 
stens wo es für S (1) slehl, Verwarne. 
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1) o=mlid. o: Morne morgen, Toche Puppe, zocken ziehen ] 
sich hefpafsen. Fast alle o sind in der Mundart entweder zu 6 I 
oder 7.U u übergegangen, auch bei morne lindet sich die Neben- 
form murne; nur Tocke und rocken behalten meines wißens das 

o rein. 

Aeltere kurze o: gehollett Stenzel fcr. 4, 234. verholten 
(verholen) ebd. 239. 

2) o=mhd. «: Lowife Lai&e, 7'fl/;jrfwrf/Tulipane, Schätze 
Schulz, ftonk slunk für stank, nor nur, s,or zur (zu der), kortrn 
kurirn , Gebort Geburt, orbern urhern lärmen (mhd, urborn?), 
torkeln lurkeln wanken , Worfclit Wurst , droksen drücken } 
gemein schlesisch. Auß dem glaz-oppaländischen : guUla gülden, 
Grompel Brotkrümchen, bromma brummen, on und, uns uns, 




«ttrf)- linier, P/ntufr VUiniier, Soppe iia\ipe, ßoiler liailer , Mot^r 
Müller, geno^l g'ixwiX, /o/h^ lustig. 

Auß allerer strlil'sischer Sprache: dolde» Tzseboppe Sienzel 
622, holl: geduli M. Weirsc 246, scholll. geholiligl Sdiweinicfaen 
bei Slenzei fcr. k, 29. Hold bei Opilz A. Grvphiiis Lohenstein ser 
häufig, sold: schuld Lu^;iu no 594, Stambol A. Gryph. Majuma 
619. Sthwtdst [.ohensiein Ihr. Bafsa 1, 39. Kommer M.Weifse 
300. Stenzel /h-. 4, 227. Geholze (auf ununigelauleies jr«Au/se 
fiirend) ebd. 232. können: kiinnen können ebd. 227. Thoni 
Thurm ebd. 271. orl: geburt M. Weifse 259. erforsdil : durst 
ebd. 262. forscht: dorsi ebd. 271. worden ebd. 263. Opitz E. ij. 
rw. .\rgeQis 2, 340. Lohenslein Armin. 1,51. ScliweinicIi.beiSlenz. 
4, 34. lorniren ebd. 29. dorlTie M. Weifse 259. A. Grypli. Horrihiltc, 
29. sterben 0|'ilz 2, 57 [1629) Manlworff Lolienslein Ägripp. 
4, 685. Robin Opitz Qq. IV, ropfll; ge^tlrofft ebd. Q. j. rw. ge- 
zockt gezückt Slenzei 4, 235. vormoge vermöge ebd. 287. 

für u besonders vor den Liquiden ist vorhersehend Eigen- 
thilniliehkeit des niederdentscben und von dorther des mittel- 
deutschen: Gramm, l^ 257. W. Grimm Rolandsl. XX. Rud. 5. 
Frommann zu Herhort 881. 13898. Mone alld. Sdianfp. 6. 
Schanfp. d. Millelall. 1, 71. 139. Rnckerl Lndw. 159. HolTmann 
Reineke VII. (I. Außg.) Bei Heinrich v. Veldeke unter fcholt: 
gedult MSR. 1, 18'' hult: ungedolt ebd. 1, 20». in Weislhömera 
von Sar und Lahn Weisth. 1, 614. 2, 42. 

ßekantlich zeigt sich dieses o vereinzelt auch oberdeutsch 
in fckoll und gedoUi Lanzelel 5405 {^/cholli holt \^\. hierzu M. 
Haupt in den Rerliner Jarbüch. Tür wiQenscharil. Kritik I845-Sp. 
171) denselben Reim Nibel. 1052, 7. gedolt: unrchoü Parzival 
462, 7. ungedoltVixi. 587, 23. Anderes bei Hahn Ged. d. SlrickfrlX. 
Das steirisch -kärntische kent es auch z. B. der lioscheo (Busch 
Sirauß). Außer im schtesischen linden wir dieses «für « in den mil- 
teld. Mundarten von Trier KobletizRheinplälz Mainz Fulda Thüringen. 

3) o=mhd. ü: of m'i Urkund. v. 1348 bei Sien/,el Bis- 
Iburosnrk. 304. lotter lauler A. Crypli. gel. Durnr. 48 (1661). 
Die Verkürzung des rt bildete die Vermilllnng. Vgl. auch Mone 
Scbaufp. d. Ma. 1, 71. Rfickert Ludw. 159. 

4) fl=nihd. iui nonzch neunzig (Prinikenau), weileres ist 
mir unhekanl. Auß mittelrheinischer Gegend(linkes Ufer) fürtMoae 
Seh. d. Ma. 1, 71 tolches o für la auf. 



51 ö=mliil. «: rffffTiA/r Stßiizel Bistlitimsurk. :t03. fchaoT%, 
et als u. niiilre Fälle wo der Laut zwischen ä tuid o gewünlich 
sehwankl. Vgl. S. l. — In cMo^a sdilafen (Habelschwerl) i'aiid 
Verkürzung iles ä slatt. — Oberdeulsch lierscht gleiches o. 

6) fl^=iiihd. ü: Dor=per: voiächllich Sienzel 4, 32. vor- 
blieben ebtl. 30. vorboiien 239. vorbraclii 29. vordris 227. vor- 
endet ebd. 29. vorfaulen 239. vorlieiirateL ebd. vorsiihen ebd. 
vorselael versalzt 30. 239. vorieuffet 31. vomichteu Opitz Bb. 
iij. einvorleibet ebd. Qq. üj. ew. 

Dieses oin cer ist algeniein milleldeuUch: W. (irimm Athis 
2, 13. Ludwig 9, 29. 10, 4. 11, 7. 11. u. o. Lcvser Predigten 
24, 6. 21. 27, 4. u. o. Die reinere niederdeutsche Form ist 
vuri vursac/iel Herbort 703. Vgl. Riickert zu welscb. Gast v. 9657 
wo auß söddenlschen Gedichten der Beweis der weilen Verbreiluiig 
dieses u gelürt ist. 
ö. 

1) (J=mhd. ö: goß goß, fchltiß Schluß. Die mhd. rf gehen 
meist in u über, zum Theil erl'aren sie Kürzung (u 9.). Nur in 
einigen Gegenden, wie es sfbeint denselben welche sich durch Be- 
waniiig des reinen £f Rußzeichneteu [ei 1.) wird das d behalteui 
groß (Grünberg). Die Vorliebe für nu tritt jedoch hier störend ein. 

Fälle wo das d sich dem Umlaute entzog: imnoU^k Stenxel 
4, 227. baunotigk chA. 221. 

2) ()=mhd. o: ßl soll, p/i/ voll, mie Holle, p*i von. Spör 
SpurCNeusalz), Bürte Borte, :Oil Orl, Wdit Wort, ßörfchte Borste, 
«Ünf fpannt, ^rrfd grob, L6bVa\i, 'Übest Q\\^\^ An //Knopf, K6p 
Kopl", T6y Topf, Bok Bock, Mk Rock , Stak Stock , Loch Loch, 
rftJcA doch, GM Gott, Spät Spott, Schloß Schloß, Fröfch Frosch. 

Vgl. zohlen (zollen): Violen: beslohlen: holen: Opitz Qq. 
j. rw. wohl: voll Gryph. schwerm. Schaf. 699. wohl: sol Majum. 
616. davon: krön A. Gryph. best. Mutter 4, 306. davon: lohn 
M. Weifse 275. schon :"darvon Opitz l, 175 (1629). erhört: 
Wort M. Weifse 302. lob: gab ebd. 285. not: thal : fpot ebd. 
283. fpott: noth Opitz 1, 65. not: Gott Opitz 1, 258 (1629) 
gebot; fpott A. Gryph. Kalh. v. Georg. 2, 64. gott: tod Carol. 
Stuard. 2, 220 Opitx 1, 72. los: schloß A. Gryph. best. Mutier 
4, 110. los: verdroß Logan 4Ü0. groß: schloß A. Gryph. Majum. 
620. Piast 627. 

Diese Deiiung des o (die hochdeutschen Fälle habe ich nicht 

4' 
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erst aufgerürl) hat zum Theil auch im Munde der gebildeten Schlesier 
ihr Gebiet, z. ß. hört man 'ör/, Wört^ Lob fast algemein. Neben 
diesen Längen koml im gemeinschles. an denselben Orten das 
kurze u vor nach einem Wechsel der gesetzlos erscheint, vgl. u 8- 

Die Denung des o scheint niederdeutsch , vgl. die Reimver- 
zeichmTse im Claws Bur S. 110. f. B. Waldis verl. Son-S^ 233. 
f. und ist in das milleldeutsche übergegangen: dortx gevöri Her- 
bort 2663. tporlen: gehörten 2584, andre Reimein Veldekes 
Eneit vgl. Gramm. 1 ', 460. Eine Kürzung des öy alsa den um- 
gekerten Vorgang, nemen J. Grimm und Frommann an. In heut- 
iger oberdeutscher (steir. kämt.) Mundart bemerken wir eine 
gleiche Denung des o^ an der Nab tönt dieses ö m^Cih Schmelier 
§316. ^ 

lieber mittelhochd. Reime zwischen o wuA ö s. Gramm. 1% 
206. wobei indefsen an keine Denung des o gedacht werden mag. 

3) ^=mhd. äi dö da, lö laß, Kröe Krähe, Pföfä Pfauhan, 
Möl Mal, Mölwerk Gemälde, Quöl Qual, Ströl Slral, Hör Har,//^ 
Jar, wör war C^erus), wörn waren, Kröm Kram, Höm^^m Rufs, 
Un laßen, 'Obent Abend, Göbe Gabe, Scköf Schaf, /ScA/^y Schlaf, 
Ch'öve Graf, firöge frage, noch nach, ^töchn stachen, 'Odr Ader, 
*Odm Atem, hol hat, röln raten , wötfen ankleiden wät: UndeV' 
löß Unterlaß Unterbrechung, ^Opt As, röpnig rasend. Focht Unrat 
schlechtes Lager mhd. bähty Möß Maß. 

In schlesischen Urkunden des 14. und 15. Jh. (Tzschoppe 
Stenzel 555. 620. 623. Stenzel Bislhumsurk. 304.) do. m^. 
warhaftegen. Jor. getan, goben. wofptn. noch, anpproche* hat rothUe, 
auß dem 16. Jh. vnnochteüig Stenzel 4, 246. 

Reime: trohn: gethan M. Weifse 260. gethan: Person 264. 
torheit: warheit 293. lob: gab 285. oben: gaben 303. joch: 
nach 260. Gott: todt 247. Got: hat 249. 273. radt: not. 247. 
bot: tod M. Liebig bei Hoffmann Spenden 2, 203. tod: genad M. 
Weifse 290. fpat: GoltJoach. Sartorius bei Hoffmann Spenden. 2, 
228. groß: vnlerlaß ebd. 2^4. 227 (wo vnterloß steht). 

Ueber das ö für ä im hefsischen Dialect älterer Zeit Pfeiffer 
Mystiker 1, 571. 

Es zeigt sich heute in vielen mitteld. und oberdeutschen 
Mundarten. 

Durch Denung des urfpränglichen a haben wir Worte wie 
P16% Platz, Schö% Schatz zu erklären (Breslauer Gegend), war- 



scheinlioh auch 'Omer Bramlasclie. vgl. Grimm deutsches Wörierb. 
1, 192. 279. 

4) rf=nihtl. ö: ;tfrf/ Maul, rf/^auf. dnif Aviüi, vdldf vollauf, 
M-rff ßraul. niisWdw«,. riflauß, Mnr?te Miiiiile. Dem Neiilerlande 
und der sudli(;lien Grarsclialt Glaz eigculhiimticli. Mtil (iiU seiner 
Verkleinerung .Holta wird auch in Reiclienhacli gehört. Daneben 
koml in Noidschlesicn oa vor. vgl. oa 5. 

Auf gedenles u füren sich auß selber Gegend Stöbe Slube, 
Arf-ß NuO. 

5) d=mhd. ou: Früe Prau, Biim Raum, 7>-rim Traum, Lob 
Laub. ÄWfi Staub, ^/wÄe glaube, ^Urliib Urlaub, A'tf/" Kauf , /rf/"« 
liiul'en. Träfe Traufe, fOge Auge, gokeln gaukeln, kriich kroch, 
ffcA auch, Hoch Raut^h. röße räufle vgl. au. 1. <!. 3. 

ISiederdeu Ische Wirkung, vgl. Gramm. 1^^ 259. Vgl, auch 
porn Baum bei Mich. Bebeim kl. Geil. 1, 8. 2, 2. 19. 

6) ri=ä: ewfür, bei den allem Schlesiem : Schweinichen 
Opitz A, Grjpbius u. a.. Es ist dieß ew/- dem md. aller unii neuer Zeil 
eigen; in ilem Pafsional, in Leysers Predigten auß dem 14. Jb., 
in dem heil. Ludwig (Rückerl) gewärl fast jede Seile Belege. — 
Söhnen SÖnen Slenicl 4, 231. 

71 rf auO Ziisammenzieliuiig: gezön gezogen, /bA/d« sclilagen. 
vgl. 6. 3. 




Der heuligen Mundart isl ä fremd. Es wird, sofern es Um- 
laul des o isl, durch e ersetzt. — Aulfalleitd ist fcho}fpen schöpfen 
[heßer schepfenj in einem Kammerschretben von 1585 ilatum 
Strigau, Slenzel 4, 280. - Die alleren Sprachdenkmale gewären 
merere S welche ich hier mitlheilen will so weit ieh sie gesam- 
melt habe. 

1) (>'=mhd. <i: vnördenlich M. Weifse 273. sorglich Opitz 
Dd. ij. eröbeni 274. obersten 274. 

2) tf==mhd. e: öpffel Opitz Q. ij. zöpfri: (iröpRO üapft Lo- 
hcnsteiu Sopbon. 5,91. Frosebgeröcke Froschlaich Stajtpe Paro- 
afs-499. 

3) tf=nihd. (*': verholen: Seelen LohünsteinAgripp, 3.326. 
verholt A. Gryph. Karol. Sluard k. 294. wollen M. Wetfse 276. 
schröcken Schweinichen bei Stenzel 4, 100. erschröcklich Weifse 
259. Lohenstein Agr. 5, 806. eratöiikt fer.'itickO A. Gryph. slerb. 
Papin. 1,151 — kuörscbeu knirschen Majuma 617. stelle ich hinzu. 
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Daß e und ä im niederdeutschen fHöfer Zeitscbr. 3^ 381) 
und im oberdeutschen (vgl. meine Rechtschreibung S. 12) den 
Laut o annemen, ist bekant ; für die ältere Zeit vgl. gr. 1'^ 155. 

4) <)'=mhd. ä: gevöllt Gryph. Karol. SluarJ. 3; 255. baom- 
wöUin Opitz V. ij. rw. golden A. Gryph. sterb. Papin I. Dröm- 
mern Trümmern M. Weitste 271. bekömmert Stenzel 4^ 223. ab- 
gönstig ebd. 91. dörren dörren M. Weifse 251. worden wurden 
Schwein, bei Stenzel i, 32. 101. dörfil Opitz Dd. iij. rw. förchten 
M. Weifse 266. störtzen 310. vorstörzt Schwein. 4^ 32. (Stenzel). 
vgl. e. 5. 

5) ^'=amhd. /: begönnet A. Gryphius schwerm. Schaf. S« 
78 (1663). 

u. 

1) u=mM.u: kumm komm^ fff/ymn^/Scheltwort für läppisch 
dumme Frauenzimmer vgl. ^2f»i Frauenlob 166,1 (Ettmuller)^»!!»^ 
Fundgr. If. 310, 1 \.ffutnelan% MSH. 3,236, /SeiTTHT?^ Sommer^ /Htitiiti 
fromm, Dünnet' Donner, /Tw^ Hüfte (Reichen bach), FlukV\\j^, jüik 
Zug^ Arf/rAn krochen, beklumm beklommen^ Sunne Sonne^ gerptmn 
gefponnen, imckn trocken (gewönlicher treuge), fchußn scboßen, 
hulfh halfen, Wulf^oMy mutkn molken, füllte füUle, verguUn 
vergalten, funken sanken, bepundersch besondei*s, /tin«/ sonst. 

Vgl. die Reime wunder: besonder Opitz R. iij. sunst:brun8l 
ebd. L. [V. rw. kunst: vmbsunst ebd. Mm. j. 

Einige mhd. u haben sich in der Mundart erhalten^ die in 
der Schriftfprache verloren giengen ; in andern Fällen ergriff die 
Mundart Denung; vgl. \%. 5. lieber änliche Vorgänge s. Sehmelier §26« 

2)fi=mhd. «^ : fiti//i} wollen, Wunne Wonne, würgen würgen^ 
packen pflücken, rucken rucken, Mucken Mucken, nuhic nütze. 

Bei den schlesischen Schriftstellern des 16. 17. Jh. vber 
durchgängig, in den Actenslücken des 16. Jh. bei Stenzel fcript 
4. jungst 233. vornunftig 229. gehnriich 270. durften ebd. fürst 
270. u. 0. geburtt (gebürt) 231. glubden 229. stuck 228. mugeo 
226. Vbel Opitz Argen. 2, 289. (1627) Lohenstein Arm. 1, 
13 (2. Aufl.) vbrige Opitz Argen. 2, 220. vppig Opitz Rr. ij. 
gedruckt Opitz Arg. 2, 219. lieber die Flucht des niederd. und 
mitteld. vor dem Umlaute des ti vgl. Gramm. 1', 257. W. Grimm 
Rolandsl. VIL f., über das mhd. u für ü Gramm. 1'^ 161. f. 

3) «ssmhd. üi uf auf, Muchel Scheltwort von unbestimtem 
Begriffe vgl. mhd. machet . 



Das kurze vIT wtril aucli vuii üpilz gesctiriebeii vgl. üii. j. 
rv. Ärgenis 2, 3. Es isl tni alleren und im lieuligeu milttitdeulschün 
gcwönlich. 

4) M=mhd. uoi Aw^fe") Kufe, ff;^ Ruf, Äi-yT^ Siiil'e, Almk, 
Kruck, ffenuck, Fluck V\\\i^,Buch, Buche, Küche luicheri, fuchen, 
Tuch, BbM, Brutt, Gluti, gutt, HuU , Mull, Butte, tutt , Flutt, 
Buße (U ist bei mir nidil Zeichea der Deniing), Muße, Fuß, 
ruffi, verflucitt, luckte. Huste Husleii. 

Vgl. Bullerey M. Wcifse 273. rhumin: wisenLlumm ebd. 
275. ruft: lufl Opilz R. üj. rw. Logau 12, 45. A. Gryph. Oden 
2, 5, ruü: grufl A. Crypbius verl. (jefp. fug: schmuck Joach. 
Sarturius bei llofiTmanu Spenden 2, 231. fiirudi: Luch M. Weifse 
282 vertluclit: besucht: Iruchl ebd. 293. Hucht: unbesucbt 
Stoppe 414 Parnafs, ersncbl: frucbl Opilz 1, 39 (1629) A. 
Grjph. Caroi. Sliisrd. 1, 224. gull Scbweido, Urk. v. 1344 bei 
Tz,scboppe Slenzel 537. gutlikeil M. Weifre 275. gniu ihull J. 
Sartorius bei HofTmanii Speiid, 2, 228. Lobensiein Ibr. ßafsa 3, 
131. blutle: gutle Lolienstein Agrlpp- 5, 417. vermullcn: blulten 
ebd. 4, 158. gemuUet Sieniel /"cr^^i. 4,233. 

Mag man über die mbd. Rnme ztviscben u und uo urihcilen 
wie man will (vgl. Gramm. 1', 207 — 209), die Kürze dieser 
schlesisclien u fiir uo stehl fest und biet ist keine ungenaue Ver- 
bindung. Niedcrdeiilsrher Einiluß mag die Bildung dieser Kürxea 
ebenso veranlaßt haben ah slavisclier. denn der Pole Iprichi diese 
deutschen uo auch kurz: und der deulsch redende Pole und der 
Schlesicr sind hier nicht /.n unterscheiden. Vgl. über die ntedor- 
üeutsche Verkürzung Frunimann zu Herborl 425. W. 'irimm Bo- 
landslied W\\. 

5) K=mhd. ile: buchen von Buche faginus, muQen müOen 
(Glogau) muf( müst A. Grypb. Sonn. 1, 30 (1663) Opilz Qq. IV. 
rw. lorhuUer Slenzel /er. 4, 227. gutllich ebd. 229. tucher 221. 

Bei Verkürzung des äe zu beurtbeilcn wie u: ü. 

6) «=mhd. ie in den reduplizirenden Prälerilis: fittiff gung 
hting fieng gieng bieiif^, brult bricl, bentlt bi'iii'l. 

Diese u sind eino anomale ErsclH'iiinii^ viiler miil<'ldeul5;cber 
Dialecte; sie zeigen sich sobun in tiiüringiächen Schriileu des 14. 

) li'h inhii'il»- 'U'' <)o;i|)ellf üoiWiindiiz nur , um iliii W\\\ir ilieser V 



Jh. Rücken Ludwig 160^ und findeosich noch heute in Thüringen^ 
im Eichsfelde^ io Anhalt. 

Itn weslßlischen zeigt sieh dieses u ebenfalls. Woeste bei 
Aufrecht-Kuhü Zeilschr. f. vergl. Srachen. 2^ 90. 

Vgl. ü. 4, u. 12. 

7) tfssmhd. au: flu^ flog. 

Warscheinlich ebenso zu beurtheilen wie die Fälle u 9. 

8) 2i=mlul. Ol hulln holen^ /ti// soll, tuU, mll^ Zull^ Bück 
Bock^ Rtick Rock, Schlick Schock , Skick Stock , gehruchn ge- 
brochen^ gekruchn gekrochen , Luch Loch, Wuche Woche, Spuii 
Spott, WuUe Wolle, Kupp Kopf, uffno^Qn, Glucke Glocke, Utter 
ötler, iSJi;rti/?^Sproße, Wulf^oM, Guld Gold, «^oft, vnüte wolle, 
Hul% Holz, Hurn Hörn, Murchl Morchel, Urt Ort, IFwr/ Wort 
(Brieg), muchte mochte, kuftn kosten. 

Ueber den Wechsel von u und ö\x\ vielen dieser Fälle s.d. 2. 

Auß alterer Zeit vgl. uftmols Urk. v. 1499 bei Tzschoppe 
und Slenzel 623. sold: schuld Lögau n. 594. schuld: gewolt 
Opitz 2, 143 (1629) summen: kommen Opitz 1, 66. genom- 
men: kummen Logau n. 107. hoffen: anruffen M. Weifse 272. 
lufTt: hofft Opitz Nn. j. rw. erkrochen: suchen Opitz 2, 132. 
gelockt: gedruckt ebd. 54. lust: kost ebd. 1, 335. gekost: hast 
M. Weifse 286 (hast zu hust) brüst: kost Opitz 1, 12. 15. 

Ueber das mhd. schwanken von o und u Gramm. 1', 158; 
über das niederd. u Gramm. 1', 257. 277. W. Grimm Rud. 5. 
Athis 1, 12. altd* Gefpr. 2, 21. Reineke Vos von HoflFmann VII. 
(1. Außg.) 

Schmeller S 342 färt dieses u von der Pegnitz auf ; es findet 
sich häufig im steirischen und kärntischen. 

9) ti=mhd. öl belunn belonen, /bAi/n^ schon, guß verdruß 
pchuß pchluß goß verdroß u. s. w. gehurt {gehört für gehoeri). 

Vgl. Mone altd. Schaufp. 7. 

Die westlichen mitteldeutschen Dialecte kennen dieses u auch : 
Hundsrück, Odenwald. 

10) t^ssmhd. /: wull will Stoppe Parnafs 528, fchumrig 
schimmernd, vmntricht winterlich, Mutternacht Mitternacht. — 
Lukrezie Liquiriziensaft. 

HulfTe Hilfe bei Stenzel /br. 4, 237. 275. vgl. ahd. hulfh 
mhd. hülfe Diefenbach Gl. 11. Niederdeutsche und mitteldeutsche 



Belöge dieses Weclisels von k und i bei Grimm Gramm. 1', 257. 
Grimm Silv. VI. Rücken Liidw. 160. Mone Sclianrp. d.Ma. 1, 71. 

Auch heule gewüren miltelri. Miiniiartcn Beifpiele z. B. am 
Main und in Anhalt. Aiiß Oberdeuischjaudz. B. Steiermaric läßt sich 
vereinzeltes hergeliöriges auffinden. 

11") u=m\i(i.S: /»rA»iiM/-ispn schmerzen (Glogau ßricg,) EU reiht 
sich dieß um so mer dem vorigen § an als das urrprüngliche i dies- 
es Wortes im schlesischen nachzuweisen ist. vgl. i. 3. 

Erwähnl muß hier werden des u in sar=zer: zurteylen M. 
Weifse 277. zurgangen Stenzel /fcry?t 4, 233; hantiger sind die 
Formen mit außgeworfenem r: ZQgehn M. WeÜse 298. zubrochen 
A. Grypb. Oden 1, 6. zarautit ebd. I, 1. zurifsen 1, 6. zufprengt 
Kath. V. Georg, l, S37. zuslört ebd. 844. zuiretten Oden 1, 5. 
Dieses sur UM rl su ist der alleren niederd. und mitteld. Sprache 
gewönlich : W.Grimm Rolandsl. XX. Rud. 5. Leyser Predigten 86, 28. 
Rückert L. 160. Der heulige Diaiect Schlesiens bat dieses su behalten. 

12) «— mhd. a: hulfhM, ft/t/n^ klang, runff rang, funk 
sank, ft-w«ft trank, &ir»n^ zwang, /J^rAstarb; F/un/bAMundmhd. 
r/nn*, Tufel Tafel hei A. Gryph. taffil. 

Ueber das « im Präteritum vgl. u. 6., der Vokal des Plurals 
hat den Singular angesteckt. Schon Vorauer Ged. 31, 11 siurö. 
— Ueber tufel vgl. Lathmann zu Nibel. 559, 5. Iwein 299. 

Gehört tuntrich albern dumm zu ahd. tanlarCm'i 

Das u der Prälerila ist mitleldeuiRcbes Gemeingut. 

ae vor / und r für a bei Schmeller § 121- 

13) w=:mhd. rf: Nulde Nadel (schon alid. nälda=nädala), 
Lumaiel Meßer mbd. lämel, A'iq/per Nachbar , fcJUuffa schlafen, 
öruchle brachte, duckte dachte, verdacht verdacht, luß laß, Aw/7 
hast. (Vgl. tust: hast. M. Weifse 282. gekost: hast 286). Die 
Kürzung der mhd. ä zu a, welche wir augenscheinlich hier über- 
all anzunemen haben, stellt diese Fälle zu dem vorigen §. Die 
mitteld. Mundarten iheilcn meist diese u mit dem scldesischen. 

ü. 

Dieser Laut ist ebenso wenig wie ö der Mundart eigen ; er 
findet sich nur in dem Munde der gebildeten statt / in einigen Fällen ; 
in dem Oppalande soll er auch statt e auftreten, tch füre diese 
Fälle nebst anderen Belegen auß alleren schles. Schritten auf. 

n (V^mhfi. ii erhallen in vnmiifjlich Opilz X. IV. tü^en 
Logau 446. 6äl. 2889. und in der Bilduiigssilbe — ww/i die 
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z. B. von Andr. Gryphius und Lohenstein stets mit ä geschrieben 
wird. — 

2) f^=mhd. üe: Gut: nit J. Sartorius bei Hoffmann Spend. 
2, 227. außzuschülten : GiUen ebd. 225. überschüttet: brüttet 
Lohenstein Agripp. 3, 454. Flutte pilei Schweinichen bei Stenzel 
4,101. wütten Lohenslein Armin. 1, 37. Wütlerich ebd. 9. Flüfse: 
füfse Stoppe Parnafs 227. 

3) 2/=^mhd. ie: vergnügen: flügen Lohenstein Agripp. 3, 
434. flügen: ligen ebd. 4, 237. rücht ebd. Armin. 1, 6. ge- 
nüfsen : küfsen ebd. Agripp. 6, 442. Narzißen : flüßen ebd. 3, 
519. schüßen: schlüßen 6, 154. schlüfsen: küfsen Sophonisbe 
1, 92. bescblüfsende Stenzel fcript. 4, 4. güfsen Stoppe Parn- 
afs 496. 

4) ö=rahd. i: ftürbst stirbst, warfst wirfst, unlrd wird, 
Hurte Hirle, Gebürge Gebirge, Bürke Birke, Bürne Birne, Stürne 
Slirne, Hürfch Hirsch — Gerücht Gmc\\i. Aeltere Belege: Würb- 
el Lohensiein Armin. 1 , 4. stürbst erwürbst A. Gryph. Kathar. 
von Georg. 1, 864. vnterwürff M. Weifse 259. Fürnifs HoiTmanos- 
waldau bei Neukirch 1, 7. brüllt: erfchüllt Opitz Q. j. rw. gefülde: 
Schilde Lohenst. Agripp. 4, 33. düngt Opitz 2, 68 (1629) vn- 
überwündlich A. Gryph. Horribilic. IL S. 17 (1663). Halsge- 
rücht Lohenstein Ihr. Bafsa 4, 8. verruchten ebd. 4, 57. zerklübet 
M. Weifse 267. Trübsand Lohenstein Kleopatra 2, 2. duck A. 
Gryph. Leo Armen. 4, 131. erschrückt Schweinich. bei Stenzel 
4, 100. wüsten ebd. 125. 

Diese Beifpiele beweisen daß dieses ü nicht dem Einfluße des 
r, selbst nicht dem Liqnidaleinfluße überhaupt^ zatällt. Die gleiche 
Erscheinung zeigt sich im niederdeutschen, im angefsächsischeu 
(Wechsel zwischen / und y) im oberdeutschen, und ist in unsrer 
Schrift durch die Unentschiedenheit der Schreibung Gebirge oder 
Gebürge, Hilfe oder Hülfe, Sprichwort oder Sprächwort genug an- 
gedeutet. Vgl. Gramm. 1', 221. 

Die geringeren Burger und das Landvolk fprechen in diesen 
Fällen bei folgendem r ein e auß ; vgl. e. 5. 

5) t/=mhd. ei ^^//ü;iA:a gedenken, fchünka schenken. Op- 
paland. vgl- Ens das Oppaland 3, 88. 

6) ä^mhd. üi küs Urkunde von 1348 bei Stenzel Bis- 
thumsurk. S. 303, auf S. 304 steht hties. 



1) jl^=m\]i]. li. Aiii?cp du lind nü und lii/cn Inuern weiß 
icli keine Buifpiele aofzufürei); du und nü werden je nach der 
lielonung nucli verkürzt. 

2) «=mhd. wo: fni früh, ssicä zwei Cf^m.), Mle köl, 
güder guter [unflectirl ffutt), muß muß, fiilte fülle ; andre Worle 
gehören auch dem schrifideutsehen an. Verkür/uiigen des wo zu « 
s. bei u 4. 

3) !i=mhd- üei käi kül, nircn das Feld mit dem Bürhaken, 
einem kleinen schmalen Pfluge, ölierarheiten, gefiirt gefürt. 

Vgl. fuhren füren Stenzel fcr. *, 232. betrüben ebd. 224. 
234. vhen 0[iitzA. iij. vgl. Lachmanri zu Nibelungen 1462, 2. 

4) rjs^mhd. ie. Die niederd. und milteld. Zusammendräng* 
ung des iti in il begegnet wol in schlesischcn Urkunden des 14. 
Jh. z. B. lute in Wenzels v. Liegnilz Rechlsverleihung von 1357 
(Tzschoppe Stenzel 575), allein heute nicht, ü für ie linden wir 
aber in den reduplizirlen Prateritis: fül bei, hült hielt, lü/.f ließ, 
ftnd stieß, /ij/' lief, sogar Aü/'von kaufen (Beuten). Vgl. u. 6. 
Auch dieses ü ist ibüringisch. In den ablautenden Präterilis der 
A-Klafse voi* Liquidalverbindung erscheint in Folge der palalslen 
AuUfprache des/ für das unorganische u ein ü: hüfiür hulf^half; 
80 wird anß/«/i/ folge /v/i?, auQ Kw/AVolk Vilk,aaQWutf\^o\\Wüf. 

5) w=mhd. «: Bruch Bruch, Spruch Spruch, F/ilä Fluß, 
Gdß Guß, Cenwß Genuß, Ali/? Nuß, Schuß SchuD, Äüfs Kufa, 
I'üfck Busch. Die Verkleinerniigen sind verkürit: Sprichl, Nißl, 
Kifsl, Pisciil. 

6) K=:mhd. 6: fü so, Stnl Stroh, frii froh, Miir Mor, 
'Urn Oren, Ä?//- Ror, tnim durchsickern, Lün Lon, /"/(i^ Floh, 
hüch hoch, SP 7«rfp 7.n Tode, ii« bot, ÄrJ/ Brot, Aä/ Not, 
Wii/ibloß, .(crwflgroß, Sclmße Schoß, /?Hß« stoßen, Ws los, 
Hüß Rose, ffeldnt gelont, verbüß verbost zornig grollend, Kliiftr 
Kloster. 

Mitteldeulsche Mundarten bieten gleiches; auch oberdeutsche. 
Vgl. Sdimeller § 342. 

7) «=mbd. o: hül hol . w>U wol, BAr Borer, Tnr Thor, 
vür vor, pw von, «önoben, Schüber Schober, 'Von Ofen, geßägn 
geflogen, Vügl Vogel, Bäte Bote, i^f^/n Solen, A'/i/» Kolen, ge- 
frürn gefroren. 

Die üenung des mhd. o muß liier in Anschhig gebracht werden . 



8) ü a)=mhd. d: Jü ja (Glaz), ttü wo. (Auch M. Beheim 
kl. Ged. 3,64 wu , daneben wa). — b) ==mhd. a: wüs was 
A. Gryph. 

9) fi = mbd. /: Füsch Fisch, vgl. u, 10. 
au. 

1) au = mhd. au : au auch (Glaz. Langenbielau. Hirsch- 
berg. Löwenberg. Primkenau) krauch kroch (Glaz). 

Wärend das gemeinschlesische und der Gcbirgsdialect die 
Verdichtung in ö wselt (ö 5.)^ bewart die nordschlesische Mundart 
das au selbst in dem sing, praet. der Yerba der U-KIafse: ver- 
fc/uiub verschob, betrau^ betrog. Auch im glazischen und im 
Langenbielauer Dialect linden sich diese au ; spöttische Frage an 
einen Langenbielauer ist daher : bide au auß dar Langa Biele 1 

2) Die Mundart zeigt namentlich in älterer Zeit häufig Ab- 
neigung gegen den Umlaut des au: räumen, säumen, schäumen, 
träumen bei A. Gryph und Lohenstein gewönlich, glaubig M. Weifse 
277, vnlaugbai Schweinichen beiStenzel4, 109. saubren A. Gryph 
verliebt. Gespenst, dräute Corden, und Gelinde, beute noch draun 
drohen {dröuwen) im Glogauischen. 

Daneben zeigt sich wenigstens eben so häufig der Umlaut, so 
daß man dieUnentschiedenheit der Mundart bemerken kann : brauen 
auch bei Gryphius, dräuen Schweinichen 2, 110., trauen trauen 
eine Ehe einsegnen , vertrewiigkeit Opitz X. ij. rw. verdeuen A. 
Gryph. bestand. Mutter 1, 106.^ hauen, glauben (A. Gryph.), 
erleuben Schweinich. beiSlenzel 4,65. Opitz Pp. IV. Rr. IV. häupt 
Opitz Pp. IV. rw. häuptmann Schweinichen bei Slenzel 4, 36. 
kaufen schon in dem schlesischeu Osterspiele bei Hoffmann Fund- 
gruben 2, 314 räuffen A. Gryph. 

In der heutigen Mundart ist dieses äu in e übergegangen r. 3. 
oder hat sich in ei \ erdfinnct. et 4. 

3) /i2i=mhd. üi /S'ati/^ Säule , Kaule Kw%e\, Kegel-Kaul A. 
Gryph. Horribilicr. IL S. 15. (1663) mnd. küle Grimm Alhis 
IL 15. Weigand bei Haupt Zeitschr. T. deutsches Alterth. 6,186; 
Rawe Reue Opitz (auf die mnd. Form rüwe zu bringen) ; auf, drauf 
u. s* f. im Glogauischen : im gemeinschles. u/T, druff u. s. f. Bei 
Primkenau sogar Faufch Fisch vgl. Füfch ü. 9. — Auf mund- 
artlich gedentcs u füren sich die nordschlesischen %augen zogen, 
Verdrauß Verdruß, Paufch Busch. — Graauß Gruß {ßruo%) 
mag hier augefurt werden. 



Dieses nordsclilesisclie tm und lias in den nächslen §§■ z" 
erwähnende gehl mil dem ei l'ör ei i e a. s. w. [vgl. ei) Hand in 
Hand und isl Eigen (hü mli dtkeil des seiilesischen Netderlandes. Es 
findet sich in den andern dt;ulsciicn Mundarten ebenfalls wo jenes 
ei sich zeigt, vgl, darüher ei 6- 

4) aM=tnhd. 6i frau iVüb, fau so, dau da {tnnc\ \dnmt 
davon], hauch hoch, ^aut Nol, A/nu^U bloß, grauß groß, «^ 
fchlauß enlschloD, verdrauß verdroß, laus loSj Raafe Rose. 

5) «w=mhd, o; faul soll, ^ou/e Sole, w«/ voll, Kmde 
Kole {kaulpeichfcliworz), gertauln geslolen^ hauten holen , wnunte 
wonte , paar vor , Warnte Worte , Laub Lob . aubrft oberst, 
Häuf Hof, Vauffot Vogel, ßauk Rock, Litucß Loch, Laude 
Lode , Ga«/ Golt, verbauten verholen, Schlau Schloß, HavCi^ 
Hosßn, 

Schnieller §. 3,30 , 3 17 erwähnt das au für und d von Scliwarz- 
ach und Römerwald, Ihcilweise auch vom Mitlelmain; Hofer Volks- 
sprache 91, auß dem westi, Oberöslerreidi. 

G) au=n]hd, d: dau da, wau wo, Mau Mohn (schles, Mö), 
Maul Mal, daunmuls damals, Saum Samen, naunde nahe schles. 
nände, Jaur Jar, kaurte kerte schles. karte. Flaue mhd. bldhe 
Leinwauddecke über die Wagen, ^MftcnrfAbend,5'cArta/'Scbaf, «nwcA 
nach, Sprauche Spradie , haut hat, gebrautn gebraten, nerrauln 
verraten, Strauße Straße, Au/i As, 

7) ß«^ mhd. a: tmuiim danrim warum darum, Granb 
Grab; auch Lauger Lager isl hieher zu stellen, 

au für ä koml sdion früh bei sdiwähischen Schreibern vor, 
vgl. Gramm. 1' 182, MoneSchausp, d, Ma 1, 139.Schmeller kcnt 
au für ü von Rösla Nab Pegnitz und auß Schwaben , au für a 
auß dem Rotthaie, Vgl. oben §. 3, ei €. 

g) au auß a vor /, welches sich vokulisch auflöst; dät- 
kaube derenthaiben , hawm halfcn^heifeii, maukn matkeu für 
melken (Gingau). 

Die Außfprache des au für alle behandeilen Fälle ist im ge- 

meiDSch lesischen und im Gebirge hell und rein , nördlich neigt sie 

sich der Verengung in rf zu. Rei Firmenich steht in den uordschles- 

ischen Proben oau geschrieheu. 

ou. 

' Ein Doppellaut, langes o mit nachklingendem u; idi linde 
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ihn in Aufzeichnungen auß der Breslauer Gegend^ auß dem Oppa- 
laude und bei A. Grjphius. Selbst hörte ich dieses ou nie. 

1) o<i==mhd. ü : koum kaum , Bouren Bauern , brouekn 
brauchen^ auß auß, Hous Haus^ toupant tausend, groulun 
grausam. 

2) {Mi=mhd. öl grouß groß* 

3) i^=mhd. o\ waul wol. 

Im Kuhländchen fmdel sich au für Uy ü, ö, d. Schmeller fürl 
es $. 322 iura und ö aui von Ober-Allmühl^ MiUelmain und 
Queich^ §. 378 i'ür ua von Kinzig^ fränk. Saie, Rösla^ Pegoitz^ 
Vilz, Mab, Regen, UnteralCmühl. 

Ser viele mitleld. Mundarien kennen es : Achen, Luxemburg, 
Eifel^ Odenwald, Ziegenhein, Nordtbuiingen. 

Auch niederdeutsch findet es sich, s. K. Regel bei Haupt 
Zeitschr. 3, 61. Wceste bei Aufrecht-Kuhn 2,202. 
ea (seia). 

Nach der Aufzeichnung bei Firmenich 2, 330 — 332 ein Laut 
der Quarilzer Mundart^ über defsen Außfprache bemerkt wird daß 
der erste Theil , welcher sonderbarer Weise lei geschrieben wird, 
zwischen ä und i liege. 

^a entspricht mhd.t^: Meai Maul^ Fear Bauer^ fear sauer, 
ieart dauert^ mearn mauern, Beach Bauch, Streach Strauch, reaß 
herauß, heaßn haußen ^ J?i?a# Haus, Plea%e Plauze Eingeweide 
{^ü\xi. pluca, Westpreuß. Pluz). 

Mir scheint dieses ea derselbe Laut zu sein, welchen Fabian 
Franck in seinem Cantzlei vnd Titelbuchlin Fol. 166 als schles- 
isch aulTiirt und eau schreibt: treawen, beawen, teauben= trauen, 
bauen, Tauben. 

Andre deutsche Mundarten kennen eau noch heute: im wald. 
eckischen erscheint es für a und au^ in der Wetterau furti und ua. 

Leicht ist an das angelsächsische ed gedacht, schwer aber die 
Vergleichung begründet, 
eu. oi. 

Der Schlesier spricht das ^i , wo er es überhaupt hat , tief 
auß^ so daß man allenfalls dafür ai schreiben kann wie merfach 
geschieht. 

1) ^f/=mhd. lux neuy euch, heuer u. s. w. , verleurt 
Opitz ßb iij rw. scheube Opitz 2,84. verschäubt Lohenstein Ibr. 
BafsSi 2,163, leugt\n%iy betreugt Opitz, gezeuget: beuget LoRen- 




SIein Ibr. Bafsa 1,1101, renclU, fleitclU mai\t.'ai:\\i: kreuelit Kiniier 
vonSdierfeiislein bei Hoffniatin Spenden 2, 238. verileufei Scliweiit- 
icfaeo 2,245. abscheusi: außgeusL A. Gryph. Sonn. 3,58. vcr- 
scbleusl: sußgeusl: hewevsl M. Weiße 294. vergcuGesl: reiUest 
Kinaer bt:i HulTinann Spend. 2, 238. 

Die lozleu HeiiTKi duulen die eiilschiedeno tli[iüi<(uiig der uli- 
gemein schlesischeDltede an, ilus eu wie eiza sprechen, vgl. ei. i. 
In dem Landvolke dsut^rl jeducli in einigen Gegenden (SchweidniU. 
Miltelwalile, Glogau] die tieTe Anßfpraclie fori und selbst für die 
Fälle des Verbums, wo die uhd. Scbrilirprache nur ie, das mlid. aber 
noch ungebrochenes iu kennt. 

2) ea^mhd. ie: dakoie dahier (Löwen), leuA lieh (Bres- 
lauer Gegend. Firmenicli 2,344) /e»/'ltei' Sartorins bei lloirmaiin 
Speud. 2 222- läuffe Ä. Gryph. C;irdeu. und Gelinde 1, 43. 

Vgl. Schmeliep §. 296. 312. Höfer Volksfprachc in Oesier- 
reich. S. 81. 1. 

Auch miiieldeulscbe und niederdeutsche Mundarten bieten 
diese Erscheinung. 

3) ea=mhd öu in einigen Gegenden z. B. Mittelwalde; ge- 
wönlich aber ist dalTir ^ {^. 3} hier und da ei {ei 4). 

4) ew=mhd. /und ei: versengt : steigt Lobeuslein Agilpp. 
5,609. zeuget Sophouishe 5, 45 fieuier LoheusL Armin 1,30. 
Scheulei Loheust. Blumen S. 90 (1689). 

eu für ei lindet sich auch iri Kärnlen j niederdeutsche Mund^ 
arten kennen es ehenfnlls. Im Elsaß fand es sich weiiigKleni^ früher. 

Höfer Volksfpr. 69 fürtaußOberöslerreich rffür« an, vomier 
Österreich -bair. Grenze ut, das Schnieller % 154 von Cnterdonau 
und ßodensee für et beibringt. Vgl. iu 6. 

5) CK=mhd. ü: jl/rar Mauer, Feurmeur Feuermauer Ruuch- 
f.ing, !Heur Maurer. 

63 e«=mhd o: wojnen wonen Schweidci. Willk: v. 1344 
hei Tzschoppe Stenzel 555. ;jfe«rf«nau(?.fcbüttelu (von Gewändern 
und Getreide gebraucht) mag hier stehen, da es wol zu mhd. 
ploäern gehört. 

7) eu = mbd. u Co): koilidn könten (Neiderlandl- Die 
weiche Außfprache des n mag das eu auß o und «gebildet haben. 
Auch in dem folgenden sühreiben wir der Li(|uida die Entstehung 
des eu-Lautes zu, der in diesen Fallen auß etymologischem Grunde 
beßer oi gescbriobeu wird. 
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g) eu = mbd* a: KoUk Kalk, Schoitk Schalk (Glogau. 
Grönberg). 

9) eu auß Apokope und Kontraclion: moi mag (Glogau), foi 
sage (Ä. GryphO , ßin sagen , kloUe froite klagle fragte — ftoin 
slelin C'tän). — Fundorte: Glogau, Grünberg, Primkenau, Peter- 
witz Neudort bei Schweidnitz, Mittel walde; vgl. iu. 6. Daneben 
gilt in denselben Orten ce und selbst ei vgl. ^. 9, ^. 12. Näher 
steht dem ai die Zusamroenziehung ge%oin gezogen , geflöht ge- 
flogen. Ueber das mittelniederländische oi in Kontractiooen s. 
Gramm. 1 ', 299. f. 
tu. ut 

Die Außfprache ist das engste in ein tiefes ü übergleitende 
eu*j ich habe nichts dagegen daß auch tii geschrieben wird, wäle 
aber iu einmal auß Anschluß an das mhd. iu und dann weil Fabian 
Franck diese Bezeichnung ergrilT, welcher nicht unfeines Gehör 
hatte, und auch weil Andr. Gryphius, nach dem Drucke seiner ge- 
liebten Dornrose von 1661 zu urtbeilen, also schrib. 

Y) iu =^ mhd. üei Hiundl Hünlein. 

2) iu = mhd. uo: Kiuh Kuh A. Gryph. gel. Dornr. S. 17, 
Miudr Mutter, giut gut (Oppaland), ftiundn stunden (Neusalz) — 
Fab. Franck fol. 166 fürt auf: ghider briuder guter Bruder. 

3) iu = mhd. u: diu du , kmUern kullern (sich wälzen, 
rollen) , piutleln wie ein Puttel (Hünchen) geschäftig sein : se 
piuttell im en rim. 

4) iu = mhd. o: Friunt Fronte (Leobschütz). — Hierher 
mögen auch folgende Worte gezogen werden, die allerdings ein 
ursprüngliches a haben, das aber dumpf wie o außgefprochen wird: 
derrnuirin ermannen , Hiunke Hanke (Eigenname). 

5) iu auß i durch Außfall einer Liquida : vertiubt verdirbt 
A. Grjpb. gel. Dornr. 48., hiuft hilft (Glogau). 

Gleiches fürt Schmeller von der Salzach auf, §. 369. 

6) iu in Konlractionen von age: ßa sage, Gekliu Geklage, 
I^iul Nagel, /m« sagen , triun tragen , Wiun Wagen , Hiun Hainau 
(Hanau Ld.i. Hagenau] gesprochen und beiSchweinichen geschrieben), 
Miut Magd , Jiute Jagd, Siutre Sage Gerücht. — Glogau. Beuten. 
Deutsch -Wartenberg. Neusalz. Primkenau. 

Es ist das iu der Zusammenziehung tiefere Außfprache des 
eu^ welches ebendort erscheint {eu. 8.) und gleich diesem Ver- 
dumpfnng von ei. — Es zeigt sich auch in thüringischer Mundart 
Uefeer westfälisches iu Woeste bei Aufrecht-Kuhn 2, 205. 
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Als weicher halb vokalischer Koiisonanl uirkt / auf ihm ver- 
bundenes t erweiclieiid : ülder, halde, kalde, gacatd^, Foldr, gildn 
(gellenj, hilän hiellen , Eidern, scheldn, felde solle, felden selten. 
— Vgl. Gramm. 1 ', 393. f. ^09. Iii alleren sdilesischeii Schrillen 
zeigt sich vereinzelt festgehallene lennis: mülerung Slenzel fcript. 
4, 234, IiäuGger die Erweichung ; melden : vergeileii M. Weiße 2S8. 
Halder Heldern (Fisclihälter) Slenzel ff^ipt. 4 , 47. eidern Aeltero 
ebd. 238. 

In solchen Verbindungen wird / auch anrigeworren und der 
voraußgebende Vokal vcrtängerL: bäle bald, hiUer kuller, häln 
hallen , PiUerschwAle Peterswalde. Das ündel sich auch im thür- 
ingischen. — Auch sonst finden wir Außtall des /: at als [auch 
siiddeulsch und in andern milteld. Mundarten], afä also (afu ia 
den meisten milteld. Dialeclen), runf vollends, ^/d/utb^ Moldwolf 
für Moldweif, Erdwerl'er (verderbt MaulwurOi fiche /ichte solche. 

Abwerfen von anlaulendem / in Äberimte Laborant (Name der 
Erb -und Nalurapolheker im Rieseugebirgc). Vgl. über verwantes 
Schmeller § 544. 

Afsimilaiion des / an verbundenen Konsonanien : In gefirre, 
hurtig bebend, Nebenform ^«/J/-«!? — Ibi siUe selbe, dafseüe das- 
selbe , Kolle Kolbe. 

Das / hat im grösten Thcile Schlesiens seinen reinen Laut; 
nur in den nördlichen Gegenden (Trebnitz, Glogau^ Neusalz, Primk- 
enau] tönt es palalal wie das poln. i. In den Proben bei Firmenich 
2, 290. 319. 340 n. f. ist der Laut fast getroffen, wenn fürW/i«/, 
Hoifai, derzeiin, ceii geschrieben ist bißoa, Hoipm, derzetoln, 
eeiol (vgl, den serbischen IJebergang von / zu o Grimm Gesch. d. 
deutsch. Sprache 1, 320). Das i hat den vollen Gaumenlaut in 
allen Stellungen und Verbindungen : dier aller, fpeitn spielen, /aibr 
selber, iVw eilf, utrefre zwölf, fiaifn hellen, fulff volg, mai/M 
melken, MUcJi Milch, drsoatt erzält , fommoit sammeil, preigott 
prügelt , Maui Mal , ceit viel , Hei Helle , Maidoi Mädel , Zwtegol 
Zweiglein , Vaugoi Vogel. 

In den Zusammeiiselzungrn mit — Hch bringt dieser halb- 
vokaliscbe Ton des / zusammen mit dem folgenden i einen fast 
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wie oi klingenden Laut hervorj das eh lünt tief auß der (tele: 
wirkolch, nieigoick, zeiiiwleh, wiiklit^h, Riöglii:li, ziemtich. Es er- 
innert (las 3D (len>Laut des l nacli a o u, e und i am Ina und 
Isar: baj bald, Hajs Hals, flo/o Holz, Scktijd Schuld Sclimeller 
§ 523, Äpfej k^{ii\ , ftejn stein , //)(;» spiln 524. 525. Vgl. Grimin 
Gesch. (] dcnlscheu S|jrathe S 319. Eine Andeutung dieses Vor- 
ganges lindet sich im schlesisclieo in der Form gebalß gebalgt ^ 
gehallt. 

Der vieirach erscheinende Uebergang des / in u zeigt sich 
auch schlesisch, sowot nördlich als in der Grafschaft Glaz; at 
klingt Taet wie au% Wa/d, Kopatle Kapelle. S. J. Grimm Gescb. 
d. deutsch. Sprache 320. 
R. 

Wie / so übt r auf verbundene Konsonanten erweiclienden 
Einfluß, wenn auch in beschränk lerem Umfange. Auß beutiger 
Mundart ist mir nur wierde vierte bekaut, hei M. Weifse 247 finde 
ich dafselbe Wort, \\\ einer Urkunde von 1348 (Stenzel ßjsihums- 
urkund. 305.) geburde. Gewöulicher ist der Außfall des verbund- 
enen Zungenlautes: Färe Pferde, wtir oder wmr werde, warn 
oder wosrn werden , g&mrn geworden. 

Au|^leichung findet sich ebenfalls: DR: werr wider (auch im 
I Eichsfelde; in der Hheinpfalz wirrer). NR: jerr jener auß jenr 
' is^.jenre Rud. H. 16). 

Das euphonische r zwischen Vokalen, das alid. mhd. und in 
vielen Mundarten erscheml (^Grinim Gesch. d. d. Spr. 312), kont 
auch das schlesische : hö-r-auß Hirtenruf beim außtreiben der Kühe, 
Ad-r-e/Ruf beim eintreiben ; ßhriren schrien, gefchriren geschrien ; 
TOn den schlesischen Dichtern will ich nur durcli M. Weifse 306 
diese Form belegen laßen. So verbreitet wie im hairiscb-ostlech- 
ischen Üialect (Scbmeller § 633) isl dieses r in Schlesien frei- 
lich nicht. 

Auß dem gutturalen Wesen des r entspringt einmal ein vokal- 
ischer Nachball: zorert M. Weifse oft, koren Opilz 1, 141 (1629) 
^gl. Schmeller S 637 (als eine Spur der alten Biidungssilbe -en 
- kann ich dieses -en nicht faßeu); das andremal wird dadurch 
die völlige Versrhluckuug des Halbvokals bewirkt: AaV Kerl, ver- 
ft'W verdirbt, A'perna Erdbirnen KarlolTeln , AV/^/cr«/ Korporal, 
JUä'gen Moigeii , ww'rf wild , a'l/ic/i arilich , gäraHÜeh zur Steiger- 
ung geliianchl, wmV/c?-« marlern, w^Vwärl, Wö'as« Herz, mn'fch 
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morsch ; selbst außlautend: 'Orf/a AiI!er(Oppaland). Vgl. Schmeller 
S 632. Diese gutturale Natur soll im Hirscbbergiselieu die Eio- 
schiebung eines r io die Zusaramenziebung auD a.^e hervorrui'en : 
fom-n sagen , joarn jagen , Mttart Magd (Pirmenich 2, 269. J'.), so 
daß es hier eigentlich mit g getauscht lial. Vergleichen läßt sich 
der Wechsel von g und r iti geschriren und geschrigeo. In der 
Mundart des Kuhländchens trelTen wir dafselbe r: kloer klage, 
fimer mag, fcMoer seidage, (ort tagt Meinen Volkslieder S. 381, 
Andre Mundarlen kennen Tausch zvviscben d und r. 

lieber das Verhältnifs von R zu S vgl. dieses. 
M. 

Der Laut des m ist rein, one nasalen Klang. 

Außlautend wird es zuweilen in nordsdilesiseher Mundart 
weggelaßen: kau komm [Grünberg. Neusalz. Quariz); häufiger ist 
seine Schwächung zu », oamenllich in Ableitungssilben: 'Eden 
Eidam, Thurn bei Slenzel rcript. 4, 273, Opitz Ä. Gry(>h., TM%m 
Dezem Zehnizins, Krntfchen Kretscham polo. karczma. Daneben 
fmdet sich in mereren Worten biß beule die treue Bewarung des 
m: Besem ^ ßodem, Bufem^ Fadem mit 4en duralen Besemen, 
Fadeinen; auß den schlesischen Dichtern, namentlich auß Lohen- 
stein, ließen sich Belege dafür beibringen. 

In einer Reibe Worte schießt nach urallem Gesetze m vor 
Lippenlauten auf (vgl. Grimm Gest'h. d. deutsch. Sprache 335): 
klappern: Klempner (Spengler), Paps: Pamps, scbappern: schamp- 
eiii (tänzelnd gehen), schlappern.- schlampern, sträbolu: strampeln, 
läpern: lampern, 

Die Verbindung MP bat sich in dem schlesischen vielfach er- 
halten: Warupe mhd. wambe icamme Bauchj Kamp Kamm, kntmp 
krumm, Lanip Lamm, Lemblen M. Weifse, lumpiSumm. Mit Auß- 
name von Wampe weicht MP Jedoch inlautend. Unorganisch ist 
homben kommen Stenzel 4, 2S1 ; ijernmnben ebd. 

Ueber den Uebergang von N zu M siehe IN. 
N. 

Das einfacbe unverbundene n wird one nasalen Klang ge- 
sprochen ; eine scheinbare Außname machen in Glogauer und 
Primkenauer Gegend die verkürzten Formen derPofsel'sivpronomiQa 
meng detig feng , welche aus den Bildungen mehimye deininge 
feiainge, die z. ß. im osllecbischen (Schmeller §, 473) erscheinen, 
zusammengezogen sein dürften. Sie kommen auih vor in der 
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Miintbi'l von Düren, im Sicl)Ciig<'birgc, in Ltixcmburg, Ziegetilisiiii 
in der Geslait mini/, Hing, sing in den Mundarten von Köln, 
Jälich, Bonn. 

Die Verbindung ng hat tnlantend durclisiiß nasoien Laut; die 
getrente AußCpraclie der südostdeutsctien Dialecle kommt nicht vor: 
ßnge , bange, Länge, niciit sin-ge, ban-ge, Län-ge. Außlautend 
ist der Ton zwar auch nasal, das g wird aber gehört: Dingk, 
genungk, gtngk, fangk. In der Miltelwalder Mundart geht dieses 
ng in nd über: bände bange, ßrende strenge (vgl. nachher den 
Uebergang von nd : ng). 

N kann mit / lauschen : Lixe und Nixe stehen neben einander 
wie lateinisch Lynipha und Nyi/tpka CVarro Vli. 87. vgl, Grimm 
Gesch. d. deutsch. Spr. S. 341), ebenso malger malgerlei nnd 
matter matigetiet (Blimla malger l^a tilimla malger Zweigericin 
Schtes. Sommerlied). Andre Uebergänge von / zu n verzeichne! 
SchmellerS 569. 

Außlautend begegnet oll Abhll des n .* namentlich in einsilb- 
igen Worten: ao an, drd dran, ei ein, fä hin, Ai" kein, kl^ klein, 
ma und me man, nß nein, fcht schön, fckd schon, vö von; diese 
Formen gellen selbst wenn die Adjecliven altriliuliv gebraucht sind; 
a kle Kindia, a seht Karle, schl Wäter. Das n bleibt in Zusaniaieo- 
setzungen abgeworfen , mag das betreffende Wort den ersten oder 
den zweiten Theil der Komposition außmachen: fteir^ch steinreich, 
Stiricke Steinrücken steiniger Hügel , Stäritpche i\^h&\\i^ ^ Scliw4- 
junge, Bofma iüauve Sprottau) /fer/na^ouma Hofmann Uermann 
Baumann. — Das Wort Mohn papaeer hat im schlesischen nicht 
das unorganische n des neuhoclid. angenommen ; bei Opitz X. IV. 
Mohes, bei Lohenstein Ibr. BaTsa 3,329 Agripp. 5,637 Maafi, 
heute jf nach der Gegend nnd der Bildung Mö Mü Mau. — 
Den Abl'all des n an einsilbigen Worten bemerken wir in deo 
meisten miilcld. und oberdeutschen Mundarten. 

Abfall des außlaulenden n zeigt sich ferner an dem Infinitiv im 
oppalaudiscben : n^ei/bAe wischen, /e^t^e lenken, /b/jeMf schenken, 
/^jT« liegen, fliege (liegen; im Kuhlandchen ebenso und one die 
Nebenform aul -a , die im Oppalandchen gewönlicber ist. Die In- 
finitive aul -e, die früh tm thüringischen sich zeigen (Gramm. 
1 \ 93 1) sind eine EigenlhümUchkeit fast sämtlicher mitteldeutscher 
Mundarien, lieber das -a der Infinitive vgl. a, 3. 

Nach m »nd n des Stammes wird die Flexion -en gewönlicb 
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al^esloßcn ; kumm Vommeii, Öek/uiitm beklommen, ßlin RÖmea, 
geirhm gewinueii, gefpunn gerpouuen. Nach Aulilsioß des e ist 
Ai'&imibiion eingelrelen, welcher die Apokope sich verband. 

Auch n übt erweiclieuden Einnuß in der Vcrbiudimg mit t\ 
es zeigte sich dieß schon mhd. Gramm. 1^,394, t. 409 und ist 
niederdeutsch Regel, wo nt nur Aiißname ist. vgl. Rolands!. XIII. 
Beirpiele: Aen^ könte, hindr hinler, non^/e nante, um^r unter; 
vgl. künde M. Weifse 247. geantlworttef&X^üi^X fcr. 4, 281. her- 
unäer Opitz 2, 133. ermundert, enibrand, befcand bei A. Gryph., 
hinden: finden Opitz C. j. A. Gpypii, best. Mutter 3, 192. «r- 
gründen: Mnden Qnaiher 1016 [3. Außg.J Dagegen steht Slenzel 
4, 281 und oll entlich geschrieben. 

Dieses nd wandelt sich in einigen Worten gemeinschlesisch, 
in andern nur in einzelnen Orten und Gegenden lang: gemein- 
schlesisch sind kinger hinter, zengszu Ende, wol auch »n^r unter; 
bei Gryphius begegnen »ngebungen, finge, verwingesi, gelungen^ 
gcschungen; bei SchweinichenSdiwtngesucht. Die Mundarten von 
Ilirschberg, Grünberg und fast dem ganzen nördlichen Schlesien haben 
dieses ng. 

Dieser Wandel ist auch dem Schrifldeutsclipn nicht fremd ; 
unser schlingen ist auß schünden entstanden, wie das Wort Schlund 
jedem deiitticli machen kann ; jenes ng ist aber namentlich den 
miUeldeulschen Dialectenseit rrfiher Zeiteigen. BeiHerbort 10205. 
171 IG flfldet sich audrungen mhd- serdrunden, in einem thür- 
ingischen Aurerstehnngsfpiele dos 14. Jb. etstanden: ergangen 
Mone alld. Schanfp. 139. 143. in einem millelrlictuischeu PaTsi- 
onsPprele des 15. Jarh. bringen: finden, dingen: finden, küng : 
friind. Mone Schaufp. d. Ma2, 179. Heule läßt es sich nachweisen 
in den Mundarien von Jfdich, Achen , dem Siegerlande, Zicgen- 
bain , im Tliüringi.scben, Henncfaergischen, an der Rhön, im Un- 
terharze, in Anhalt, im Allenhurgischen. Niederdeutsch komt es 
auch vor, z. ß. in Waldeck, Eberleld, Dürseldorf. 

Wenn sieh ml im nordschlesischen erhält, so hat n die weiche 
Außfpracbe: Kinder, Ilm/df, gefchwind. 

Vor Lippenlauten geht n in ;« über: fiiiif fünf (hier kÖnle 
man von einer Rnckker des n zu in reden) Jttmßr (das g wird 
außgeworlenl, tcoitit ber wollen wir. nb wird zu m : getii geben, 
bleim bleiben, ebenso öniam: '0//»f Abend, S/«/ft]? Sonuahend- 
lag ; H^ gehl vor Lippenlauten in m/jü'er: Hamperc/i Handwerk, 
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Himpelbere Hintbere Himbere^ (vgl. über diesen wettTerbreiteten 
Vorgang Grimm Gesch. d. deutsch. Spr. 339. Lampert auß Lant- 
bert^ empfangen : entfangen u. s. w.) ; auch bloßes nt vvandelt 
sich in mt oder mpt: Lieutenant in Lentnampt auch Leutnam, vgl. 
Opitz Argen. 2, 122 Leutenampt. Ueberhaupt sehen wir in Zu- 
sammensetzungen n in m sich stärken : imgleichen bei Schweinicben 
und Opitz ; amheim bei A. Gryphius. Bei Anienungen gleicht sieb 
n dem m an: wemma wenn man. 

Alle diese Erscheinungen sind den meisten Mundarten eigen. 
Vgl. u. a. Schmeller §. 576. 577. 

Außfall des n zeigt sich in der Vorsilbe ent (ant) die zu ai 
wird: a^ißn entgegen^ at%iehn^ atrchüßn^ aüaufa (im Kuhländ«» 
bhen hattkäne u. s. w.); in der Bildungsfilbe -it^ -ungi Achtige 
Achtung, Warnige Warnung; in -ling: Früklig , Sperlig, T^fUg 
Täufling, TrUlig Trilling Stufe, mrfchlig; vielleicht auch in ägstem 
quälen (ür ängftern? oder ist dieß eine Bildung auß egi 
Schrecken ? 

In ptUpch polnisch neme ich keinen Außfall an^ .sondern 
füre es unmittelbar zu dem alten beßeren poliscb. Vgl. auch 
Schmeller Grammat S. 265. Anm. 

Häufiger als der Außfall ist die Einfügung des n: vor Guttur- 
alen ist es eingefügt in Brinkel^ Nebenform Brickel Bröcklein, 
genunk genug (vgl. Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache S. 338)^ 
vor tfch in quintfcfiig Nebenform guatfckig weichlich fett ; platsch- 
ern und plantfchern im W^aßer hin und herschlagen. 

Euphonisches n erscheint in Sine Sie Weibchen der Thiere, 
Zine Zehn, döMne dahier, döMnigta ebd.^ aninger ahinger hin- 
terhin, derbeine dabei, beiner bei ihr, derzüne dazu^ züner zu 
ihr, züner (adject.) zugemacht geschloßen,/i;/z^ solcher^ ein ihrer 
in ihrer etc. wien ich wie ich. Der Hiatus, mag er in demselben Worte 
oder in zwei verbundenen drohen, soll verhütet werden. Gleiches bei 
Schmeller §. 609. — In Ncende Nähe, mender näher, nwn/te 
nächste ist Zusammenziehung der volleren Formen nahende^ nahen- 
der u. s. w. über deren ältere Erscheinung Schmeller 2, 688. 

Anlautend zeigt n sich vorgesezt in Nardla Eduard (Neu- 
stadt O.S.) 
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Die Labiiilmedia hat im algemetnen den reioea Laut behalten : 
b.il(l, bei, bin, blau, Uone, brühen, Bund; Gabe, leben, oben; 
selbst außlautend eb (ob. ehe) Grab, grob, wenigstens nach 
gcdenlen Lauten. 

In einer Reihe von Wörtern liiulet sich indefsen anlautend 
nicht die Media, sondern nach älterem Staude diu Tennis : Paur 
Bauer, Panhett. Pankert Bankart Baslarl, PtErfchke Barsch, su 
paße kommen (au baden kamen Herborl 2697. nd. to bäte hamen) 
Pengel, Perfm, pichiig bucklig, Piltch mhd. bolech, Pilset mhd. 
bütsel^ Gepifche Gebüsch, P/aue mhd. bMAe, Pim PIH Schlag Klatsch^ 
pUftern zu bldfen, PAcht mhd. b&ld^ präßhen nd bräfchen, 
präp, Prtelisel, prinzlich mlid. bremzelich brandig, priaeln Neben- 
form prüzeln kreischen von bratenden Speisen gebraucht (zu 
brüejen und brüe/ert?) prillen brüllen, PrIUe Brille, Puckel, Punzel- 
tfppel Bunilauer Töpfchen, Pii/bA Busch, Putter- 

Der harte Anlaut fast aller dieser Worte läßt sich auß dep 
schlesischen Schriiteu der früheren Zeil belegen ; in dem Parch- 
witücr Privilegium von 1374 sieht z. B. püfchen (Tzschop|>e 
Stenzel 598), OpilK Lohenstein schreiben stets Pusch Gepüsehe, 
hei Opitz Q. j. Plitz, Argenis 'i, 2 prausen, ferner Sienzel fcript 
4,279 pald, pange, 245 ff. per, pefser, gepeten , pegerte, 
pliehen, peider, 223. pergen, 277 pöser, purgg; Schweinichen 
bei Sienzel 3, 60. 78. Perlin , pnstey; A. Gryplüus Carol. Sluard 
3,483 Prisiol, Stoppe Parnaß 378 Pare Bare. 

Beifpiele der labialen Tennis im Anlaute statt der Media gibt 
auP. dem 12- Jh. W. Grimm liolandslied XiV., auß dem 13. und 
14. Jh. auß milleldeulscben Quellen W. Grimm Alhis 1, 15. 
PfeitTer Mystiker 1,572. Rückert Ludwig 163., im 15.16. Jh. ist 
dieses p in oberdeutschen Schriften ganz gewönlicb. 

Der vorangebende Laut hat auf dieses schlesische p keinen 
Einfluß, ein Rest notkerischcr Laatabslufung liegt also nicht darin. 
Vgl. Grimm Gramm. 1', 381. Gesch. d. deutsch. Sprache. 364 ff. 

Im Aiißlaule und in Konsonanten verbi ml nn^en, namentlich 
nachKürzen, geht b'mpüheT; folgt e'mm, sogleichtes sich diesem 
an: gip mer: //iiimier vgl. N. Wechsel zwischen b und p in be- 
Idbern: belappern. huiubeln: knaujte/n. vgl. D. 
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Zwischen b und w zeigt sich Tausch ; im Anlaute Büne und 
Wune (Loch in der Eisdecke), inlautend: Griewe mhd. griebe^ 
Rädwer Radbare; namentlich hat die Mjttelwalder Mundart 
diesen Uebergang der Media in die Spirans : gläwä glauben^ läwa 
leben ^ ^/Ir^ic^ streben, bei Leiwe bei Leibe, t^ira oben, üweln\\^\^ 
Uewer h'eber, darwe derbe, daptholwe deshalb^ Nokwer Nachbar. 
Im Kuhländchen dieselbe Erscheinung , welche auch viele andere 
mitteldeutsche Mundarten kennen: Taunus^ Ziegenhain ^ Kafsel, 
Thüringen , Altenburg. Unter den oberdeutschen Dialecten ist 
dieser Uebergang dem bairisch - österreichischen eigen. Auf den 
verwanten Vorgang im französischen {habere: avoir u. s. w.) macht 
Grimm Gesch. d. deutsch. Spr. 351. aufmerksam. 

Pövel für Pöbel, proviern für probieren (Stoppe Parnafs 513) 
mag angereiht werden. Im strengen Gegensatze zu dieser Erweich- 
ung steht die Verhärtung in ZufippellmeheX. Aenliches geschieht 
im ostiechischen Dialect bei gewifsen Worten. Schmeller § 406. 

An- und Einfügung eines unorganischen b : ib ehe, ztcifch' 
ber zwischen ; lezteres ist vielleicht nach falscher Analogie mit 
neber neben gebildet ; das b in ^b können wir nicht euphonisch 
nennen, da es nicht bloß vor folgendem Vokal sich zeigt. 

Abfall des b: ao <^ ab, roa herab^ hoa habe^ gä gebe, glei 
gloi gU glaube (Einschaltungswort wie haU\ so wie dieses die 
vollere Form hold ich zeigt, so steht neben gU glich d. i. glaub ich) 
6/^ bleib. Entsprechendes gewären die meisten mitteldeutschen 
Mundarten. Außfall des b in blein bleiben (Nbf. bleim vgl. N.) 
hän haben, gehatt gehutt gehabt, 6/^/^ bleibt, gut gibt, gM 
gebt, giTt gibst, hipch hübsch (lezteres in Hirschberg, Mitlelwalde, 
Breslau). Denung des Vokals ist demnach nicht Folge dieses Auß- 
falls ; Beifpiele laßen sich schon auß dem ahd. mhd. geben. Von 
heutigen Mundarten kennen es welche am Rhein Main u. Pegnitz^ 
Schmeller §412. 413^ auch hennebergisch zeigt sich der Außfall. 

P. 

Anlautend weicht p in fremden Worten der Media : Bläsier* 
vergnügen, Bodium (Podium beim Bünenbau); bei M. Weifse 
bilgerschafft 281 ; früherzeigte sich dieses b auch in einheimischen 
Worten : A. Gryphius schreibt bots (potz), backen, brafsen : packen 
prafseln. Diese Neigung des deutschen, fremde Labialtenuis zu 
erweichen wo sie nicht afpiriert wurde^ erscheint bekantlich mhd. 
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in aul^gedenier Weise, Gramm, l'', 397. Bcnccke-Mfiller MiUcl- 
hoclid. Wiirlt'rl]. 1,75. 

In den Zusnmmenselzungen mil Werk gehl das 7/j in ;> über: 
Ilampricli, HÜzpricIi, Flachprich : Handwerk Holz-werk Flacbwerk ; 
änlich ist der Vorgang in eppern elwa, wo tw zu pp wnrde. 
Dieses eppern zeigt sieb iro Oppabode; unler den miltcldeutschen 
Mundarten kennen fppes und epper der hcnnebergisclie. der fränk- 
ische im Obppliarz, der eizgehirgische. Oberdeutsch ist diese Form 
Lekanthch algeniein. Vgl. Schnit'ller § 682. 

Angleicliung an p Jindel slatt in Aupper (Nachbar), das zu- 
nächst auß Nokber (Hirschherg. A. Gryphius) arsimllirt wurde. 
AuClfall des p in Hit auß iläupt (Opilz) Ifaupt (auch lausitziscl))- 

Wechsel zwischen p und m in knaupeln (Nebenf. knaubelnj: 
hnaumeln nagen kauen. 

Wechsel zwischen p und k in ß/pefn und jükeln schlecht zu 
Pferde sitzen , Zulper und Zulker StÖpfcl Nulsch , fcfüippern und 
ßhlickern (Grimm Gesch. der dcutscli. Sprache 3^7). — P und 
/ lauschen in pullo und tullo (Ktnderrprache : p. oder t. machen 
mingere). Niederdeutsches p für f, aber hochdeutscher Vokal, 
lierscht in kaupeln kleinen Haudcl treiben, vom schachern der 
Kinder gehraucht. 

PF. 

Die schicsische Mundart ist dem p/'durchanß abgeneigt." An- 
lautend wird es zu f: Faune, Farr Pfarrer^ FafTe, Frau, Ferd, 
Feil, Fiogslen, Hegen, Flicht, Fhig Pflug, flanzen , F'orte, Fund; 
in- und außlaulend wandelt es sich zu p oder^; Appel, Krappel 
(Krapfen Pfannkuchen) , scbeppen schepfen (hei Sienzel fcr. 
4, 280 Schoppen /taurire), Schneppe, kloppen, Troppen, Kupper, 
knippen, Koppe (mhd. kapfe) Berggipfel: Schneckoppe, Sonnen- 
koppc und ser viele andre Koppen auf dem Sudelenzuge, suppen, 
schippen (mhd. ftltiipfen^, sclilippeu schlüpren (hei Lohenstein 
Ihr. ßassa 3.227gesclilipt : zerkipl), Klamp Krampf, Kopp, Knopp, 
Topp, Gesimpe Gesümpfe, Strum|). — Meines wißens wird nur 
(auß religiöser Sehen) in Schcpfer creator das p/'rein gefprocho»; 
das Gefäß zum schepfen heißt Schepper. Formen wie Supfe, 
Trepfe sind wol auß mifsverstandener Sucht recht rein zu fpreclien 
zu deuten, oder sind sie die streng hochdeutschen Formen? fl/pfe 
erscheint im Servalius 3072, krrjife hei Wallher 24, 25. C. Hier- 
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her gehören auch Klapfier und Klepfer für Klepper bei Schwein- 
ichen Stenzel 4, 34. Klumpfien Klumpen Opitz 1 , 33. 

Das polnische Wort pieniad%e Geld (auß dem deutschen 
Pfenning entlehnt) hat bei der Rfickaufname in das deufscbscbles- 
ische die Lautverschiebung ergriffen : Phinunse (Trebnitz). 
F, V. 

Wenn die Tenualafpirata pf dem schlesischen fremd ist, so 
weiß es doch die doppelte Natur des f in vielen Fällen noch deut- 
lich genug zu unterscheiden. Wo nämlich f der Afpirata v ent- 
f pricht und in einigen andern Fällen , da hat das schlesische den 
Laut der weichen ATpirata bewart: Brieve, Eiver, funve, Grave, 
Haven, Höve, Huve, Kever, Ovpn, ScJiiver, Stivel , Schwevel, 
Teuvel, Wölve, zwelve, Zweivel; ebenso ist in der Verbindung 
ft die Außrprache dem vt nahe: Gruvt, Hevt, Kravt, Savt, Schrivt. 

Vgl. Eyver A. Gryph. Sonn. 3, 47. Lohenstein Sophon. 1, 12. 
Haven : Schlaven Opitz R. iij. — Vom Milteirhein und auß ostlech- 
ischem Dialect fürt Schmeller § 455 gleiches auf. — Auffallender 
ist daß in dem Namen Seiferty der das mhd. Sitrü Sigfried ist, die 
Außfprache dem w genähert geblieben ist ; man hört Seiwert, Seif- 
ertsdorf: Seiwersdorf. 

In fremden Worten wird v wie scharfes f außgcfprochen : 
Fendite Trödlerkram , Fenus, Fersch (Vers), Ficlriol, figilieren. 

Gemeinsames Auftreten von /und p sehen wir in den gleich- 
i)edeutenden Worten ß/tern und piftem verjagen ; von f und ch 
in Teufe und Teuche feuchte Stelle im Acker (Liegnitz Jauer), 
fcliaftern und pchachtern geschäftig sein , PamufTel und Pamuchel 
Schimpfwort '). VgK Grimm Gesch. der deutsch. Sprache 348 f. 

Uebergang von fvib findet statt in der zusammengezogenen 
Form harbs barfuß ; über fzxxbs. B. 
W. 

Die Spirans der Lahialreihe zeigt den Uebergang in zwei ver- 
waute Laute : in die Media und in die Liquida der Lippenlaute. 

Der Uebergang in b ist eine Vergröberung des Hauches, die 
sich dem Wechsel von j und g vergleichen läßt. Besonders ist 



') Id PamufTel und Pnmuchel haben wir anscheinend eine Zusammen« 
Setzung: Muffel und Mucliel ^ die für sich erscheinen sind mit der Vorsilbe 
pn Komponiert, die auch in Palucfiter auftritt, defseu einfache Form LuclUer ist 
PalucfUer und Luc fiter sind Hundenamen und bezeichnen dea'Spürer. Vergl. 
die Ableitung mU R, Zeitworte. 



ihr (las Pronomfn wir aiißgcsezl, clxs mit und one Anicnung a 
voran flgeheniles Verhum f>er Mr beir, je nach Ton und Mundart, 
lautet: ber Tfi^len. IM berfch. woltn ber nlch? — Andre Bei- 
fpide: fbich ewig (Sprotlau. Schon in Urkunden von 1344. 1348 
ebtcUch ebegin. Tschoppc Slenzel 554. Stenzel Bresl. ßisthumsurk. 
305) 6e a/ben besclimutzen belriegen, vgl, LohensleJn Cleop 1, 
904. (alid. püawjan. mlid. ßlwen. Die Ggürliche Bedeutung isl 
wie bei befcht^en). Witber, KrabaCen Kroaten Krawaten, Jubilirer 
Juweliei' Slenzel fcr. 4, 213. Lobe Löwe Opitz B. iij. rw., For- 
bergk Vorwerk Stenzel 4, 239^ heute Forbrig gefprochen, Fiebig 
Viehweg. 

Hcrsiache , thüringische , hennebergisehe Mundart kennen 
diese Verhärtung des w ebenralls; in olicrdeulschem, namentlich 
österreichisch - bairischem , Üiatect isl sie weil ausgedenl. Vgl. 
auch Grimm Gesch. d. deutsch. Spr 351. 

Der Ueborgang von b zu m findet sich ebenfalls in dem Pro- 
nomen wir und zwar ebenfalls nicht bloß in Anlenniig; sodann in 
Schipaime (mhd. fwalewe), in der zusammengezog. Form Lebnt 
Leinwand, mhd. Unwät. Auch diei^eo Vorgang, namentlich mir für 
wir, kennen oberdeutsche und andre mitteldeutsche Mundarten 
schon in früher Zuit. 

Ein euphonisches tc in Jesuwiter (vgl. den Spottnamen Jesu- 
wider). 

Vor s wandelt sich u> in das schärfere f: kawern kawfen: 
ka/ken plaudern keifen. 

b. Die Zungenlaute D. T. Z, Sz. Seh. 
D. 

Das ä wird im Inlaute und selbst außlaulend nach Längen und 
in Verbindung mit Liquida als reine Media gefprochen ; darum schrib 
Andr. Gryphius cntbrand, eigentilich. Im Anlaute liebt die Mundart 
die Tenuis: lauern CäurareJ, lacht Docht, Tälzen Dezem Zehnten, 
verterben, lieble dicht, Tinger Dünger, Töle Dohle, lunkel, lump, 
tuppelt, Tusel, Trache, freiste; auch in fremden Worten: lefeDtiern, 
tuae douce. Vgl, auß schlesischen Schriften; Tham Damm Schwein- 
ichen bei Slenzel 4, 48. Lohenslein Sophonisbe 5, 151 A. Gryph. 
lümmen ebd., verterben Slenzel 4, 55. Opitz R. IV, tichlen Opitz 
S 8. j. rw. Tonaw ebd., lumm Lotienst. Agripp. 5, 66. Armm. 
1, 7. tunkel M. Weifse 277. Lohenstein Agripp. 4,86. Tolch 
Slenzel 4, 235. Trache M. VVeifse 289. 



Dieses t fär die neuhchd. Media verhält sich wie pinv 6^ EÄ 
ist auch den älteren mitteldeutschen Mundarten nicht fremde vir- 
terbin im Athis und bei Hermann von Fritslar vgL W GrimiA 
Alhis 1 , 13- Pfeiffer Mystik. 1 , 573. 

Ueber d in Liquidalverbindungen vgl. L R N, ebenso über des 
Uebergang von nd zu ^ N. — Tausch von d und ^in schnädern^ 
schnattern ; vgl. den gleichen Wechsel von b und p. 

Abfall des anlautenden D findet sich in after desto, so vrie 
in den tonlos behandelten Formen des Artikels dem den: em en^ 
'm 'n. Auß ostlechischer Mundart fürt Schmeller § 448 gleiches 
auf; in hennebergischem läßt sich dieselbe Erscheinung nach- 
weisen, üeber den Abfall von d des Stammes vor Verbalflexionen 
vgl. T. ; abgeschliffen ist das d in an „und^^ bei Stoppe 508 ff. Der 
häufige Gebrauch der Kopula hat auch in anderen Mundarten das 
d entfernt. 

Unorganische Einfügung des d habe ich nach N und R beob- 
achtet: Hinder Hiiner (kölnisch Hönder), rendlich reinlieh, mar^ 
ends auch bei Opitz H. iij. rw. (vgl. ND.), ^Arden Nebenf. zu 
^Aren = mhd. erne Ernte, SUrdel Nebenform zu Stirl Stange 
(vgl. Schmeller b. Wb. 3, 656). Ganz besonders tritt es bei der 
Verkleinerung der auf» außlautenden V^orte auf: Andel Annchen, 
Handel Kännchen, Kindl Kienfpan, Mandel Männchen, Tindel 
Tönnchen. Den oberdeutschen Mundarten ist dieses nicht fremd. 

In ^der, Komparativ zu ib ehe, haben wir vielleicht einen 
vcrwanten Vorgang; die Form ier schien zu hart, euphonisches n 
schob sich ein , dem das d sich anschloß. Doch vgl. Grimm 
Grammat. 3, 594. f. Lachmann zu Nibel. 204, 4. Schmeller bair. 
Wb. 1 , 3. 

Nach solchen Erscheinungen mag es auffallen, daß sich minfte 
bei den schlesischen Dichtern rein erhalten hat: das minfle Opitz 
Oo. IV. rw. Lohenstein Ihr. Bassa 1, 98. aufß minß k. Gryph. 
seh wärm. Schäfer. S. 50(1663). 
T. 

Ueber den Eintritt der alten Tennis für die heutige Media im 
Anlaute s. bei D. 

Umgekert geht t in einigen Worten anlautend und inlautend 
in d über: daüen tallen, d^bpßn tebsen toben, dropt tropft , j9rMm- 
m^/ Trommel, bei A. Gryphius daffend^ drümer (auch bei M. Weifse), 
drummel^ dulle^ dwnulduanten; auß dem 16. Jarh. dräuen Stenzel 
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fcr^L 4, 58.; fodan solhan elul. 233. ; be[ Stoppe Pamafs 46. 
Drichler. Inlautend: guder guter, grädeUrn gratulieren, kardell 
Kartei). 

Von der Erweichung des t in niimiltcl barer Verbindung mit / 
fl und T s. diese Buchslaben. 

Außlauleud sehen wir nach Längen und iu Liquidalvertiinduiig 
die Tennis der Media weichen: Gtiä GoW ^ Röd ^^\ , SpM SfO\i^ 
leid ligt, bund bunt, Wiird Wort; bei Andr. Grjpliius ist diese 
AuOrprache in der Schrift angedeutet. 

ünoi^anisches t tritt häulig ein ; deerl/ia/öe derenhalben, dest- 
AäA^e deshalb, wef^wegen (Lohenslein Kleopalra S. 134, 1689), 
&azfig einzig, hemöchler hernach, itent er wenn ihr, wdt er wo 
ihr.'), müOenU müßen sie. 

Anzureihen sind die an den AuOlaul von Subsianliven und 
Partikeln tretenden t: AV/vw/XKirchmers, jtfw// Mos, 'ö«/ As, jl«-öt, 
Harnt (lezle beide Worte auch ölters bei Lohenslein), besonders 
geru an g und ch der Ableilungssilbcn : bößigl erbost zornig., hart- 
näkigt, TefUgt Täulling, Tritl^t Tritt Stufe, Teppicht, Wütericht: 
in&elnl, aeng/'i zu Ende längs, fult vollends, i/ft [mhd. als) 
manchoial, geftert {Sle\xie\ /er. 4, 245), /cAan/ schon, kemöchert 
fieroach, ebent, wuU wol, weiU, darhcBmeft daheim fgeniliv. Adverb. 
Neifse). 

Die Liquida, dann die Gutturale und /"und s scheinen zu dieser 
Verstärkung namentlich geneigt. 

Dieser Zutritt des t erscheint bereits ahd. und mittelhoch- 
deutsch vgl. GrafT Sprachschatz 5, 283 Hahn mittelhochd. Gramm. 
1, 33 ; wie außgebildel er in den bairischcn Mundarten isl^ hat 
Schmeiler § 680. 681 nachgewiesen. 

(Jmgekerl zeigt sich Auß- und Abfall des inlautenden t; es 
geschieht vor Flexionen und Ableitung. 

Außfall vor -es: Booßmann ftotsmann Lohenstein Kleopalra 
1, 947; vor -est: haß hättest, machß machtest; Belegp auO 
scblesischon Dichtern: verachst .- machst M. Weifse 287; mächst 
möchtest Logau n. 45. ; durchlauchste Lotienstein Kleopaira 2, 4.; 
vor -4r.' giflt gidig, uorlli&ß arthaftig artig, tichk tüchtig, garfchk 
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garstig ; vor ^el: Pinkel Punktel, phiklig mit Panktchen gefleckt^ 
Päkrel Päklchen (Nebenform Päkftel). 

VerwaiU isl der Vorgang, wonach bei Stämmen, die auf ^ 
und //außlauten^ das -^^der Flexion abgeworfen wird; Belege zum 
Tbeil in Reimen: ungeacht Schweinichen 2, 9i. verscbmacht: 
nacht A. Gryph. Sonn. 1, 2. verachl: tracht Hofmannswaldau bei 
Neukirch 1, 9. bereit: seit A. Gryph. Sonn. 1, 39. leist: heisl 
ebd» 3, 20. gemest: best M. Weirse 290. gemelt Scbweinicbea 
bei Stenzei4, 29. geendt: kennt Opitz Rr. j. rw. Zuversicht:* 
gerichtM. Weifse 288. geschlicht: angesicht 289. flndt: rinnt A. 
Gryph. Sonn. 1 , 5. bitt : wutl bei A. Gryph. unverschulter sache 
Schweinichen bei Stenzel 4^ 78. mund-' verwundt A. Grypb. 
Kalhar. v. Georg. 2, 100. — Die heulige Mundart kenl den Vor-' 
gang in gleicher Weise; außer den eben aufgefürten nur noch die 
Beifpiele: schau schadet, halt badet. 

Im mhd. ist bekantlich dieselbe Erscheinung ausgebildet vgl. 
Gramm. 1 % 409 f ; Grimm erklärt aber dieselbe anders^ indem 
er Außfall der Wurzellingualis mit Synkope des tonlosen Flexions 
-e behauptet. Die aut -fi außlautenden Stämme scheinen mir da- 
gegen zu fprecheU; da sich schwerlich das t auß der Verbindung 
mit s heraußlösen und abfallen wurde ^ um das Flexions-/ an seine 
Stelle zu bringen. Der harte Außlaul in den Verben auf d in 
Liquidalverbindung mag gegen meine Aufiaßung nichts beweisen, 
da der Außlaut die Verschärfung mit sieh bringt. Eher ist auf die 
analoge Erscheinung in ^i/= ^/6^/ Gewicht zu legen, wo der Auß- 
fall der Wurzelkousonauten und die Synkope des e deutlich vor- 
liegen. 

Abfall von außlautendem -t nach ch: räch nicht ^ Schach 
Schacht Opitz Q. j. Foßnach Fasnacht A. Gryph. gel. Dornrose. 
Ueber den Wegfall des t nach ch in mitteldeutschen Mundarten vgl. 
Mone Schaufp. des Ma. 1, 70, 2, 227. — nich schon Vorauer 
Ged. 240, 19. 259, 12., abd bereits niowih Graff 1, 734. 

Abfall des t nach s; is ist. Septembris : ist M. Liebich bei 
Hoffmann Spend. 2, 199. gewifs: ist ebd. 202. Man wurde diese 
Form für niederdeutsch hallen mäßen (vgl. Gramm 1 ', 409. W. 
Grimm Alhis 1, 15), wenn sie nicht auch bairisch algemein wäre 
(Schmeller § 678) und sich nicht auch in andern oberdeutsche» 
Mundarten z. B. in Kärnten fände. Sie erscheint auch schon im 
Ludwigsliede (nis Wackernagel Altd. Leseb. 106 , 8) und ia 





einem scliweizcnschcn Iteimlpruclie des 12. Jh. (Wackcmagel 
ebd. 213, 23). 
Z. 

Jener üübergang von s zu /ch, der sich vereinzell schon i 
älterer Zeit bemerken läßt [Gramm. 1 ', 411), tritt im schlesischen I 
iDerfach vor e, / und in Vtirbiuduug mit w auf .- SduEtfcher Znlschcr 
Flachsßnk, Sc/ienlfckerlied aucli Tfckentfcherlied, bei A. Gryphius 
Zschänlscherlied : heileres Volkslied (ich glaube Zenfcker [das t/ch 
ist nur Schärfung] isl in zenßr aurzutösen, ahd. zenißri, zu einem 
anzusetzenden %eni ön gehörig, das mit zer^an prowcare, dem 
mhd. sannen, veiwant ist. Zenisarö liel wären kecke HerauO- 
forderungs- oder Spoltlieder [Höfer Wb, 3, 321 fürt bei aenen die 
Bedeutung vexieren fpafsen fpötteln auf], und in der Thal haben 
die Zeuscherlieder , die ich auß iteichetibacher Gegend kenne, 
diesen Karacter. Auch im oberen Weisirizthale sind die Zeuscher- 
lieder Gesänge der Hirtenjungen, welche oft aus dem Siegreife 
gesungen Spotl auf die Langschläler und das Lob der Kühe enthalten). 
fehifchen zischen, fchwltfchem zwitschern j fctoDtfchen zwischen, 
Schwecken Zwecken (Nägel). 

Verwant isl der üebergang von % zu tpch: derlfchiEln er- 
lälen cRudelsdorl bei Nimplsch), Katfche Katze, Kitfche weihliche 
Kalze Kitzin (Schmeller 2, 345; vgl. übrigens den polnischen 
Lockruf der Katzen kic und kici, auch sc)desisch luckt man sie 
mit kilsch kitsch), Plülfcher breite Kartoflel (PJuizer Kürbis 
Schmeller b. Wb. 1, 340, in Schlagers Wiener Skizzen 1839. 
S. 318. Pfundbirnen), St/wißt/cA Schmolz eingesollenes Pflaumen- 
mus vgl. Schmeller 3, 479. Der Üebergang von ^in tfch ist noch 
häufiger: glitschen, knalschen u. s. w. vgl. Seh. 

In Verbindung mit / m und n erweicht sich s zu ß C^}: 
Holß Holz, Alata ftlnlz, ergretnßen mbd- ergremzen böse schlinrm 
machen, einßk cin?.ig, ganß ganz, Glanß Glanz (bei A. Gryph. 
Sonu. 1, 26. 1663. Glanß geschrieben), Krnnß, Sc/avanß, plinß- 
nig blinzend. Ein enlfprechender nihd. Vorgang bei Hahn millel- 
hochd. Gr. 1, 34 erwähnt. Umgekert wird /"nach / und n zu a; 
al^üX&tfalz Falls, Hah Hals, ftina Gans, SSn^e Ä/nse Sense, 
Man&bild Mannsbild. Schon in einer schles. Urkunde von 1348 
alz. uuz uns. Stenzel Urkund. d. Histh- Itreslan 304. f. 

Auß fa hai sich s entwickelt in Tan^n durch Uraht verbundene 
Knöpfe, welche anslati angenähter Knöpfe gebraucht werden, vgl. 
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mild, tafsei; auß fiy wie es scheint, in km%en im Bette liegen 
baier. dunsten. Sehmelier 1^ 386. 

Für t steht » in jRp« Fett , Fezpöpel, fezig fettig, 
ß. 

Gegen d^n neuhochdeutschen Gebrauch hat sich % erhalten id 
Weiße Weizen (auch algäuisch Schmeller § 688 und in einigen 
mitteld. Mundarten;. Bei Stenzel fcryi^L 4 , 34 findet sich auch 
verweiffen C^erwi^enJ und einheiffen calefacere. 

Uebergang von ß zu/* findet sich merfach: müs muß, doM 
daß, löfen laßen (Oppaland), %erlmfe zum Imbiß (vgl. die nd. Form 
imO^ S. bei Stenzel Bisthumsurk. 304. f. muse. heisen. undirsese, 
Stenzel /br^/. 4, 33. euserste. Lohenstein Kleop. 2, 51 auser, u. v. 
Stoppe Parnafs 532 erschiesen 324 Schose. Gleiches im sudostdeutsch. 

Außfall des ß und Synkope erscheint in l&a laßen, das 
sich unmittelbar dem mhd. län beigeselt; der Imperativ 16 ent- 
fpricht dem mhd 14. 
S. 

Anlautendes einfaches f wird mild gefprochen und meines 
wißens nur in einem sudlichen Striche der Grafschaft Glaz (bei 
Langenau) scharf wie «. Vgl. Schmeller §. 658. 

In Konsonantenverbindungen tönt es anlautend afpirirt: also 
fchtehn^ fchpilen^ Schclave^ der Fälle zu schweigen wo diese 
Afpiration schon durch die Schriftfprache angedeutet ist. (Opitz 
schrib noch Slange G. iij. rw. E. ij. rw. Danebeü aber auch 
Schlange). 

Nach r wird s in- und außlautend, auch in Anlenung^ zu 
fch : erfchtey Ferfchi Fürst, der fehle durste , Mcerfchel Mörser, 
Ferfche Ferse, Perfchon Person, Perfcher Perser, Gehörfchamy 
Mar fch Mars, Bruder fch ^ wcerfche wäre sie; vergl. die Reime 
Persen: herschen Opitz i, 76 (1629), Person: Ferseben Loben- 
stein Ibr. Bafsa 1, 139. 

Nach n ist diese Afpiration des f ebenfalls , wenn auch 
nicht durchgängig, zu beobachten: Ganfchrich Gänsrich, Anfch- 
pach Anfpach, bei Schweinichen Stenzel 4, 29 Anischbach, 
Flunfch mhd. vlans Mund; ebenso vor und nach p: Kafchper^ 
knafchperfiy knufchpem, pifchpern^ wifchpern^ Vefchbery Kap fch 
Rocktasche [capfa) , einkai)fchen einsacken einstecken. 

Vereinzelte Fälle: ßasilischk Lohenstein Kleopatra 2, 140, 
Baschtan Bild der Tarokkarte, welche Baschtankarte heißt und 



die gewünliclie S[)ie1karle der sdilesisLhcD Bnuern is(. In 
Abßi'ckn bei Gryphius (elsäßisch ahtifcbin, nd. ebbeäifche) , in 
Trufchel, Liebkosung für ein Frauenzimmer, mifdteln durch die 
Zänti iiiideullicli reden (ahd. nUilen), in Pafcliafcke Pafsage, gulil 
UDverbnndenes f in fcfi über. 

Scliärfung zu ß sehen wir in VerbinduDg mit m: Amßel, 
ramßen lärmen unrulitg sein, wamßen prügeln. Diese Sctiäi-ruiig 
scheint früher weiter verbreitet gewesen zu sein : bei Scbwein- 
icheu findet sieh lölTen Sienzel 4, 32. lolfen liberare t\iA. Zk. 
gewerren 37. bei Opit/-. B. j. EiiTe. 

Euphonisches scharfes f Irilt ein zwischen « und t C^y, 
mag dieses im selben Worte oder nur angelent sein: ebenß 
ebeut eben, wennße vitwn du, rfrfw/)'« den duj entweder auch 
entsweder (vgl. antstceder Mysliker i. 23, 16). Vergl. Scbmeller 
§. 722 welcher andere Deutung versucht. 

Gleiches s in ibfle ob du, Äbpifckin (vgl. oben); Pakfl 
Pakt Paket. 

Das alle f bat sich vor dem Uebergange in r geschürt in 
friefen, freufl; verliefen. 

Eine Angleichung von x (rA*) in fs muß in Lifse^Hxe=Nixe 
angenommen werden. 

Auß ß bal sieh ß arsimilirt in Kreßörnd Kristabeud (Mil- 
lelwalde). Umkcrung von ß'm tf mit aTpirirler Außfpracbe (//^A) 
findet sich in A-n^Z/b/jm zerdrücken : abd. fmi/^an, latßhen: tasten, 
pletfchen: mhd. hießen. Die Neigung zur Arpiration zeigt sich in 
tf auch sonst, vgl. Seh. 

llmgeslaltung von chts in fcht in nifchte nichts? Die be- 
quemere Außfprache mag diese gemeine Form gescbafTen tiaben, 
wie sich auß Bequemlichkeit durch außwerfen von / auß nichts 
niic bildete. 
Seh. 
Die Mundart unterscheidet ein scharfes und ein weiches fch. 
Vgl. auch Schmeller §. 664 — 67- Das scharfe ist vorhersehend: 
z. B. schaffen, schißen, mischen, rauschen, Gepüsche, risch 
rasch, Kasche poln. kassa, frisch. 

Das weiche fch, enifprecbend franz. ge poln. «, zeigt sich 
namentlich nach Längen und in Liqnidalverbindung: Fißh', Tifch', 
rlfc/i fpröde, Püfch Busch, Lüfch'e Pfütze (aber Lufchel Karlchen 
poln. Karlui»), GanfcHrich Gänsrich, Aftsrfch'el Möisei, Tlrßh'el 
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Thier, Pcerpcliel Bäschel, fchlarfclien die Füße auf dem Boden 
schleifen, wcerfchle wäre sie» 

Vortretendes /cAge waren wir in /bAfr^to/n wirbeln schwindeln, 
fchwirblig schwindh'g, fchmarchß des Morgens. 

Auß fs scheint sich fch entwickelt zu haben in knifcliebi 
oder knifcfieln kauen = ahd. knupsjan knufsan. 

Verschärfung Ton anlautendem fch zu tpch finden wir in 
Tpchentfcher neben Schentpcher oder Zenfchery trchampen^n neben 
fchampern tänzeln. Schon mhd. läßt sich solches in fremden 
Worten bemerken. Gramm. 1^/421» Inlautend finden wir diese 
Schärfung in flufchen den Mund (zum Lachen) verziehen : ßUfchen 
den Mund (zum weinen) verziehen , flennen (Mittelwalde) ; und 
nach n und /: wältpch; Wunirch^ wüntfchen^ so wird gefprochen 
und zum Theil geschrieben : bei Opitz und A. Gryphius finden wir 
durchgängig wündschen oder wüntschen; mantfchen^ parUfchen^ 
planlfchen^ trantpcheriy Zentfcher. 

Nach / vergröbert sich r zu ßk in der Verbalableitung ef^en: 
glitfcheriy katfcheuy knatfcherty mölfcheriy plätpcherny quatpcherny 
ritfcheriy rütfchethy fctdatfchen^ watfchen; in hundfen und w&tfen 
bleibt freilich das p 

Mach r Afpiration des Ableitungs-« in fchlarfchen. 

c. Die Kellaute G. K. GH. H. J. 

G lautet in der Regel wie ein reines g (franz. gu) , weder 
wie /noch wie hh* Dieß gilt algemein vom Anlaute, wo nur in 
der Präposition gegen einige Gegenden Verhärtung zeigen : äkaign 
Liegnitz. Grünberg (mhd. enkegene) ei de kine Glaz {ßi die geine 
Herbort 2387)^ einfaches kaigen Glogau. Militsch. verkürztes ke 
fast algemein; schon in einer schles. Urkunde von 1348 (Stenzel 
Bisthumsurk. 304) findet sich keyny ken\ im 16. Jh. kegen^^vax\ 
Pcript 4, 286. Grade gegen zeigt auch in thüringischen Schriften 
des 14. Jh. die Tennis im Anlaut. Auch sonst findet sich md. und 
mhd. die Tennis für gewönliche Gutturalmedia im Anlaut. VergL 
Gramm. 1% 382. 424. 

Die Vorsilbe ^^ wird rein gefprochen und nur außnams weise 
nimt sie mit Außwurf des Vokals vor w einen harten Laut an, so 
daß sich anscheinend qu ergibt: qwmdiweife xi^^x\\s^\ (Trebnitz) 
gewandsweise (auch von Lefsing gebraucht. Antiquar. Briefe) 



queicheln, wo) im getoeichebi, weiciilich kränklich suiiii so steliM 
bei A. Gr>'pliius auch quarde für guarde. • 1 

Wenn Schmeller die Außfprache des Wortes ffeffen al^l 
KennKtiictieri der drei deutsclien Hauplmundarten aufsleU, (j'f^^l 
S/efen. jejeri), so hätlen wir liierDacli im scliles. eioen ganz üLur- 1 
deutschen Dialecl. Inlautendes jr bleibt mit und one Verbindung; j/|J 
Stge, Tage, Vogel, Jagd, Mägt, Morgen nicht Sije, Jqjd, Morjetlf 1 
In der Verbindung mit /verhärtet es sich sogar: aeicte, geltect^ ■ 
gefakt; daher jener Scherzfpruch : der Herr fragt den Knecht : nu 
was sagte der Amtmann? Knecht: a sakle a sakte Gärscbie. Der 
Herr: Ich frage nicht was er sakte, ich frage was a soiie. Koecht; ., 
ja woas a soite "i a soite a wier bäle kumm. Diesen Uebergang von I 
g Tixk vor t kennen auch andre deutsche Muudarten z.B. Darm* | 
Stadt; mhd. ist er ziemhch häutig. Gramm. 1', 380. ' 

In Verliindnng mit Liquidis nimt jr merfach Verhärtung an: 
Ge/tÄ/ÄiA« Eingeweide, ÄinAeSchDalle, /cA/«iÄem, ßanketn (mit 
der Stange worin rüren , dann überhaupt worin wülen. vgl. ahd. ,i 
pfngan flungan), bei Gryphius käaken hängen (Jntrans.), Ge* i 
»werke Zwerg (einzeln und kollectivisch) ; vielleicht auch atcinkr | 
em blinzeln, zu zwingen zwengen [die Augen zusamiuenzwengenjj 
selbst one Verbindung: Gezeuke Zeug. Man hat diese „Verdop- 
pelung des g nach Liquideu''' für alemannisch aul3gegeben (vgl. 
Pfeiffer zu Hcin/clins Minnelere v. 709) wird sie hiernach aber 
auch andern Dialecteu luiheilen müßen. Vgl. überdiel^ den Üeber- 
gang von walgen zn walken. Den ^v'im pelken ; /i^A^Uen Beheim 
Wiener 3, 16 will ich um so mer erwähnen, da Beheini nicht bloß 
schwäbisches in seiner Mundart aufweist. i 

Außlauieudes g wird zu k, außgenommen in der Bildungs^ J 
fdbe -(V?: wek weg fort, Wesk Weg, &* Sieg, AWA Krieg, Ä«/ä,' 
Berk, Burk; daß sich in ng meisten? der nasale Laut bewarte, 
wurde unter N bemerkt. Was die Außfprache von -ig {ec) be- 
Irift, so ist dieselbe geraeinschtesisch wie igh {iß : arligh, fleiß^h^ 
unfltEt^h^ dmigh, grumhaftigh ., K^iigh. Auch bei zutretende; 1 
Flexion whrt sich der weiche Laut: ein Oeißigher Junge, da^ J 
einzighe Kind, dem Könighe. Die weiche Afpiration ßndet sldi l 
auch in den geschwächten Formen Sonnlig Montig u. s. w. , J 
Flerbrig (Herberge). Tritt jedoch eine zweite Bildungsfdlie an, so I 
wird g als reine Media außgefprochen : derbarmeglich, k6ntglich^_ J 
Nur in einzebien Gegenden (Grüoberg. Neusalz. Dalkau. Primk.- 1 
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enau) hat *tg den harten Laut^ wobei zu bemerken ist^ daß der 
Vokal i oder e außgestoßen und g unmittelbar an den außlautenden 
Konsonanten des Stammes angeschloßen wird: fkeßk fleißige 
giß giftige dreiDk dreißig, eäißk einzige /pizk fpitzig. 

In älterer Zeit scheint g algemein scblesiscb härter gefprochea 
zu sein ; die Schreibung -^k^ die in Acten des 16. Jb. sich findet 
(vgl. Stenzel fcHptores k, 226 — 241) möchte darauf hinweisen. 

Bei Bildung von Substantiven auf -heil auß Adjectiven auf 
"ig ^\t6 scblesiscb ganz richtig nur k^=^ch, nicht gk gefprocben: 
Möglikeit^ Freudikeit, Herlikeit; ältere Beifpiele: Ewikeit M. Weifse 
246. A. Gryph. Sonn. 1, 3. Busfertikeil Weifse 246. einikeit, herli- 
keit ebd. 250. vnderthenikeit 282. vnderlhenickeitt Stenzel fcr. 
4; 86. freundlikeit Gryph. Sonn. 1^19. heilikeit ebd. 1, 1 redli- 
keit 1, 19. Vgl. die mhd. frümekeil. ßle^ekeit u. s. w. s. Gramm. 
1^431. 

Am Ende einsilbiger Worte bemerken wir Abfall des g ; fchbs 
schlug, pchlö schlage fö sag, U lig. Da die drei lezten Fälle nicht 
bloß den Imperativ sondern auch die Lfff- pnes. enthalten, kann 
man bei ihnen an Contraction denken. Auch in Zusammensetzungen 
bleibt das^ weg: Tre^Arr^«^ Trogkratze^ der im Backtroge zusam- 
mengekrazte Rest des Teiges; Schläfliiel Schlagfittich^ übertragen 
ein dünnes Kleid^ einen beim Schlafittei nemen y ihn faßen (auch 
nordfränkisch und hennebergisch. Schmeller b. W. 3, 444). 

lieber die Zusammenziehung der Silben age^ ege^ ige^ joge ist 
schon unter den Vokalen gehandelt. 

In morne morgen findet der Außfall schon mhd. statt. 

Unorganisches g erscheint in den Formen Flog Floh, Ug lih^ 
g^gn geliehen^ füg sab^ fAgn sahen, rosgft siehst, Schug Schuh, 
%/igt zieht ^ %Gig zieh, befthege geschehe Stenzel k, 232. wotur 
sich schon mhd. Beifpiele nachweisen laßen. Gramm. 1 \ 426 f« 
Die Form fchr^g schrß schri y gefchrigen geschrien ist noch un- 
organischer; im leztern Falle ist das ^ euphonisch, von defsen 
Einschiebung sich namentlich mnd. auß dem 12. 13. Jh. Belege 
auffüren laßen. Gramm. 1^ 437. 464. 

Verhärtung auß / neme ich hier nicht an. lieber diese im mhd. 
vgl Gramm. 1^,436. 

Zu beachten ist der Uebergang von g zu fch : Schalafter 
auß mhd. agalafter^ Schalander mhd. galander^ neufcbifig neu- 
gierig (kölnisch neu/bhAig). 




WeclisL'l £wisclieii g und rf sclieint in y«rf«-»=jägerii, um- 
lierjagen herumscIiweireD, eiazulreten. 
K. 

In deutschen Worlen wird dem A anlautend der reine Laut 
gegeben, in fremden IJndel Erweielmng zu g statt : Galanäer franz. 
calaiuire, Gabelirer(JAYA\\üv Ä. Gryph., CuZ/'cAe Kutsche, Ajfegate 
Advocat, ^£^£/-af&n Rekreation, j^rft^/ Artikel Slenzel /"c/-. 4, 276. 
Schon mhd. läßt sich dieser Vorgang gewareo: gaffer naipov^x 
Kampfer, gamäläon Kamäleon, gaimtnje comunie, gamille Camille 
und andere. 

AuOiauiend hat sich die Tennis ehenfalls behauptet: Volk, 
Bank, Werk, stark, wofür wol g zu Gnden ist: Vorwerg Schweio- 
ichen bei Sleuzel 4, 52. vgl. Rückerl Ludwig S. 163. Nur auß- 
namsweise ist die Afpiraiion eingetreten : Töbich Tabak, of/i ok 
Dur (Hiibelschwert) Aeltere Ueifpiele: Sarch Opitz. Lohenslein, 
handtwercbs Slenzel fcr. 4,276. 

Außfall des k in Mart Markt; in moi=mag liaben wir wen- 
iger Abfall von k {g') als Koniraction anzusetzen, indem es nach 
foi für fage gebildet wurde. Eine felerhaile Form mage scheint 
zu Grunde zu liegen. 

Vortritt eines k läßt sich vor Liquidis und vor u> merfach 
beobachlen: Krini/el: Ringel, (vgl. alln. kryngr. dan. Ä;-/n^/^, auch 
nd. Kringel), krumpeln: T\im^2\a, knatfclteni oätschen, kaüdeln: 
nudeln wie Nudeln rollen, kmdl: mötscheii, kicappeln: wappelu, 
kmalfchen: watschen. Ist liier ein Rest des alten afpirierten Vor- 
lautes? 

Wechsel zwischen / und k in Maute und Mauke heimlich ge- 
sammelte Menge, Schnöten und Schiulken lustige Reden, fait 
und pilk dort; vgl. Meinert Volkslieder in der Mundart des Kuh- 
landchens 377. Besonders wechseln t und k in Verbindung mil«>, 
wobei sich die schlesische Mundart der Verbindung kie ku neigt: 
gulngen guengen: mhd. tmingen , Onargmänner Quarglöcher: 
iwerc. Diese Formen zoigen sich auch in andern mitteldttutschea 
Dialecten. numenllich in Thüringen. Aeltere Nachweise gibt Riickei*., 
Ludwig S. 163, Qiierge heißen die Zwerge außer in Schlesien 
noch Inder Lausitz, in Thüriitgen , im Siehengehirge , im Elsaß. 
Einfaches d und ka> stehen nebeneinander ia riergeln: kirergeln 
drücken und wälzen , zu twerh, dweran. Wechsel zwischen k nad 
p in Zulkcr: Zulper Slöpfel Nulsch, jukeln und jupeln. vgl. P. 



1 

li 

J 



\ 



In dem Zeitworte kommen bat sich vor a und i das gu noch 
in einigen Gegenden erhalten : guimt, quoam. vergl* kwemen 
Stenzel fcript 4, 281. vorkweme ebd. 229. 
Cb. 

In Verbindung mit /* tönt ch wie Ar, was übrigens schon ser 
fräh zu bemerken ist und fast algemein deutsch scheint^ Gramm. 
IS 196. Also: Okfe Ochse, Deikpely wakfen^ Fuks, Flaks. Bei 
Opitz X. iij. rw. steht «t^// sa nächst. 

In dem Worte Heßse mhd. hehpe findet der niederd. Uebergang 
Yon hs znfs statt. Niederdeutsch ist auch der Uebertritt yon ch 
zu k der sich wenigstens einzeln findet: /tcki (»fibt) sieht, Keäce 
(mhd. kicke) Keichbusten (Grunberg. Glogau) Nükper (Hirschberg) 
Nokwer (Mittel walde) Nachbar^ Blövelken Blauveilchen teücken 
Logau n. 202. Feilgen Lohenstein Blumen S. 18. (1689); bei Opitz 
Br. ij. erwackt erwacht, bei Gryphius Kathar. v. Georg. 4, 19 
(1698) verpchmackiet^ in der gel. Dornrose verbrocken und nokber. 
Es scheint dieses A hiernach früher verbreiteter gewesen zu sein 
als heute; auch ein Zeichen daß sich die scblesische Mundart 
almälich von ihren niederdeutschen Elementen freier gemacht hat. 
\ Daß auch bei oberdeutschen Dichtern in frfiber Zeit Beime zwischen 
\ ch und k vorkommen, können wir schwerlich gegen die nieder- 
deutsche Art jener schles. Erscheinungen anffiren. 

Einschiebung von ch vor ß in einbüchßen (bei SchweinicheH 
und in beutiger Bede) einbüßen. Erhaltung des allen Slamm-Ä mit 
afpirirter Aui?fprache in befehUch^ befelch (mhd. bevelli) Befel, das 
im 16. Jh. z.B. Stenzel fcr. 4. 199. 224, 270. noch erscheint. 

Abfall des außlautenden ch in au (Nebenformen ö. ä) auch, 
nau noch^ dau doch, giei gU gleich : glaub ich. 

Wegen des außlautenden ch fär h s. H. 
H. 

Unorganisch tritt /T zuweilen vor den Anlaut vokalisch begin- 
nender Worte: här er, halarde alerte y bei Lobenstein Agripp. 
5, 670 Heydechs. Ygh über dieselbe Erscheinung im ahd. mhd. 
Gramm. V, 188. 437. W. Grimm Altd. Gefpr. 2, 11. Bolandsl. 
XVm. Gr. Bud. 6. 

Ueber den Uebergang von in* und außlautendem ch zu g 
siehe G. Ebenso häufig ist der Uebertritt in chi Eiche Höhe, 
hicher Mcher höher, Vicher Vieh Cplur.)^ hoch hob, ßch sieh, 
Vieh Vieh^ rauch rauh.* bei den rauchen Kesten bäumen Opitz Mm. 



ij. rw. Aiidi'ü Beispiele allerer Zeil: sicii : viecli; dich M. Weifso 
299. vi.:li: sieb Logau 583. tlocli floh OpiU 1, 228. Scbuch 
A. Crj[)li. Leo Armen. 4, 42. 

M : clU: befiklit H. Weifse 307. erhöclit ebd. 304. 
schiiicchl: schleciit 290. niclil: gesebiclil A. Grypii Gibeoiiil. 
572. gescliicht Loliensleiü Klcopalra S. 134 (1689.) Vgl. bier- 
über Cranim. 1', 428. 432. f. 

AulTailend sind nach sulchen Vorgängen die Formen zohe 
zog OpiU Mm. j. Lobenstein Armin. 1, 10. zohen Opilz Argen. 
2, 123. Loliensl. Armin. 1, 28. 

Im Gegensatz zu der Verdiclilung des A zu^ oder ch steht 
sein Außfdii zwiscben Voknicn. Aeltere Belege mögen diesen aucb 
mhd. bekamen Vorgang (vgl. Lachmann zu Iwein 6444. Walther 
18,7. Gramm. 1', 439) bezeugen: vnruigen Stcnzel 4, 270. 
Llücnd Opitz Y. j. rw. glüend A. Gryph. Sonn. 1, 34. rauer Opitz 
Pp. ij. rw. A. Gryph. Sonn, l, 38. gedeyen: rasereyen Ciir. Gryph. 
14. (13. Aull.) 

In den Substantiven auf keil, welche von Adjecliven mit 
Gutluraiaußlaut gebildet sind, fallt das h auß ; schwacheil M. Weifse 
273. 279. Kränkelt zsg. Krankt wovon ein Subst. die Krankte. 

Den Gegensalz zu diesem Abfall bildet der Eintritt eines h 
zwischen zwei Vokale; geschriehen Opilz 2, 49. Micbahele. Vgl. 
Gramm. 1* 438. 
J. 

Uehcry isl wenig zu bemerken. Von dem Wechsel zwischen 
j und g (die ntd. uud nd. weiche Außfprache des g meine ich nicht) 
welcher sich in manchen Mundarten z. B. der vogllündischen und 
den Mundarten des Obermain biß hinauf zur ßonau zeigt, habe 
ich nur eine Spur gefunden, in £V)/tan^/^' Johannistag. 

Der mild. Wechsel zwischen g undy vor t und e bat sich im Zerl- 
worle/e^e« erhalten. Infin. Jefen; 3. pers.ffi/chl; Substantiv G^c/U 
uuil/e/'c/i/(LohensteinAgripp. 3,519 Ibr. Bafsa 1, 10). Dielnfiin'tive 
gifchen uüAß/c/ien, welche neben Jefen ersdieinen, sind Jüngere 
Bddungcn. 

Von der Präjolierung, die in den indogermanischen Sprachen 
mit noch unerfurschler Fülle dereinst vorbanden war und der sich 
namentlich die slaviscbeo Sprachen geneigt zeigen, erscheint eine 
Spur in der Form Jatletul Elend (PrimkeDau). 
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Suchen wir nun in einem Ruckblicke die einzelnen Erscheia« 
ungen zusammen zu faßen. 

In dem Konsonantismus begegnet des hervorstechenden weniger : 
bei den flußigen Lauten tritt ihre weiche und erweichende Eigen- 
schaft herauß; bei den stummen das erhalten mancher alten Zu- 
stände. Miederdeulsches zeigt sich^ daneben entschieden Ober- 
deutsches in bedeutendem und wachsendem Uebergewichte. Im 
algemeiuen ist der schlesische Konsonantismus rein. 

In dem Yokalismüs fragen wir zunächst nach der Quantität 
Begreiflicher Weise ligt der algemeine Zug nach Beschränkuog 
der Kurzen auch im schlesischen offen zu Tage. Einige alte Kurzen 
haben sich gerettet^ die in der Sprache der Gebildeten weichen 
muften ; aödere sind verloren^ die sich dort erhalten haben. Wenn 
sich auß dem kurzen a acht Längen neben fünf Kurzen^ auß dem 
kurzen i sechs Längen neben fünf Kurzen, auß u drei Längen neben 
vier Kürzen^ auß o acht Längen neben vier Kurzen, auß e fünf 
Längen^ auß ^ sechs Längen neben vier und sechs Kurzen entfalten^ 
so ist das üebergewicht der gedenten Laute hinreichend hervor- 
getreten. Unter den 182 Variationen, welche das schlesiche auß 
fünf und zwanzig mittelhochdeutschen Vokalen bildet^ sind 114 
lange und 68 kurze Laute; fast zwei Drittheile des Vökalstaudes 
wiegen also schwer. Eigenthümlich ist die Bildung quantitativ un- 
gleicher qualitativ gleicher Laute auß demselben Grundstoffe^ z. B. 
Heffen Haufen^ A^y^/^z Haufen machen^ die beide auf den Umlaut von 
hufe zurückfüren. 

Wir haben in jener Zal alle uns bekanten Lautvariationen zu- 
sammengerechnet und müßen daher bemerken, daß dieselbe nicht 
für alle Mundarten gilt; überhaupt nicht für eine einzelne. In dem 
schweren niederläödischen Dialecte überwiegen die Längen unge- 
fär in jenem Verhältnifse: die vielen ^' und au^ die aa und ou^ 
ii und ie hemmen die Bewegung und mit der Beweglichkeit ist 
der rythmiSöhe Schwung verloren gegangen. Der gemeinschlesische 
Dialect hat dagegen entschieden die Fähigkeit zu rythmischen 
Bildungen ; bei der Gebirgsraundart komt vokalische Helle und 
außdruksvölle I^ärbung hinzu. 

Was die Q u a I i t ä t der Vokale angeht, so zeigt das schlesische 
merkwürdige Verwirrung. Von der reinen Lautabtheiluug unserer 
alten Sprache in organisch zusammenhängenden Reihen sind nur 
schwache Erinnerungen geblieben ; die Vokalgeschlechter sind durch- 



einniider gemischt, als seien es mechanische Gebilile oiie geistige 
BegniiiJung iiud gescliichlliches Lebea. So werden auß a alle Laule 
der^-Klarse ge/ogen fu- o~ ü. eu, au), uo geht in i unil i über, 
Ef in ei, iu la a e auA i. 

Um solche Erscheinungen zu ermöghchen, geschahen Erhell- 
ungen und Zusammenih'ängimgen der Diphthonge in einfache Läng- 
en, Verkürzungen dieser und üehergänge in verwante Laute zum 
Theil unter Einlluß der halbvokalischen Liquiden. Nemen wir mhd. 
iw, es lautet nhd. eu, wiid schlesisch zu ei erhellt, dieses in ^ zu- 
sammengedrnkt und dieses verkürzt; so kann auß iack ecb^ auQ 
niusle neste werden. Das inhd. mäeß wird gemeinsclileitisch mift 
außgcfpruchen und durch mundartliche Wandlung zu meß. Auß 
Kalk wird durch palalales i Koilk. 

Die meisten Wandlungen zeigt a mit dreizehn, ihm zunächst 
stehen e. o. ü- mit je zwölf, dann i und ei mit elf, e und ä m\t 
neun, IE. i'. i. u. iu. öa. üe mit siehcu, ü. uo. ou. üe mit sechs, q 
mit fünf, a; mit vier Bildungen. 

Schwächungen sind reichlich vorhanden: a. i. u. o. 
selbst die Diphthonge etaui au (mhd. ou) werden za e\ a und d 
werden zu ä und oa, um o; alle Erhellungen tiefer Lauie haben 
wir nach dem, was hier in Betracht komt, als Schwächungen zu 
betrachten. 

Diesen Schwächungen haben wir die Steigerungen der e und 
i Laute zu ei, der u und o zu au entgegenzustellen, die wir freilich 
nicht als reine Ablnutsfproßen faßen können. 

Gegenden Umlaut zeigt die Mundart im algemeinen Ab- 
neigung; namentlich tritt dieses bei a und n herauß- Für n geben 
entscheidende Belege die Deminutive Gebahfel., Flafchel, Kalbel, 
A'aßel, Mädel, ilie Plurale Markte, Sirge, Rade (Räder) , Laden, 
Schnabel, die Adjeclive /rtr. fdlig, die Komparative arger armer, 
die Zeilworte waßern, mären. Wegen u verweise ich auf k. 2. 

In beiden F:"ilien war im 16. Jb. noch größerer Widerstand 
gegen den ümbut als heute; indef^en durchgerürl wurde er eben 
so wenig wie je/.l. Neben einfältig sezt M. Weifse leibkefflig 
309 ; in wenig jüngeren Acten sieht gesdmfftig {Slen/,el Script. 
4, 279). Heule slehnn gedrange ge^äme unvermittelt neben läßer- 
bändig, bengfam, Reichenltäclter ; träumen, Saale neben (rfimern 
und den vielen Uinluuten des mhd. ou und u, welche in Gestalt 
von e und ^ sirb zeigen. 
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Wir haben endlich eines Wechsels zwischen a und Uy i und u 
zu gedenken, den wir unter u \%. 10 aufgefurt haben: kiüf. 
%wung y Flunfch zu half zwang Ylans; pchummrigy wuntricU 
MuUernacht zu schimmrig wintricht Mitternacht. In hulf und den 
andern Präteritis haben wir nur unrechtmäßigen Uebergriff des 
Pluralvokals; in Flunsch mag wirklicher Ablaut hervortreten. 
Denselben in schummrig u. s. w. anzusetzen^ mag gewagt sein ; eher 
ist Abschwächung und Verdumpfung eingetreten. 

Ueber die Schöpfungen des Ablauts können wir bei der Wort- 
bildung beßer sprechen als hier. 

II. Die irortblldungr* 

Eine deutsche Grammatik mit schlesischen Beispielen zu geben^ 
ist nicht die Aufgabe dieser Blätter; ich beschränke mich darauf 
dasjenige mir bekante aufzufuren, wozu sich die scblesische Mund- 
art besonders hinneigt oder worin sie von dem gewönlichen Hoch- 
deutschen abweicht. 

A. Innere Bildung. 

Das Bewustsein des inneren Zusammenhanges bestimter Laut- 
reihen und das GefuI der geistigen Bedeutung von dem Gewichte 
der Vokale blikt durch alle Verwirrung und Zerstörung hindurch. 
Das wißen von der wortbildenden Kraft des Ablautes hat sich 
nicht verloren. 

In den Ablautreihen des Zeitwortes sind namentlich durch 
die vorgeschrittene Denung Störungen eingetreten. Indefsen ist doch 
manches richtige erhalten und die Mundart bewart die starke Bildung 
treu^ wärend andere namentlich oberdeutsche Dialecte sich ent- 
schieden der schwachen ergeben. Man erkent trotz aller späteren 
Umgestaltung den Grundbau noch deutlich, so wie ein deutscher 
Bau auß allen Zulhaten und Mifshandlungen der folgenden Jar- 
hunderte noch erkennbar heraußtritt und den Grundriß erraten läßt. 
Die sechs Ablautreihen stellen sich im schlesischen so dar; 
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Die Reihen der A-Klafse sind hiernach am meisten gestört ; 
fester haben sich zumal in gewifsen Fällen iund u mit ihren Bild- 
ungen gezeigt, wozu die Anlage übrigens schon im goth. und ahd. 
vorhanden ist. Belege für diese Reihen wird das Zeitwort geben; 
Reispielc l'iir die Worlhildungen aul^ diesen Formen sind in Jak. 
Grimms deutscher Grammatik Band 2. gesammelt, die auch im 
algemeinen lür das schiesische Gellung haben. Nur von besonderea 
Bildungen hahe ich hier zu handeln. 

Die Reihe a iu tritt auf in bammeln bimmeln bummeln hin 
und her schweben, lauten; a : i in Qualster ; Kilsler schleimiger 
Außwurf (vergl. Erfurler Glofsen bei Haupt Z. f. d. A. 2, 207 
dictum ^-opter viscum guod est rindbloed. pve bilUfter wofür die 
Marburger Hs. giUi/tr hat), zannen : zinnen, Zanke: Zinke, 
gackern : gickern, gaksen : giksen, Gatter : Gitter, klatschen : Klitsche 
(schallende Hiebe), tatschen : titschen, quatschig : quintsehig, Katze : 
Kitsche, platzen : plilzen, Rast ; Rist, rasch : risch. Gapsen ; gipsen 
zeigt Dennng des i, welche der Ahlantreihe fern liegt ; iudefsen scheint 
die OenuLig unorganisch. Auch die Schallformel Plizplaz wird mund- 
artlich gestört durch Üenung: pllz pläz, niederländisch plez : piäz. 
— Verbindung des Ablautes in Schtinkscblank schlottriger schlank- 
riger Mensch. 

a:u in walgem mhd. wallen: wulgern, rammeln: Rummel 
(Lärm)j Danst: Dunst, mhd. idans: Flunsch, schwappern: schwap- 
peru schwatzen, Blatter; Blulter, plampe: plumpe, natschen: 
nutseben saugen, knaschpern : knüschpern nagen. In slären: sturen 
(■stieren), schwadern die Wäsche schweifen ; schwadern (schwatzen), 
knätschen: knütsdicn (weinen), mögen Kürzen urfprünglich sein. 

d : (! in ramßen: römßen unruhig sein lärmen, grätschen 
(greifen) : Grölsch ungeschickler Kerl und Grölsche Hand , [ilalschen 
(fallen): Plölsch ungeschickter Mensch, tatschen (tasten): Tölsehe 
Hand, Linktösch ein linkischer Mensch; schnädern : schnödem sieht 
auch in richligem Ablaute, da wir das & viel fpäterer Denung zu- 
schreiben dürfen; schnüdern ist vielleicht nur mnndartlicit trübe 
Außfprache von schnödem. Möglich daß auch das unter a : u gestcite 
schwadern schwüdern hierher gebort. 

t:u in lillen: lullen (Speichel Hießen laßen ; Lille Speichel), 
riinne: Nunne Wiege, linkeln: funkeln (oder ist linkein als funk- 
eln zu nemen?), n\\\A. fieippe: Schwuppe Gerte, schwippern : 
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Bchwuppern mit übervollen Gefäßen gießen , wischen: wuschen 
ergreifen faßen. 

In rilscben : rutschen (von dem schrillen Schlage des Finken 
gebrauchl), scheinen bloße Denungen urfprunglicher Kürzen za 
walten ; vielleicht auch in prizeln : pruzeln. 

In Bleche : Bloche (Außzalung, Prägel) mag ein Stamm der 
n-Klafse zu Grunde liegen: bleche durch Brechung auß /; bloche 
mit dem Laule des partic. prost In fläscheln : fluschein (den Mund 
Zürn Lachen verziehen) , läßt sich fläsciieln vielleicht auf reines 
fläscheln bringen. Dagegen können wir in kreschen : kröschen 
(kreischen, auch mhd. vom bratenden Fleische gebraucht) 
kein regelmäßiges Ablaulverhällnirs herstellen ; kreischen^ krauschen 
gehören ganz verschiedenen Reihen an. Wichtig sind diese Bild- 
ungen dadurch daß sie uns die Vorliebe der Mundart für Vokal- 
wechsel bezeugen und ihr bemühen auf diese Weise neue Worte 
zu gestalten. 

B. Aeußere Bildung. 

1. Ableitung. 

Deutlich und reich tritt die Ableitung im schlesischen nur noch 
auf konsonantische Weise auf; die vokalische ist verblast, durch 
Abstoß und Außwurf zum großen Theil sogar vernichtet. Die ton- 
losen und stummen E haben das Feld mit ihren zailosen Her- 
scharen besezt die auß allen vokalischen Ländern genommen wurden, 
und ihre Außbreitung gibt der schlesischen Mundart eine breite 
bequeme Physiognomie. 

Diese e der Ableitung treten besonders bei den Substantiven 
hervor^ welche auß den Infinitiven one vokalische Wandelung ge- 
bildet werden : die Aize (aiende Liebkosung) ; das Gealbe (nutz- 
lose Geschäftigkeit am Abend^ alben Abends one Zweck und 
Nutzen sich beschäftigen) ; die Backe (das backen) ; das Gebeiße 
Gezänk; das Gehege Biegungen Geberden; das Gebracke Auß- 
schuß, Brackschafe außgestoßene schlechte Schafe; dasGebräue; 
die Drehe Wendepunkt, Ort überhaupt ; das Gegrele Geschrei Ge- 
jodel; das Gehändle Sireit; die Haue (fg.) Hiebe; das Gelabere 
Geschwätz; das Gelefte Gelaufe, hin- und herlaufen; die Lache 
Lachen ; das Gelüste ; die Mache ^^einen in die Mache kriegen^^ 
sich über ihn hermachen und mit Wort oder That verarbeiten ; 
das Gemansere Gezaudere , langsames Arbeiten \ die Melde fama $ 
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(las Gemülle, Unrat Kericht; dasGerecke, Frosch- Krölengerecke: 
Laich; das Geplaze, Lärm, von scliieOea uod Peilscboiiknailea 
gebraucht; das Eingerichle, ilas innere eines Schreihschrankes; 
die Zurücke Verknriung des Wegi's, Scliriemweg; das Geschöche 
Scheusal; die Sclillchle, der Mellirei womiL das Gewebe gerichlet 
wird; die Schweile, das schwemmen der schon gi^wascheneu 
Wäsche; die Sehe Pupille; die Silc, zerdrückte Slelle im Ge- 
treidefidde ; die Sterbe Seuclie ; die Scharre „Hünerscharre," 
Loch das die HQner scharrten; das Geschenke; das Gelhue, Be- 
nemen Gebärden; die Tute, Blaseinslrument „Flimmeirartstuten'^ 
Rollen von Pfefferkucheiiteig, die zu Himmeirart in Glaz gebacken 
werden; das Gezee, der Webslul (Laugenbielau) eigentlich Werk- 
zeug überhaupt. 

Ferner herscht dieses Ableiluogs-e hei den auß Nominibus 
gebildeten Substantiven: das Gebelte, vollständiges Federbett mit 
Uuterbell Deckbett und den gehörigen Köplküsscn ; das Gebeine; 
das Gefraeße, der Mund ; das Gemäle, der Ort bei den Kinder- 
rpielen welcher z. B. beim fangen und verstecken als sichere Hei- 
mat und Zulluchl gilt '); das Gepläuze, das Eingeweide ; das 
Gcsüfle, Gesöff Getränk; das Gesümpe Sumpf; das Gevieche, 
Vieh. An Adjeciiven zeigt das schicsische bäulig e: gedranee; 
«elende; gefirle und gclirre, hurtig behend; gebelle hell; gekirre 
zam; gelenke; gleiche; gelichtelicht; linde; gemeine; geschlank« 
schlank; schöne; gctreiste dreist; wilde; wiiste; gezige zäh 
(bair. sleir. zügig, s. Schmeller h. Wb. 4, 238,) 

Man sieht daß namentlich die Bildungen mit der Vorsilbe ge- 
dieses e lieben. Wir können aber die Neigung zu ihm such bei 
anderen Worten bemerken , derien es zum Tlicil mit Becht zum 
Theil unorgani!;ch sich anschließt. Außer den schon milgelbeilten 
füre ich auf: die Bäche Bach, die ßanke, die Bürge, die Furchte ^ 
Opitz 2, ]29. 1629. die Nahnmge Opitz M. iij. die Salate, die. 
Spure (Lohenstein Armin. 1, 48),dieSale(LohensteinSoph. 5, 97), 
dieSäue, dreZinse; das Oele (Lohensleiu Agripp. 5, 365), dasfiehe 
Opitz 2, 20, das Slilcke. 

Dieser Neigung der gemeinschlesiscben und der Gebirgsmund- 
art steht das Bestreben des nordscblesisclten und des Oppadialectes 

') Das alte gemäle Vgl. h 
Deber die lleimaib iiacli allcieulsi' 
geroal, Merlin IHIi2, 
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gegenüber, das Biidungs-e abzuwerfen , selbst wo es das schrift- 
deutsche behält: Mei^ Meile, Mär Märe, Wel Weile* Bei Opitz in 
seiner üebersetzung von Barclays Argenis finden sich hierfür genug 
Belege. 

Bildungen auf ei sind im schlesisehen nicht selten und 
werden zum Theil keck genug vollzogen, z. B. die Mädelei Menge 
Mädchen, die Väterei Vaterhaus wie patHa gebildet^ Scholtisei 
Schulzenhof (nach Vogtei, Abtei gebildet). Auch von jenen un- 
organischen Bildungen auf -er -ei besitzt das scblesische nicht 
wenige (vgl. Gramm. 2, 96. f.): z.B. Hätterei Hutung« Macherei 
= Gemache Gethue^ Säuerei == Schweinerei , Kräuterei Gemüse- 
feld (die Kräutereien um Liegnitz und Breslau sind namentlich 
bedeutend.) 

Ein Zeitwort auf -ten ist fchackta fortlaufen , häufig aus- 
gehen (Langenbielau). Ist schocken (Schmellec b. W. 3, 320) 
und schachteln^ schwäb. umherlaufen^ zu vergleichen ? 

Bildungen auf -ieren sind nicht unhäufig^ da fremde Wörter 
im Gebrauche sind; von dieser Formation auß deutschem Stamme 
erwähne ich mengeliern mengen mischen. 

Konsonantische Ableitung« 

1. Liquide. 

Ableitung durch -L. 

Maskulina : Hübel Hügel ; Lastfchel latschiger läßiger Mensch, 
bair. Ladschi. Hör fei Mörser ; Muchel Scheltwort ; Prenzel Prügel. 
Stock (poln. pret precik Gerte Stab.) ; Scktrhel Scherbe ; ScKUmkel 
Mensch von nacbläßiger Haltung und Kleidung; ^^^tz^t^^/ schmier- 
iger Schmutz ; Strubel längliches Gebäck zu Weihnachten üblich, 
länglicher Butterweck (vgl. J. Grimm bei Haupt Zeitschr. 8, 419.) 
übertragen ein einßltiger steifer Mensch^ verstriezelt bestürzt^ steif 
vor Erstaunen ; Titn^d Waßerpful ahd« tumphüo. Osw. v. Wolk- 
enstein tynd (CIX. 2, 7.B. Weber), Frisch 2, 394. c WeUeL 
Weiser, Wegweisel. — Feminina : Gummel albernes Frauenzimmer 
vgl. ff. 1; Küchel Küche ^ Lümmel Meßer ^ Tachtd Orfeige. — 
Neutra: die Deminutiven mit selbftständiger Bedeutung: Yieräugek 
Brillenträger^ B^gel ringförmiges Gebäck ; Fräfel Krampf Schmeller 
b. W. ty 617; Kra%el Kamm mit Dratzinken zum Kämmen desi 
Werg; Lelbel Mieder; Eichel Blumensträußchen ; S(ü»el kurzer 



VorBleckermel zum wärmen des Handgelenks (Schmeller b. W. 
3, 674.] Weichet äis v/eicUe io Brot und Semmel im Gegensätze 
zur Krusle ; Gettifchel Gezische Geflüslere. 

Bildungen 3ur.S'a/: Gebakfel; Fiitsel Füllung; Mnclifel Ais 
Feit das zum kochen derSpeisen genonimenwirdji'ä/f/J/Pakichen; 
Streusel Mischung auß Mel Buller Zucker und Salz die auf Kuchen 
»die Streuselkuchen« gestreut und mit ihnen gebacken wird. 

Ädjecliva auf -el: gämel ungeschickt und läppisch, NehenT. 
g&mlitU g&ailich das auch verdrüßlich wunderlich bedeutet, vgl. 
mhd. gemelich. Schmeller 2, ^6 — haikel hähel wälerisch. leicht 
verle7.lich. Schmeller 2, 165. 

Häulig sind die Verhalbildungen auf -el -n: ätzein gierig wo- 
nach sein besonders nach eßen; bammeln »ich hängend hin und 
her bewegen; bisein üppig sein (z. B. von den Zöpfen der Madchen, 
die um den Kopf hängen), dann vom rennen wütender oder 3u£S-- 
gelaßener Külie vgl. ahd. bifdn weniger das böm. bezeti\)o\a. biedz. 
Schmeller 1, 209). dergeln ÄtücVtn und Mälzen; fertfeln hin 
und her faren, gescliäflig sein; flnkeln funkeln; fitfcketn reiben; 
fläscheln lächeln; fitrkeln herurafaren mit jemandem, ihn herum- 
stoßen; vgl. ags. fjTclian ; gäudeln schäkern; gokeln gaukeln 
spielen namentlich mit Feuer; grageln breitbeinig gehn überhaupt 
gehn Schmeller 2, 107. ; grammein lasten greifen ; grinfeln klagen ; 
gufcheln küfseu; hudeln plagen mifshandeln; ^efeln Jesus rufen; 
jukeln jvpeln schlecht zu Pferde sitzen ; kammein Werg und Wolle 
kämmen ; kaupeln schachern, kleinen Handel treiben, Kinderfprache ; 
ketteln milder Kette anknüpfen, zuknüpfen Schmeller 2, 343.; 
ktiteln kauen sM, k/uwan ; kifefn keifen; kindein kmd'isch seiu; 
A:A-ffl«/n lärmen und schreien namentlich von Kindern gebraucht, vgl. 
carmulaseäitio, ags. cpnn Schall Lärm ; beki(3cheln durch Schmeich- 
elei gewinnen ; klinseln klagen ; knäumeln kauen knappern ; 
k7iaupelnA!the\\\G\ knisckeln zerkauen für zähe Speisen angewanl; 
Ar<i/^/n mühsam und wirtlich sein zu ahd Are/irn? vgl. auch Scbmel. 
2,394.; krazelnkribeln kitzeln; /frw?«pe/n eine Peslliehkeil veran- 
stalten; ktideln raufen poln. kudiac vgl. Leo Universalg. 2', 30. 
lekeln läukeln läugnen ; mangeln die Wäsche auf der Mangel 
[mange) Rolle zu bereiten ; maracheln sich abmaracheln durch Arbeit 
ermüden vgl, marixeln Schmeller 2, 611 ; i^fäc^^/n langsam arbeilen ; 
muffeln mummeln kauen; dermurkseln töten morden; miifch'eln 
drücken rollen; ner^f/n tadeln und klagen; nr>rfe/n rollea\n.it«cK'e.l.'(v 
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undeutlich reden , ahd. niselenier balbus; prügeln prafsein, braten 
oder kochen daß die Speisen hart bleiben (z. B. Erbsen) ; j^rlt^/it 
p9ii%eln braten; prüdeln ^= prüzeln, aber auch langsam arbeiten; 
purzeki (aAleu; guenffeln durch klagen etwas zu erzwingen suchen; 
^^fi^^^A» rollen ; r^^/» heftig sein vgl. bair. reben^ Schweiz, räbeln. 
Schmeller 3, 5. r^ln abkämmen abd. r0lön; rumpeln poltern; 
fchößeln geziert gehen vgl. Schmeller 3, 411.; fchufeln gedank* 
enlos umherlaufen vgL Schmeller ebd. ; fchummeln geziert gehen^ 
überhaupt liehen, nL fchommeln^ auch bair. Schmeller 3, 363. ; 
fträbeln mit Händen und Füßen streben^ um sich schlagen ; plTomp- 
ein ebd. Schmeller 3^ 676. 6S5. ; täfeheln mit den Kindern tänd- 
eln ; turkeln hin und her wanken im gehen ; wappeln sich hüpfend 
bewegen namentlich von fleischigen Theilen vgl. wippen wuppen. 
Schmeller 4, 122.; wäöeln schwanken vor Schwäche ahd. u>eib&n, 
Schmeller 4, 5; wibeln von dem geschäfligen Umherlaufen einer 
Menge (ursprünglich von Käfern wibü) Schmeller 4^ 8; wüdeln 
dasfelbe^ vgl. Schmeller 4^ 203 wueteln wuedeln; wüzeln schnell 
und beweglich gehen vgl. Schmeller 4, 208; zickeln hevmiiehetiy 
locken ; zifseln schlecht meßen^ das Maß locker füllen ; zumpelny 
schlottrig gehen^ vgl. zimpelu Schmeller 4^ 263. 

Der frequentative Begriff waltet in diesen Bildungen vor ; 
vgl Gramm. 2, 114 — 118; auch ein verkleinernder. 

Ableitung durch R. 

Von Bildungen männlicher Substantive auf -er [aricere^ sind 
auß dem schlesischen zu erwähnen : Bäudler Händler mit Lebens- 
mitteln, besonders trocknen Gemüsen, österr. jGreußler ; Dürrländer 
dürrer Mensch, auß einem scherzhaften Dürrlande? oder dürr von 
Lenden? vgl. isländisch ihurrlendi; Frupper Pfropfen; Grinslerkhg" 
ender mürrischer Mensch ; Häusler Besitzer eines ländlichen Hauses zu 
dem nichts als ein kleiner Garten gehört ; Höker Haken ; Hunder 
Hummel; JAner Vornüäher (vgl. A. 1.0; llfier Iltis; Klabalfchker 
Mund^ zu klabem >sa klappern ? Mabem komt im schlesischen 
nicht vor, inde&en s. Schmeller 2, 349 ; Kräuter Gemüsegärtner^ 
Leipzig Kolgärtner, auß Kräuterer verkürzt ; Latfcher Fußgänger, 
Fußlatscber Infanterist ; Lötfchker Fezzen am Kleidsaume ; Beb' 
euer Rebelle; Scaller Pferdeknecht, er steht in der strengen 
Rangordnung des Gesindes zwischen Pferdejungen und Kutscher 
oder wo kein Kutscher ist zwischen Großjungen (dem ersten 
Pferdejungen) und dem Kleinkneebte (Reicbenbacher Gegend). 



Neolrnm auf -ari: Gtirin/irt Gewinnst Gewino. 

Von Ädjet'üvis auf -er Iure ich auf: UuHi>er l>e)ia^lich, wol, 
vgi a)id. gaiimf 'xaiü es im Alibut slüiide; fckiUer liÜQo lück- 
(.•niian besoDders vom Gelmde gebraucht, mA^A, ichiUer- Schmeller 
3,415; %atigeT zart scbmacblis; ahd. %angar nihd. ganger (der 
Begriff zart z. B. Kl. Hälzler. 2 7. 102. lOSO In gmnpem {iX&lA 
oegsliv uHgampem sleif. ungeschickt) ist unorgau. n angetreteOf 
welches das bair. kärniu. migaiDper nicht kennt, vergl. Schmeller 
2, 48- Dafselbe mag iu numpem mtafclikern iuHfcApern Grüo- 
berg. Freistadi, unfchken Quariz) klein nieillich, geschehen seiu, 
einem NVorle das ich biß jesl nicht erklären kann. 

Die Bildungslilbe -er ist in der Mundart beliebt ; sie bildet 
nneigeutlicbe Präposilionen: neber neben, sir^cA£«r zwischen, und 
andere Partikeln.; Uaunder (Nebenformen it&iautem. itvttuifrt\ 
hernacher (Opilz K, k. ij.) Nebenformen hentdchert hernöehter; 
/VZerKt'benf. /y/r /r^/tern, sonsl; eppern etwas; atAftern Abends, 
murkßem Morgens, /aukpern damals (vgl. die Pronomiua). Die 
drei lezlen Bildungen habe ich nur im uönilicheu Niederschlesien I 
gefunden, eppern gehört in das Oppalaud. Diese ParlikelformatioB j 
fiudet sich auch in andern Munilarien ; z. B. im bairischen ilzuoder, J 
auf dem Hundsrück Daunder nun. 1 

Zeilworle auf -CT--«: ägflern quälen drängen, auch ober- 1 
lausrlz. vgl. bair. hechsen quälen Schmeller 2, 148; altern dMem 
die Getreideschniten einbansen; beinern die Beine rasch bewegen» 
bellern mit Bällen werfen, wie ein Ball sich überrollen, von dem 
raschen Laufe kleiner Hunde gebrauchi; bockern böckisch sein, 
me ein Bock fpringcn und fpielen ; efchern geschädig sein , sich 1 
abeschem durch Geschäfiigkeit anslrengen, sich ereschero sich ia 
Aulregung und Hiize bringen; ist das von Frisch 1, 38' autge- 
fürle äschern hieriier zu ziehen? Grimm Wb. 1, 585 thut es j j 
ßftern und peftern, verjagen forltreiben; flfpem leises Geräusch ] 
machen, zierlich gehen Schmeller 1, 573; flackern-, flüfchem das \ 
Gefieder sträuben vgl. bair. fleischen ilaliern Schmeller 1, 595{ J 
gackern; gdkern, vergakern verkommen von Menschen und ] 
Speisen ; galfchkeyn, sich bcgatschkern sich belräufeln beschmutzen, j 
galschkrig schlüpfrig feuig: geftern übergießen, zu voll gießen; ] 
gickern unterdrückt lachen; ^/{/£ern gleiten auf dem Cise, kascheln I 
Schindern; A«ÄCT-n zanken, aufjemauden häkeln; kapern schwierig 
forrkommen, stocken; hijern wiebern; himpern uu^eduUlvife «w«».. 
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unterdrükl weinen (Reichenbach. Festenberg.) bairisch biflipezen 
Schmeller 2, 197; hökern kleilern; hoUüppern haOüppern 
(Reichenbaeh. Trebnitz, auch bei A. Gryph.) außhönen bairisch 
faolhippeln Schro. 2, 221; hüfchern einhuschern einwickeln ein- 
hüllen ; feedern umherjagen, herumlaufen ; kälbern wie Kälber lustig 
faerumCpringen, überhaupt aui^gelaßen scherzeo auch von Menschen; 
kätoern schwazzen ; kätern^ verkalern^ verderben durch schlechte 
Zubereitung; Ar^/s^rn quälen Schmeller 2^ 347; klatfchkern plätsch- 
ern, die \Väsche außklatschkern ^ außschweifen abfpulen^ vergl. 
poln. klafkae ; kletkern betropfen kjecken ; klUfchern klingen klimp- 
ern ; knafchpern knufchpem knappern nagen ; krämern geschäftig 
sein wie einKrämer ; krauern krauen kratzen ahd. krawön ; krimmern 
kratzen ahd. krimman ; kuUern\L\\%Ax\ rollen, von kulle Kugel Rolle vgl. 
Aa2^^ und A2//ß (au. 3.); Air^/bA^n jemanden einkuschen (einschUfen 
machen) überhaupt zart behandeln ; lähern langsam und einfältig reden 
ebenso im Meiningischen vgl. Schmeller 2, 408. 415; sich be- 
labern = belappern bellecken beträuleln , außlappem außlecken 
vgl. ahd. laffan^ Schmaller 2, 486; landern die Gesellschaft 
laüderlsich zusammen (Reichenbach) findet sich langsam zusammen; 
lätfchern fließen gießen poln. la& ; lemmern beleminern^ betrügen 
täuschen, vgl. lemmen Schmeller 2, 465; lockern und lochtem 
durchsuchen^ alle Löcher durchforschen ; lungern desiderativ zu 
ver-langen^ herumlungern suchend herumstreichen; maffern ver- 
maffert verderbt verunstaltet ; malkern drücken kneten vgl. melken ; 
mallern zanken, auß maulern (Schmeller 2, 566 maulieren)? 
oder zu dem alten mahayanmälen ? mansem langsam sein, zaudern. 
Ist das von Schmeller 2^ 604. Höfer Etymol. Wb. 2,233 angefürte 
menzen hinhalten^ im Zaume halten verwant? meidern qualmen, 
namtl. beim Tabakrauchen ; muckern %c\im(A\eu ; pampetnyie\(M\c\\ 
und kläglich thun, leckere Speisen bereiten; pumpern dumpf 
schallen vgl. Schmeller 1, 284; peffern pelvern forttreiben 
schießen; pelvern scheint verderbt diußpiilvern das in gleicher Be- 
deutung erscheint; pipchpern flüstern; planlpchem und' plalfchern 
im Waßer hin und her schlagen ; plackendem fortwehen weg- 
blasen; plustern blasen mhd. bläslern; pleudem außschütteln 
Kleider und Getreide^ der Begriff des rauschens (mhd. blödern 
plödern) scheint der Grundbegriff; rankern renkern sich renken 
und lebhaft bewegen ; herumrankern, herumlaufen und klettern ; 
eiorankern etwas einwälzen zerdrücken z. B. das Bett^ vgl hair. 




rankein Schmeller 3, Uli r/egem dasquaclien der Frösche poln. 
raegota& ; rfndern \om lirüuslig sein der Külie, Sclimeilet 3^ 107; 
fc/iachtern fckaftern fchaffern gescli»llig sein; fdiampern und 
fchappern liiipieiid nnd länzelod gelieii (vgl. mt:iDe deuisclie Franeo 
in dem MiKelalter S. 370. .\nm. 1); fchitnpern mt^jerej fckifem 
splittern, Schm. 3,336; fchleffern schläleni ; /fcA/ö//;*«» lecken, 
leckend trinken Sclimelter 3, 454. sich beschlappern sieb beträufelD 
begießen beim trinken vgl. nd- iil. heriabbern; fchlenkern hin und 
her schwingen, langsam iiod gemächlicii gehen, Sriimeller 3,453; 
fchlettem ein zerschlettertes Haus ein zerlallendes baiirälliges Haus 
vgl. Schmeller 3, 461 schlötten; fchlickem schwanken, durch 
sehwanken vergießen, das Weller »chlickert wenn Schnee und Regen 
durcheinander l'alien vgl. hair. ächlult Schmeller 3,461; fclmädem, 
fehnackern schwaizen schnattern Schmeller 3, 497; fclinödem 
fcknüdern heilig und scbtiauhend atmen Schmeller 3, 484. 488; 
fchüdern verscheuchen verjagen Schmeller 3, 420; fchuUern 
schütlern zillern ; fchwädern^\f: WäscheauLtschwenken, schwazzea 
wie fchwüdern Schm. 3, 529 ; /bAwo/jpfirnschwazzen, fchwUppem 
überschwanken überlließenSchm. 3,545; fchwuchtern schwazzen; 
r^cbem defideral. zu fechen mingere ; es wären hier noch mer der- 
artige Desideralive auf -crn für leibliche BedürfniCse aurzufüren; 
fommern die Betten sommern sonnen; fiebern f^mbern (Gryph. 
sliuhern Günther stöbern) stauben überlr. auf das wehen des 
Schnees, Iranüt. Torijagen. Scbm. 3, 604 vergl. auch pelvern 
pulvern ; ftwkern mit einem Stocke (Stäker] worin rüren, auch nd. j 
flankern mit einer Stange worin rüren, überb. worin rüren, suchen^ 
vgl. G; ftänkern Gestank verbreiten, Zank stiften (Logau n. 911. 
einen Balger einen Stänker vgl. auch A. Gryph. Piast 631. J Scbm. 
3,649; /7(Bßern wie ein Stößer (Habich) stoßweise sich fortbe- 
wegen, laufen ; ta/kern, belalkern auch dalkern, hegreifen betasten. 
Schmeller, 1, 368 ; lampern und Mpern sich ungeschikt und un- 
sicher benemen Scbm. 1, 449; fettem zittern namentl. von zitt- 
erndem rafselndem Schall z. B, eines gefprungenenGeläßes, eines 
Wagens, emtettem transil. zittern machen, einschöcbtern, Schm. 
1, 462 tattern; Iremern träumern ; walgem und wulgern wälzen 
rollen ahd. ictügdn mhd. walgen Schm. 4, 68. f.; waßern wäßern 
('sh^ßt Ad: wjistenich, du musi, wenn dergläch deZene waßern. 
(rtäztsches Lied) ; watfckkern =• watschen, reden ; die Veranlwort- 
itngtlas sanskrit. rA<' toi/itim vergleichen will ich nicUl ö.batVi'asÄ^S 




100 

tteunern wiromern wehklagen^ besonders von dem Wehklagen der 
Juden gebraucht, also wol auß o tr^i gebildet ; wildern wild un- 
ruhig sein, berumwildern herumstreichen ; wittern sich wittern 
s. w. laßen bei Opitz Chr. Gryph. Chr. Günther beliebt und auch 
bildlich gebraucht; %^kern zcekern locken herbeiziehen, Schm. 
4, 222 vgl. ahd. %ochardn ; zempern dienen, zempern gehn auf 
Robot' (Frondienst) gehn, Sinapius Olsnographia. Lpzg. 1707 S. 
718 erklärt semperfrei für verderbt auß zemperfrei dienstfrei, indem 
ersieh auf das Zeitwort zempern beruft; zulkern nachzulkern nach- 
schlottern nachlaufen ; zwinkern blinzeln mhd. %wmken^t\\m. 4, 307. 

Die (requentative und desiderative Bedeutung ist in diesen 
Bildungen vorwiegend^ in mereren scheint der Begriff nur verstärkt 
zu werden. Zu bemerken ist die Menge ablautender Formen ; einige 
der Verba tauschen verwante Consonanlen auß, andere haben Neb- 
enbildungen auf 'Sen. 

Zu erwähnen ist die Bildung är in pollären schwazzen nam« 
entheb unnütz albern reden; gleichbedeutend ist pollatpohkem^ 
Fürt sich wol '&vX polisch zurück^ polnisch reden. 

Ableitung durch Af. 

Wenn nicht weimern hierher gehört (das freilich auch sich 
zu wimmern beziehen läßt) so weiß ich nichts erwähnungswertes 
aufzufüren. 

Bemerken will ich, daß sich bei Lohenstein galm (Schrei) 
ahd. mhd. galm noch findet^ das heute im Schlesischen verloren 
scheint (vgl. Schmeiler 2, 30) wäreud das einfache der GM Schrei 
häufig genug ist. 

Ableitung durch N. 

Eine Erinnerung an die Ableitungsfilbe -an scheint %aren bei 
M. Weifse^ koren (Korn) bei Opitz 1, 141 (1629)^ wenn nicht 
der Vokal dem r zugeschrieben werden muß, da sich in diesen 
Worten die volle Form schon ahd. verliert. 

Zu erwähnen ist die Bildung -eri in der örtlichen Partikel 
doMnigten dahier (Reichenbach), die Bildung ND in Labander 
langer Mensch^ plachendern wehen fortblasen^ itzundern jezt; vgl. 
auch dernöchernd hernach (auch am Untermain)^ mittend^ nahendy 
wovon die Substantiva Mittende y Ncende weitere Bildungen sind. 
Die Verbalbildung -iVZ kommt auch schlesich häufig vor: karanzen 
herumlaufen , quälen peinigen ; grunenzen^wildenzen und wilder^ 
enzen ; betteHnzen, bockhizen, brandinzen, /mndinzen^ kinderinzen, 
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ieufinsen, narrinzen, /ußerhizett. welter&t^en. Die Itilduiigslillie 
schließt sich eutweder unmiltelLar an den Stamm oder an die Ah- 
leilung -«/ und -er. Die Hinneigung zu der Ei»eiischatl des Stammes 
uameollich zu einem Geructie wird außgediückE: grün riechen, 
wild riei^hen, nach ßotlelluuten nath Leuten riechen, närrisch seiDj 
SÜD schmecken. Kftran%eme\gt zwiel'ache Bedeutncig; es muß in 
zwei verschiedene Worte zerlegt werden. In der Bedeutung umher- 
laurea ist es zu currere zu hriiigen und das« wie in kar(ifcKe^= 
courage. zu benrlheilcn ; in der Bedeutung quälen plagen ist es Bild- 
ung auß kären oder keren, das Si'hmeller 2, 321 mit der Bedeut- 
ung quälen »ecken anfürt. Gerade in dieser zweiten Bedeutung 
liat das WurI die Nebenform kurniizen. Es lindet sich auch niederd. 
Die Bildung NG zeigt sich mit Außwerf'ung des N in a) öic: 
Fäulig Faulenzer , Gabiig gahliclier langer Mensch , ScHotttg 
schlultriger Mensch; vielleicht auch in /.^r^großer Junge (Jauer). 

b) linc: Aü/3/^ Rotzling, Süfflig Säufer, Verwürfling ver- 
worfener Mensch hei Loheuslcin Sopbonishe 5, 210. — At^er ntchl 
bloß Personen- auch Sachennamen werden also gebildet: Btellig 
Strumpf [Fried] and bei Waldenhurg); J(?cA//?^ Becher ( Mittel walde); 
SchüMig Schiebladeam Fenster, au der Thür ; Tritlig Stufe z. B. 
in Fenslernischeii. 

c) itiga. unga: Achtige Achtung; Dämrige Dämmerung; 
Luodt'ge Ladung; Simrige Sommerung Sommersat; Vemfeitge 
Erzalung ; Vorflellige Voi siellung ; Waruige Warnung ; Witzige 
Witzigung; Zußginge {k. GrjphiusJ ; Zalige Zaiung. 

Die Zeiiworie der-/«ir Form sind von den Subslantiven dieser 
Bildung abgeleitet , z. B. t^fligen einen Taulling, ein Kind haben. 
Vgl. Gramm. 2. 359. 

2> Labiale- 

Die Ableitung rlurcli Labiale, in den germanischen Sprachen 
die ansicherste, läßt sich auch im scblesiscben nicht mer deutlich 
erkennen. Nach m und /'erscheint öl'ler ein p das für einen Ah- 
[eilungskunsonanluLi erklärt werden darf: Hlamp Krampf (zu klim- 
men wie Krampf zu krimmenj; Stiunip Slumjif Strunk; Zmnp 
Zumps. Ende eines Dinges, mhd. aumpf; Rmnps '^am^t ; krau/p 
kraus ahd. krifp cri/pus ; pifpern , wi/pern flüstern, tcu/bAptr 
öetcu/iApert hebende hurtig. In den ersten Beifpielen enlfprichl 
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dem schlesischeri /? hochileatsches /?/. Die Stämme sind mU Ati£U 
natne Yon Klamp nur unsicher oder gar nicht aufzustellen. 

Bei Schweinichen 2, 303 erscheint ein Wort Stekap y^düß^ 
selbigen 12000 Rtl. gaben mir J. F. G. in meine Verwarang 
welche ich im Steckapp (al. ßockop) verwaret/^ Ist hier eine 
Imperativische Bildung steck ab ^ steck bei Seile anzunemen oder 
an das polnische ftek Nebenform ftok Außguß^ Goße^ Cisterne 
zu denken ? 

3. Lin guale. 

Ableitung mit T. 

Das Gel^ ft e (jQhxjS^ y hin- und herlaufen ^ Geßfte Gesaufe; 
pcheften arbeiten — die Tucht Tüchtigkeit, Gemechte Machwerk 
Günther S. 500 (3. Aufl.) Lohenstein Armin. 1,7. Hchte i\\c\i\\% 
kräftig; haben wir hier das ahd. verlorne tohtivalidus{%v. 4, 167)1 
— lochtern luchtern durchsuchen , Luchter ein Hundename, ge- 
wifsermaßen Spörei; fthachtern geschäftig sein. — Gefripte 
Frost ; ßftern päftern verjagen ; g^rtern übergießen. 

-/*/- in Herbiß\ "Öft^/3r ist unorganisch, vgl. ahd. oba%. — Turft 
Künheit, küne That (bei A. Gryphius und Logau) ahd. gaturft — 
Qualfter^ Küfier Schleim (vgl. oben Ablaulformeln) Gewinftre 
Gewinn. 

Klabartern klopfen durchprügeln,ÄMw/ter« kleben schmieren 
sind als seltsame Bildungen auß kentlich gebliebenen Stämmen zu 
beachten. — Vgl. Gramm. 2, 372. 

Ableitung mit D, 

Zu erwähnen sind Feminina mit der alten Bildung -ida: 
^<Q?cA«^ßHöhe^ Ar^rnAi/ Krankheit Krämpfe, Längde\Ä\i%t^Wärmde 
Wärme; bei Schweinichen 2, 25 Gejagete. — Vergl. Gramm. 
2^ 242 — 247. — Midende und Nände von den Formen mitt- 
end und nahend (v^l. ND) gebildet; gehören nicht hierher. 

Ableitung mit Z. 

Substantiva: ^/is^ Liebkosung von aizen aien^ ai ai machen 
in der Kinderfprache ; Sui%e Sage Gerücht (nördl. Niederschlesien) 
auß ßge%e oder r^%e wie sich ein gedingze nachweisen läßt 
(Gramm. 2, 214); Prinzel (bei Ayrer Brinfsel) brandiges ^ vgU 
mhd. brem%ettch; Prenzel Prügel vgl. L; Hirlize Hornifs vgL 
Frisch l, 469*; [Siarnize viereckige Tüte ii^Memsch fcamu9»o 
Schmoll. 3, 403.} 



Zeilworte: ntaen Äi machen slreiclieln liebkosen; ergremOen 
mhd. ergrem^en gram „böse" machen, von leiblichen Verletz- 
nngcn; ktif^en plauilern keifen; knurzen knaten hocken, zu 
Uausc hocken ..knurza ei am Luche hü ui' dar ITabanke liega 
durch a Wiiiler sei mal MilielwaliJer Lied (llallmanns Briefe über 
Claz. S, 92.) vgl. Kn'.jrtscbe honio slupidus Frisch 1, 529 ] iinam 
piinzen, blinzen mbd. Minnen die Äugen zukneifen ; das einfache 
läisen isL wol zu heachlen und seil die Beziehung von blinken 
zu bliitd in Zweifel ; mausen den Ruf mau außsloßen, miauen, 
auch auf Menschen übertragen. Schmeller 2. 660 ; pafzen bellen 
keifen mhd. baffhi. Schm. 1 , 156 ; pelzen fortprügeln fort- 
treiben, durchpelzen Hnrcbprügelu vgl. mhd. pelzen MS. Hi^en 
3,195'. Scbmeller i, 2S3 ; pfnuchzen pfnuzen (Kernkronik 
2, 723 pfnulscheii) schluchzen (bei A. Gryph.) Schm. 1 , 330 ; 
ranxen die Grundbedeutung scheint wilde Bewegung: herumranzen 
lierumrasen . zusammcuranzen durchschütteln rütteln , anranzen 
anfaren außscbelLen. vgl. ahd. ranen ffevbe Grafl 2, 522. Frisch 
2,861». Schmeller 3,115. f. bei Oswald v. Wolkensiein rangen 
renzeln; rauzen im Halse verscbleiml sein und hfisleln, zu rauh^ 
/Jensen zurückweisen forttreiben vgl. engl. /ÜAi/ coercere- Das 
von Schmeller 3, 650 aufgefürte stenzen liegt in der Bedeutung 
ab; [lunzea danzen im Bette ligen (Kinderfprache), Schmeller 

1, 386 fürt die Formen dunflebi und dünfteln in äidichcr Be- 
deutung auf;] tcenaen winseln (Mitlelwaldc). 

Z mit Vokal : raöazen herumrabazcn gescbäfiig sein , sich 
herumrabazen mit einem sireilen und ringen in Scherz oder Ernst. 
Vgl. schweizer, rübehi. bair. sich reben sich rören, munter be- 
wegen. Schmeller 3, 5. An das poln. robic wird schwerlich zu 
denken sciu ; tilUizeln ,,mit kleinen Kindern fpielen" Kernkronik 

2, 725. bei Schmeller 1,364 dillazeln tändeln. —Aa/ZesenHyllo 
machen, lärmen, zu Hüll hellen. Schm. 2, 166. — mummerisen 
schmollen murren vgl. das hair. mummezen die Lippen leise be- 
wegen. — S. fiberhaiipt Gramm. 2, 2(7. f. 

Ableitung mil S. 

Suhstanliva: der ö;-dp« Schlag, Pufr,oberlausilz. Draps magde- 
burg. Draeps, Halle Treffer, b^iir. Trilf. Schm. 1, 479. eine niederd. 
Form; Happt Eilten, happen beißen schnappen, happig gierig 
(poln. liapa pöbelhaft für geba Maul) Frisch 1, 416^; Klapps 



IM 

Klopfer Schlag^ Kloppe Schläge Hiebe (das a ist nicht auß o 
geschwächt) ahd. ktapfön. klaf. Frisch 1,519<»; A'n^jw a) Kele 
(baip. grips Schm. 2, 117.) wol zu Kropfl b) kleiner Kerl, za 
Krippe 1 vgL bair. KrippiBimannI Figur einer Weihnachtskrippe^ 
HänncheD ; ' die Weihnachtskrippen sind auch in Schlesien bekant, 
daher ^,Krippelhild^^ eine Schelte wie jenes bair. Krippelmannl; 
Kums dicker Bodensatz^ auß composüumy eine Vcrsturomeiung des 
entstehen Gumpost Kumpes? s. Schm. 2, 49; Lapps Läpp läpp- 
ischer Mensch Frisch 1, 577; Lumps Lunip; /'am« gleich Kums^ 
zu Pappe mit eingeschobenem ml Rumps Rumpf; Schwupps 
übergegoßene ^^übergeschwupte" Flüßigkeit vgl. schwuppern Ab- 
leitung mWR; 7it;t/tf ungeschikler täppischer Mensch Schm. 1^450$ 
nbs Lärm^ zu toben auß Töbs 1 

Kfinse Krinue Kerbeinschnitt Schm. 2, 390. lat. crena 
Diez Grammat. 1^ 12. ahd. chrinna. gachrinndt; Schnukfe Rußei^ 
Maul »Schnute« Scbnukse und Schnauze vermitteln sich durch den 
Wechsel von k und/; schwäb. Schnickel Schm. 3^483. Schnicke 
in der Bedeutung penis auch schlesisch. Zeitworte : drokfen druksen, 
drucken ohne daß ein Erfolg sich zeigt, zögern mit Wort undThat; 
fertfeln hin und her uamentl. auß und ein faren, geschäftig um- 
hergehen^ die Stube außfertseln : durch hänßges auß und ein gehen 
die Ofenwärme dem Zimmer rauben; wol zu Fart gehörig und 
nicht zu furzen pedere, worauf allenfals das bairische fiseln und 
umherscheißln (Schm. 1, 571. 3^,406) bringen könle. Auch ober- 
lausitz. ferzeln und pörtfeln Anton Verzeichnifs 1, 11. 3, 7 ; fitschein 
bin und her reiben, zerfitscheln durch reiben zerstören ; in der Be- 
deutung hin und herlaufen bei Frisch 1, 270^^ und zu fix gesielt, 
bei Schmeller 1, 578 hin und her plaudern. Bernd t leitete f. von 
fidein und ich glaube nicht mit Unrecht; gakfen gikfen gackern 
»wenn du gegiksthast, so gakse auch« hast du A gesagt sage auch 
B; gappen gipsen untenirukt oder leise schreien oder fprechen, 
das einfache giben bei Logau 1. Zugabe 201 : die für Drang Zwang 
Pein und Schmach endlich mehr kaum konten gieben ; glilfchen 
glittern gleiten Frisch 1; 356»; gurgfen gurgeln knurren in Kele 
und Bauch „e;;; gurgelt in dem buche^^ Fundgr. 1, 375. s. Benecke 
Wh. ly 592; hoppen hüpfen mhd. Ao///?m. Schm. 2, 223 ; Atiit^e» 
zum Hunde machen, außschelien; verhunzen verderben verschlecht- 
ern Schm. 2, 221. Frisch 1, 477«; kaffen keifen s. kawern; 
katrchen a) kauen b) die Fäden des Garns verwirren, in dieser Be- 
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fleulung mit depNebenform kiifetti; knatpchen natfchen ntUfchen 
kauen niißsaugcn. Sclini. 2, 37 7. 720; knAlfclienndt"cketivie,\ni-ü ; 
fmitfclmi kiiiucrii nerdrücken, Frisch 1,528'' Sclim. 2, 377; 
tagten higcn, erliigsea eringen . belugseii durch lugen belrfigcn 
^leicii besctiiimtneln, vgl. lagsen hei Schmeller 2, 458; manfern 
langiiam sein vgl. Ableitung mit R ; mekfen „die Leute meksen davon" 
reden davou (^ Weizenrode) zu meckern vgl. Schm, 2,548; muksen 
mucken, verslolenen Lant geben, Schm. 2, 549; /nflC/cAenschlechl 
und sehmuizigacbreiben.KmöiSehmurznördl. Niederschlesien, Kuh- 
ländchen Mot Schlamm Kol, bei Frisch 1, 671 Mott und Moth Torr, 
bei ScIim. 2, 653 Motl Moüer Mor; murgfen langsam sein, in 
ganz anderer Bedeutung (grob brechen oder schneitlen] hei Schm^ 
2 , 616. abinurgren ermurgfen ermorden vgl; Scbmcller 2,611, 
inorixeln marixeln sterben aber auch abmurzeln Grimm Wh. 1, 79 t 
papß-n schallend autTallen vgl. pappern päppeln schwazzea Schin. 
1, 290; plumpsen ebd. aufpinmpen nd. plompen. Schm. 1,33'*; 
gittUscben von dem Tone, den gehen und kneten in naßem Kot 
oder dgl hervorbringt, übertragen auf unnützes schwazzen , davon . 
ein Subsl. der Quatsch Straßenschmutz Gewäsch. Frisch 2, 77. 
Das von Bcrndi anlgelürte verguatfchen vergeuden gehört mit 
verquitsclien zu verquisten abd. farquifljan ; guikfen qniken 
quikern; ram/len r6ni/.'en rammeln rasen, jem. zusammenramßen 
(Irans.) zu^ammenschütieln^ auDramsen in der Bedeutung außrasen 
(in gesclile« hilidier Lust) hat Seb. Franck Wellb. 128 vgl. rumsen i 
Scbm. 3, 92; rAp/"«« raffen, niederd. Form, anchOherpfalz. Schm- 
3, 117; ritfchen rülfchen von dem schrillen Rufe des Finken hei i 
nahentlem Regen gebraucht; fcharfchen fchJarfchen mit den 
Füßen scharren, die Füße schwer auf der Erde nachschleppeDi 
vgl. schlarfen Schm. 3, 457. Frisch 2, 193b ; /'cA///)/*-« schlüpfen, 
Scbmeller 3, 456; fchliirkfen schlucken hinunterschlingen, vgl. ■ 
«lurk Schlund Frisch 2, 203. », schlurken Schm. 3, 457; 
fchlötfcken die Füße träge auf der Erde schleppen, vgl. schlotzen 
träge sein Schmeller 3, 462 und schlottern; Idb'en toben lärmen; 
tcamßen durchprügeln (ein Wamfl anziehen)? Schmeller 4, 78^ 
Höfer 3, 268 ; woffchen schwarzen s. quaiscben ; wötfen anwölsen • 
ankleiden (Obernick, wo auch noch die Wät, Kleidung, sich erhallen 
hat) vgl. abd. wä(jan willön; tporbfen beim Ringen unterfaßen, 
wie es scbeinl zu werben gehörig in der Bedeutung umdrehen, 
Schmeller 4, 139 hat worben das Heu umwenden, ahd. gakmw- 



106 

bams^a conversto ; wur^p^n würgen schwer scfaiingen an etMi^as. 
Schmellei* 4^153. 

Bei mereren dieser Ableitungeo ist der Zischlaut eotscliiedea 
scharf; ich will aber darin nicht eine %- oder ^-Ableitung sehen^ 
worauf alienralls andre Mundarten hinweisen, als vielmer die SchärtV 
ung des f welche sich im schles. in derartigen Verbindungen zeigt, 
vgl. S. Ebenso erkläre ich das fch in Verbindung mit t in den 
oben angefiirten Fällen als unorgan. Verdumpfung des /*. Vgl. S* Seh. 
Merere dieser Zeitworte haben Nebenformen auf el-n oder errnt 
ramßen rammeln; papsen papseln; glitschen glittern; gackseo 
gackern ; hopsen hoppern ; kafsen kawern; knitschen knittern^ 
meksen meckern ; muksen muckern ; quiksen quickern. — bimßen 
prügeln habe ich nicht hergestellt, da es mir von bimß Bimstein 
herzukommen scheint, eigentl. also glätten. 

Ableitung mit /yA'CÄrA). 

Substanliva : Gökfch Han, Gokfch einföltiger Mensch. Gökfch 
Han gehört zu gäken gackern, wovon auch Gäke Gans, Krähe; 
Gokfch auch Gökfch gesprochen, verwant mit gdkifch dumm läppisch ; 
Hokpch zudringlicher Kerl vergl. Schmeller 2, 149. heck erpicht 
begierig ; Jungfch (Neusalz) Junge ; Manfch Quanfch schmieriger 
Schmutz. 

Adjekliva : entersch unheimlich, ahd. entrifc- Grimm. Mj thol. 
491 Schm. 1,77 ; eppfch abgeschmakt vornem (vgl. bei A. Gryph. 
nu doch nu doch^ sed ok nich a su eppifch, i Mensch is des andern 
wärt) vgl. Grimm Wörterb. 1/58; flcemifch ungeschikt groß 
Schm. 1; 588; steht in starkem Gegensatze zu der Bedeutung des 
mhd. vlcemen; glubfch klubfch falsch tückisch; zu Klobe Kluppe? 
wie ein Klobe, in dem man sich fangen kann? lämifch tückisch; 
tnukpch muckernd schmollend; fchnäkfch lustig schnakenhafl; 
t(Bl&ch alberU; die Butter ist tälsch oder tump^ wenn sie hart ist^ 
jungatälfch mannstoll, zu tälen albern sein, albern spielen (bei 
Günther öfters) vgl. Frisch 2, .361. Schm.. 1, 364. m\\A. getelfe 
Neithart 345 (Benecke) ; fe/jp^/bÄ talpfch tölpelhaft. 

Zeitworte : hinpchen honen, doch wol zu honen ? Schm. 2, 22Q 
bringt ein gleichbedeutendes hienzen. Vielleicht gehören auch hierher 
manfchen mengen, worin rüren Schm. 2; 600 ;/7ai»^eAßn Schmeller 
1, 2SS ;plünfc/ien im V^aßer hin und herfchlagen, Flußigkeiteo 
mischen, yerp'dnsciien abortum facere'-, (r ansehen irischen gi^H^eQ 



(trans. und inlranj^.)ini oaßen waten, durch Näße etwas verderben, 
vgl, Schm. 1, 497. 416. 503, — Das fch wird gewönlich zu 
tpch geschärft, vgl. Sciu 

KaUapchen prügeln muß noch erwähnt werden. Man erklärt 
es als gallaschen, wie Graf Callas verfaren^ der im 30järigen Kriege 
die Sehlesier hart peinigte. Eben so gut oder schlecht ist die ver- 
suchte Ableitung von KoXr/^f/y. KaUapchenxsX auch niederdeutsch. 

Ableitung mit tpch. 

Mütfche auch Kuhmütsche Kuh^ von dem Rufe der Kuh, 
Schm. 2^ 658 Motschen Kalb — Krallawatsch^Q\ie\i\90vi für Kinder^ 
Schm. 2, 378 kralewadsch^ seh wb. Irallewalsch ; Kriwatsch krummer 
schiefbeiniger Mensch^ kriwaUchig schief, wol vom poln. kr%ywy 
krumm schief; Tolpdtfch Talpätsch Tölpel Schm. 1, 442. auch 
schwäbisch. — Diese Bildungen mögen unter slawischem Einfluße 
stehen ; sie sind in den bairischen Mundarten noch häufiger als 
im Schlesischen. KalUschken k. gehen hinter die Schule gehen; 
polatschkern Nbf. poUären schwazzen vgl. die Ableitung mit /f. 

4. Gutturale. 

Ableitung mit K. 

Substanliva : Gritfchke Nebenf. Gritsche Grille Heimchen ; 
Ldtpchker Fezzen amK leidsaume, zu loifchen gehen ? Pärfchke Barsch 
mhd. ber8ich\ Plerke alte dürre Kuh, übertragen Scheltwort fiir 
Frauenzimmer, zu plerren mhd. bliren\ Reiske Nbf. Reiskei^ 
gelbe oder rote Morchelart, Frisch 2, HO*» Reilscher. poln. ryd% 
ryd%ek\Schaperke Kreißel turho (Falkenberg), zu schappern hüpfend 
gehen ? Tüke kleine Verliefung, obersächs. henneberg. Teile vgl. Dalen 
Duelen Schm. 1^ 346. 366. 2i\Ml. tuoliäi. Schweiz, tüelle^ anderes 
bei Diefenbach vgl. Wörterb. der goth. Spr. 2^612', Zet/keZeiR^ 
poln. c%y%yk'^ Zulker Fezzen vgl. Zolch Zeichen Schm. 4, 235. 
— Die deminutive Form und Bedeutung ist in fast allen dieseij 
Worten hervorstechend ; theils niederdeutsche theils polnische Vor- 
bilder lagen vor. Auß dem polnischen unläugbar ist „die Kalinken- 
bere^^ Waßerholunder poln. kalina. 

Hansclike Handschuh gehört nur scheinbar hierher, schon 
im schles. Landrecht 1, 25 (Fundgruben 1,375) hanc%ke; eine 
korrumpirte niederd. Form^ auch dänisch handskSy selbst altnordisch 
kwmtki (bereits Swm. edda 68«. l^^.Rwfk.) 
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Adjectiva : glüschkricht Nebenf. glitschkicht glalt schlüpfrig, 
zu glitschen glilscbkern, welches leztere Zeitw. ich im schles. nicht 
nachweisen kann^ klitfckUicht Nbr. kiurchickl naß und derb^ vom 
Gebäck das nicht ausgebacken ist ; pclüitpcKkictU schlüpfrig glatt^ 
polnisch ßisfkt 

Zeitworte : furkeln forcheln berumfaren mit etwas^ durch- 
forcheln durchfaren^ vom Winde durcbblasen, einen hemmfurkela 
jem. herumsloßen ihn schlecht behandeln; Schmeller 1^ 563 ags. 
fyrkljan; gatfchkern sich begatschkern sich schlüpfrig sclimutzig 
machen; ^/ri^^Men» klatschen plätschern poln. klaskac* \ r^hucken 
verstolen schauen, Kuhländch. schucke bair. schaugen Schmeller 
3, 337; talken talkern betasten^ ungeschickt und albern sein. 
Schmeller. 1, 368. die Talke ungeschiktes Frauenzimmer^ Mkig 
ungeschikt albern ; tulken einteigen, den Brotleig einmachen, vgl. 
dalken Schm. 1, 368 ; watfchkern schwazzen s. watschen quatschen ; 
zikern zickeln locken an sich ziehen mhd. zecken Schm. 4, 222 ; 
zocken necken reizen spafsen, sich bezocken sich bespafsen ahd. 
zochön mhd. zocken. Frisch 2, 467.^ das bairische zecken hat 
gleiche Bedeutung; zickeln hat im Gebirge auch die Bedeutung kitzeln. 

Kahacken durchprügeln, dreschtaken irisch'aken dafselbe. 

Substanliva: Dcemlack dämliger bornirter Mensch, üündak 
Dümling dummer Kerl. — Schmarekel Schmarre Wunde; ein ganz 
anderes Schmarackel bei Schm. 3, 471. 

Ableitung mit G. 

Substantiva: Schmergel Butterblume Schmalzblume (Caltha 
palustris); in der schwedischen Landschaft Norrland heißt sie 
rmörfanga ^^fannelikt en anppelning pa den ymnigare r^nörßngften 
pom med blommensutflaendebegynner^^ JDybek Runa 1845. p. 67; 
Schmirgel schmieriger Schmuz, zu Schmiere wie Schmergel zu 
Schmer. 

Zeitworte : walgem tmdgern wälzen rollen mhd. walgen. — 
In dergeln gurgeln gehört das g zu dem Stamme wenn auch nur 
mittelbar. Ableitung -ig C^c) : fcertig vorjärig von fierte fäte 
färten mhd. vert voriges Jar^ Schm. i, 567 ; /^liri;^ Ferien habend^ 
one Arbeit und Unterkommen ; feirige Handwerksburschen ; fuchßg 
fuchtig zornig in Aufregung Schm. 1^ 509; allerlei anklingendes 
bei Diefenbach goth. Wb. 1, 348 ; glitfchig glatt ; grceglig breitbeinig^ 
unbehilflich ungeschikt, zu grägeln ; greetig verdrußlich mürrisch 
Schm. 2, 124. Sind ahd. grätag altn. grädhugr ags. grmdig 



za verglßiclien^.tfrowff^ verdrüßticli mürrisch Sclim. 2, 114. gründig, 
in OberkärQleti graatig, Ueillig mühsam; Jie Bedeutung mürrisch 
ffirt auf ah'l. granfm; haftig in ZLiHammensclzangeG hauGg, mhd. 
haßeci happig begierig, Nhl. bapplich; kiwig keilsüchtig, kifen 
keilen, vgl. Sdim. 2, 2S5 ; gelüslig Gelüste hahenil, gierig worauf 
besonders auf eßbares ; murkfig. langsam mürrisch ; nötig geizig 
hartherzig vgl, ahd. nfitac. mhd. niHee Schm. 2, 718. in Oh. 
Kärnten gtneatic fleißig strebsam, noatik kränklich; panipr^ un- 
hehilllich ungeschikt wie ein Hoseopamper [kleiner Junge, der 
zuerst Uusen Irägt) ;;ia/9/j7 übermütig grob bair. batzetSc\\m. 1, 22S ; 
pipig pipend klagend; p/{}j'/'cAi>hreilgeschlagen, hreitplatschigbreil; 
scb,wirblig wirbelnd schwindlig Schm. 3, 548; Umtrig dumm, 
Turiterlitse Tunlerlimle albernes Frauenzimmer, vgl. ahd. tantarda, 
bei Sclim. 1, 447. Taotrey Albernheit PoCse ; turftiff wagend kön 
abd. iTofe;/!^ Schm. 1, 458. 

Bildungen auß Lokaladverbien: Adjekliva und Ädverbia drübig, 
hiebig, der aiiFjener, der auTdieser Seile; dahienig hiesig; Ädverbia: 
blo(?Jg bloß bei Logau bloßlich mhd. bltBzlicfte Schm. 1, 239; 
Itatbig zur Häll'le, einigermaßen, gehört nicht hierher da es auO 
faalwege halbweg entsteh ist ; vgl auch Scbmeller 2, 177. 

Unorganisch scheint icamigen warnen, gewifs felerbafl ist 
retUgen reiten. 

Die mhd. Doppelbildung -endic ist im schles. nicht unhäufig, 
sie erscheint als 'mg: lirtsnig drehend, farnig fnrcnd, glünig 
glühend, /£iu/nj]^ laufend, /^änsn;^ bMnzerid, ra/»^ raseml^ fpünig 
spilend, ftinig ßtiäff steheud, thüniff ihuend. 

Ableitung mit Ck. 

Leäuche Leiduche großer nngeschickler Mensch vgl. polnisch I 
layda tagäak Lunipeukcrl Uallunke. — marachetn sich abmaracheln 
abmüden abarbeiten ; auß mergeln abmergetn ? Vgl. Grimm Wb. 1,7S. 

Ableitung mit H. 

ÄcAnftcAeScbnercbeSchiviegortorhler; kubland. Schaiecherlei. 
Frisch 2, 218". Schm. 3, 495; — Kräutich Krautwerk Laub hei 
Slauden; Beisich Reiser kleine Aeste und Ruten; Sürich sumpf- 
iger Boden fürt Scbmeller 3, 281 als scblesisch auf; ich kenne 
es nicht. 

— lieh : artlich, namentlich in der Steigerung gararllfch 
(garartlich schön n. s. w.) vgl. Grimm Wb. 1, 574 ; hlößlich bloß 
nur. s. oben. 



4 



110 

'HU (die Mundart wirft das t meist ab, daher Verwirrung): 
picklicht bucklicht , kiinglicht ringförnoig ; kraufpricht kraus ; 
qualßncht schleimig; ältere Belege: bärthicht Opi«z X. IV» rw; 
gleich färbicht Lohenslein Sophon. S. 139 (1689) dreiköpficht 
Kleopatra S. 138. hörnricht Sophon. 5, 54. 

VgL Gramm. 2^382. 



Zum Schluße der Aufzälung der Ableitungen einige Bemerk* 
üngen über die Verhältnifse der Ableitung zu den Wortkiafsen. 

Den Stamm sehen wir rein heraustreten in den Substantiven : 
das Blind^ die Blende ; der Grau , Ekel ; der Hau^ Hieb ; der Hust^ 
Husten? — In den Adjectiven : glanz^ glänzend; glimm^ glimm- 
end ; raub^ räuberisch. (A. Gryph. schw. Schaf. S. 79. 1663: 
gib wider, rauber Baum^ den Stamm) ; trotz, trotzend Lohenstein 
Soph. 1, 107. 

Ableitung der Substantiva von Verben (mit Aufi- 
schluß der mit -ge zusammengesezten) : die Backe, das Backen; 
Brocke gebrochenes eingebrocktes; die Drehe Drehpunkt Punkt 
überhaupt; der Dräbs; die Gäke, Kele; die Haue, Hiebe; der 
Grötsch^ grätschender ungeschikter Mensch; die Gucke Name 
einzeln gelegener Wirtshäuser^ ein Lug ins Land; das Gackel 
Auge; die Jeche^ jagende tobende Menge; die lUitsche klatsch- 
ende Hiebe; die Lache, Gelächter; der Latsch, Flu fsigkeit besond- 
ers Kaffee; die Mache ^,in die Mache kriegen^^ verarbeiten; die 
Melde (Schweinichen) Gerücht; derNütsch Saugzulp; derPräsch 
gi'oßfprecherisches Geschrei (präschen nd. bräschen, brafsen. mnl. 
briesi^hen); die Raufe, was gerauft wird und wo gerauft wird ^ 
(Krippe); die Zurucke kürzerer Weg; die Wulger geroltes, Nudel 
vgl. vokal. Ableitung. 

Substantiva von Substantiven: Gesüff Getränk, 
Gesumpe Sumpf. 

Substantiva von Ad jectiven: die Schecke^ geschekte 
(bunte) Kuh, geschektes Pterd ; Schlankel. 

Adjectiva von Adverbien: drübig, färtig^ hiehig. 

Adjectiva von Präpositionen: zuner zugemacht 
geschloßen, vgl. J. Grimm Vorr. zu E. Schulzes goih. Glofsar 
Seite V. Ueber Vokalbildung auß Präpositionen Wilhelm Gnmm 
Athis n, 15. 



Zcitworle von Sii bsla n t i ve ii: allien elbisch sein, 
nm Abeud ruhlos sein, Grioim Wb. 1, 201 ; armlln einen Ann 
voll oenien, sich abmühen; eerfäitbarieln ein Sänbail«! ein säu- 
isclier lüderlifber Keil sein, veilieren; befnern mil den Deinen 
arbeilen ; biickeln brinketn hrotken ; kaßeln in den Kasten Ihun, 
einkasteln; Äu//ern kugeln ; ketteln mil der Ketle schließen; kam- 
mebi kamen ; kr len Krele Riße machen ; markten Markt haben 
verkaufen ; inäidern reden scliwaüzen ; naturen genalurtgeschafTeo 
geeignet vgl. KI.HäUler 267 ^. Ambras. Liederbuch n. 226, 89. Schm. 
2,715; ömßen wie Ameißcn dnrcheinanderiaufen (vgl. wibeln) 
gleich Ameißen stechen; pil%etn Pilze] kleine Stücke schneiden; 
ftaUen in den Stall Ibun; verßriezelt vgl. die Ableilung mit L, 
vögeln coiVi? vgl. MS H. 3, 229a. Gesnmiab. 2,81. Oaw.vlWolk- 
enstein n. LXXI. B. Weber. Frisch 2, 404". einwochen sich in 
die üindheltwochen legen. 

Zeil worte von Adjecliven; /^omjjcm sich framp&r 
(fräfiibari) machen putzen ; kindfchen kindisch sein. 

2. Zusammensetzung, 
a] Substantivkomposita. 

Substantiv mil Substantiv (nach dem zweiten Worle 
gestell.) 

Brolalmer Brolschrank; Kiudelalle Hebamme! Engelbalzer 
PlefTerk liehen urfpr. mit dem Hilde des „Engel" Balthasar ; Kaularsch 
versluztes Hun ; Radbare Iladwer Häper Siliiebkarren; Lodenbock 
langhariger oder winhariger Mensch ; Rockebm'f, buntes um den 
Spinnrocken gehültes Papier; ßrnmmerbeulel, Ochse; 'OniPenbär 
Ameißenliär Schelle ; Kri|jpelbild Bildchen einer Weilmachlskrippe, 
Schelle; Mannsbild; Laslerdarm, Sclielie; Kaschdeckel . Papp- 
deckel; Zuckerding, Figur von Zucker; Hansdiimpr unbeholl'ener 
alberner Mensch ; Schlaiitlel Gewand ; Waßergalle theilweiser 
Regenbogen vgl. W. Warkernagel bei Hanpl Zeilscbr. S, 291; 
Käsegötze Gebäck auD Käse Mel Kier Zucker, auch erzgebirg ist 
Götze ein Gebäckname; Oelgölze steifer nnnOlzer Mensch vergl. 
Schotlei Haublfprache 1131. Oelherggölze ? Klagegröscbel De- 
nunzianlenlon ; Pategröschol Palengestheiik ; Hofegärlner zum Hofe- 
diensl (FrondiensQ verpllichleter Inhaber einer Gärtnersie lle; 
Pöpelböle Spillaböle gerpensiisches Wesen, auf Holle zuriickzu- 
Pareii ! ftachhopfer Spottname der Rachbewoner (in ReU-kQ,\\t'i«.V 
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das auf dem Hügel ligt^ den Ernsdorfern gegeben welche an der 
Peila wonen) ; Stoppelliopfer SpoUnanne der Bauern vgl. oibd. ncAr* 
ertrappe; TunklahopferScherzname der kleinen Meßer; KlöOelhengsl 
ebenso; Knieholz Zwergkiefer; Lifsjungfer Waßerlifse Nixe; Gabel- 
jurge Neptun, nach ßreslauer Straßenarehäoiogie ; Haderkatze zank* 
isches Weib ; Scb weißkalefse Schiebkarren ; Hedekasche KascbeGrutze 
von Heidekorn ; Rämkäter rufsiger Kerl ; Tumpelkröte Rana buffOi 
Schimpfwort; Mangelkulle Rollholz; Jarkiud Kind das sein erstes Ge« 
burtsfest feiert ; Eilaknicker Scherzname der Taschenmeßer ; Pauer* 
lauer Gastmal oder urfpr. Weintrunk (/{^ra) der in einigen Orten (z. B. 
Bömischdorf bei Brieg) den Bauern järlich vom Ortspastor gegeben 
werden muß; Rackerlatein Schimpfwortschatz; RutzlelTel unsauberer 
Gesellt; Haderlump Lumpensamler Feizenmann ; Gemullemann Ker- 
ichlsamler; Pöpelmann Schreckgefpenst^ eibischer Geist; der Popel- 
berg bei Schwenkfeld Kr. Schweidnitz ist ein Eibenberg und nichts 
wie gewöulich gemeint wird^ nach dem Hufsitenfürer Popo benaut, 
der Herrleberg bei Langenbielau entfpricht ihm ; Pehmantel pelz- 
besezter kurzer Mantel (mhd. r^A. Vgl. meine Frauen im Mittelalter 
427); Muttermensch (Lohenstein) vgl. mhd muoterbarn; Zip- 
pelpelz Schafpelz; Nasenquetsche flacher Sarg; Krötengerecke 
Froschlaich ; Trogscharre Kuchen auß den Resten des Teiges ge- 
backen; Alpschwanz Scheltwort, nd. Sellentost Selkensteert Mylhol. 
433; Dreckschleuder ,^siehat eju Maul wie eine Dreckschleuder^^; 
Klößel;»eger die Mittagstunde ersamer Bürgersleute; Herzgespann 
caräiaca ; Tockenspieler Puppenspieler ; Ofenstein die steingepflast- 
erte Umgebung des Ofens ; Ofenstange die Stange die an dem Ofen 
zum trocknen angebracht ist ; Krupelslul LenstuI ; Furchenscheißer 
Spottname der Bauern ; Schleißentrömel Kienfpäne eigentlich die 
Enden davon ; Mannsvolk ; Wisewaßer ^,ralsch wie Wiesewaßer*^ ; 
Bauernwäzel Backengeschwulst auch Wochentölpei genant. Auch 
die im schlesischen beliebten Worte auf -rieh gehören hierher : 
Dingrich^ Donnrich Donnerschlag, Gansrich, Hexrich Hexenmann, 
Plackrich fladenartige flache Mafse, zu mhd. blach^ Säurich sau- 
ischer Mensch, Schöpprich Schupps Stoß. Es werden also in der 
Mundart nicht bloß mäniiche Wesen durch diese Bildung bezeichnet 

Zusammensetzung mit demselben oder gleichbedeutendem 
Worte: Funzenliecbt ; Manusmanu; Kadelram Rufs; Seigerstunde. 
Substantiv mit Adjectiv. 

Lasterbändig wie ein Lanterband lasterhaftes Wesen; galie-' 
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biilrr; hnnepiclien von Hainbncben; fpiiidcldürr ; scliindeldürr; 
schwindeltumm ; leckerlozüig lecker ; quitlegäl quillengelbi krebß- 
};riiigig; fpinnegram; grasegrÜDi osterheilig pfiDgstheiltg der 0. pf. 
Tag vergl. über diese Bildung Rücken zu b. Ludwig 35, 19; 
fideiknimm, leibelösig sich im Leibe lösend, gebrechlich ; nicbts- 
nulze; stockstille; badelwarm warm wie Badewaßer. 

Zusair.mensetzung mit bar: erber züchtig; mit hafl: vnglück- 
hall Opitz Kk. j. rw. ; mit hafiig: nolhafiig; mit lieh: arllich, ge- 
nüßlich, schülzlich (mit Schutz gegen Nachtheil, sorgsam l'parsam) 
sirumplich slrump- slrunkarlig, zeitlich. 

Zusammensetzung aiii Partizip: nachtschlafeDd. 

Substantiv mit Verbuni : nabelleiern im Bauche gurgeln, 
b) Adjeclivkomposita. 

Ädjectiv mitAdjectiv. 

Alebich albern abgesehniaktjgarartlieh; breitgrägllch; selbsl- 
Ländig (Lohcnslein Kleop. 2, 57); breitplalscbig; rcchlschillig der 
recbtscbillige der rechte der ricblige, auß recblselbig rechlsellig? 
trübelümplich wie ein trüber Tümpel, trübe ; wcblhunig. 

Zusammensetzungen gleichbedeutender: ^chelganz grob klotzig^ 
echel zu ags. ächdl J. Grimm zu Andreas v. 1700; tiebegerne 
substanliv. gebraucbt „auß liehegerne etwas ihun"; freiledig; 
liclilerlohe ; großmächtig; kl^numpern. 

Zusanimenselzung mi( bar: offenbar „offenbar Gefriste'*, 
Frost one Sehne; mit halt: gramliaft, guthafl; mit lieh: bloß- 
lich ; grämlich; kraufplich ; leztlich zulezt; mit sam: bangsam, 
äsam Turchtbar mürrisch ungebärdig , furchtsam scliücbleru , auß 
einem ahd. egifam ? vgl. Frisch 1, 236» ; sattsam. 
Adjectiv mit Substantiv. 

Schielbock schielender Mensch ; Gälbrot runde weiße Brote 
mit Dotter (Gel bei) bestrichen; Gelbei Dotier; Bitierfischel kleine 
Fische, auch Sonncnbiüler genant; Barfrost Frost one Sehnet 
Jungelrau, jung vermählte, auß HöHichkeit auch zu alten Weibern 
gesagt; Allergeld Grundzins ,,poradlne est prelium »grorum vide- 
licet de quolibet manso IL grofsos polonicales et potest dici aller- 
geld alias erdzins" Tzschoppe Stenzel Urkundenb. S. 10 ; Kraufp- 
enhar; Krummholz; Rotkappe Pilzart, rotbemüzter überhaupt; 
Feucbllappe Schelte, feuchter Lappen? oder ist an Läpp Narr zu 
(lenken Scbm. 2,48-1; Gälmannel Gälschwappe gelber Schwamm; 
Freistelle bäuerliches kleines Gut auf dem kein Frondienst haftete; 
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Krummstiefel lamer Mensch; Wildstreicher Landstreicher; Weh- 
tbat Schmerz, Gutthat Wollhat; Firletanz Spielwerk: eine kleine 
Scheibe die sich auf einem durchgeslekten Hölzchen dreht ; Link- 
totsch linkischer Mensch ; Blauvelken Veilchen ; Flachwerk Dach- 
ziegeln. 

Adverbiale Bildungen : allenden überall, ottermals. 

Z a I w r t mit Substantiv : Vieräugel Brillenträger ; Vierbeinel 
Eidechse. 

Zalwort mit Adjectiv: dreihärig verschmizt^ dreiköpfig 
ungeschikt klotzig. 

c) Verbalkomposila. 

Verb mit Substantiv. 

Taperarsch tapriger unbeholfener Kerl ; Flennebalzer weiner- 
licher Mensch; Brummdrüßel brummiger Mensch Brummaul ; Drock- 
fülsel drucksender langsamer Mensch; Kävergritte schwazhaftes 
Frauenzimmer; Piphan penis (schon sanfkrit. gakuntaka Hauchen 
für penis wie fakunükä Hünchen für vulva) ; Burhaken kleine 
schmale Pflugschar zum überpflägen; Schlickerhaus Schenke wo 
man schlickrig wird ; Laehenne Bruthenne; Lürjunge Lauerjunge 
Junge der bei ländlichen Gastmälern draußen am Fenster auf eine 
Gabe lauert ; Streichjunge Handlanger beim ziegelstreichen ; Hop- 
dekröe hüpfende Krähe; Baelamp Lamm; Flennliese weinsücht- 
iges, Maerliese Plapperliese schwazhaftes Frauenzimmer (Plapper- 
iieschen eine Person der Harlekin spofse. Vergl. H- Lindner Karl 
der XIL vor Friedrichshall. Defsau 1845. S. 80); Schwapper- 
maul ; Kauermorche Lauermorche^ Morchelarten ; Huschemannel 
Fangfpiel ; Beigenulde Nadel zum fälteln; Hannepampel Spott- 
wort für einfältige, bannen kinderwarten ^ Hannepampel ein pamp- 
liger Mensch der wie ein Kind behandelt werden muß ? Huppe- 
plerd Heuschrecke ; Lilleputte Spottwort für alte Weiber welche 
tillen d. i. denen der Speichel überfließt; Kammelrößel Bank auf 
der die Wolle gekämmelt wird; Sperrute Schiene mit Zänchen 
an den Enden durch welche die Weber das Gewebe außfpannen ; 
Läbersack Märsack Tallsack ein langsam und unnütz schwazender 
Kerl; Brackschaf außgestoßenes schlechtes Schaf; Sterztag Um- 
zugstag; Schriemweg Weg auf dem man zuschriemt, zu- 
schneidet, den Weg verkürzt ; Schlickerwetter Begen mit Sehne 
gemischt. 
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Verb mit Adjectiv. 

Krätzblau ; wilderböckig ; klapperdarr ; schwimmefett ; stink- 
madig; klatschenaß; patschenaß. 

Zusammensetzung mit haflig : dauerhaftig ; federfaaftig sich 
fördernd eilend ; habhaftig ; lerhaftig; waschhaftigschwazhaft; wund- 
erhaflig. Mit lieh: scheeklich scheckig gescheckt; schwupplich 
zum überfließen, ängstlich ; thulich ; überwendlich überw. nähen nur 
von einer Seite die Nadel einstechen vgl. Schm. 4, lOS. Mit safti: 
bewarsam^ mühsam. 

Imperativisch gebildete Yerbalzusamm ensetzung: 

Rütmachgäl Saffran; Säufauß Säufer; Springauf Maiblüm- 
chen CofwaUaria majalis; Stehaufmännel Kinderfpielzeug in 
Gestalt eines Männchens das trotz der Rundung stets auf seinen 
Fuß sich zurükfindet; Zälauß Vergeltung; Zischauß Verhönung. 

Ihnen mögen die Zusammensetzungen mit Interjectionen an- 
geschloßen werden: 

Husch'egänsel WuUegänsel (Huschte und Wulle sind Lockrufe 
der Gänse); Putthänel; Wutschgedreck „das färt wie Wutsch- 
gedreck^^ vom raschen einfaren eines Nagels, wutsch Außruf beim 
schnellen verschwinden eines Gegenstandes. 

d) Partikelkomposition. 

Zusammensetzung mit untrennbarenPartikeln. 

ab- Vgl. den Aufsatz über ab in Grimms deutschem Wört- 
erbuch 1^6—10. 

Abjechen abjagen, durch jagen und rennen sich erschöpfen ; 
abrackern desgl. — Abtrag Abbitte bei Schweinichen und Opitz, 
vgl. Grimms Wörterbuch 1, 140. 

be- Gramm. 2,718.flr. 798ff.Benecke-MallerWb.l,114 *> 

Bethulich, sich um einen bemühend, schmeichlerisch sorg- 
sam ; bewuschpert behende; begatschkern sich, sich mit Flüßig- 
keiten oder Eßen beschütten; begrunzen sich, sich mit lachen 
überschütten ; behefsen sich biß an die Knöchel beschmutzen ; be- 
hören ; bekaufen ; bekitscheln durch schmeicheln gewinnen ; be- 
klufikern sich am Kleidsaume beschmutzen ; bekochen mit kochen 



^) Ich habe die Zusammensetzungen mit der verkurEten Form von öf, 
bei, h'eber hierher gestelt, als mit dem vollen bei unter die anderen gebracht 



116 

bedienen ; belemmern betrügen anfüren ; belugsen durcb schlaues 
lugen bevortheilen ; beluren belauern; bemachen besorgen^ be- 
schmutzen ; bereinigen ; besehen ; beschreiben verschreiben ; be- 
stehen stehen A. Gryph. Oden 3,7; bestillen ; besterben ; be- 
stocken; betummeln; bewaschen das Waschen der Wäsche besorgen, 

der— Gramm. 2, 819. Benecke-Müller Wb. 1^312. Schm. 
Gramm. §. 1059. b. Wb. 1, 389. 

Derbaden erbaden erwaten ; derbarmen ; derbeißen ; derbel- 
len erbellen die Hand oder den Fuß durch Fall oder Schlag auf- 
schwellen machen, vgl. Schm. 1,167; derbilten ; derbost erbost ; 
derdenken ; derfaren ; derfriefen ; dergrünen ; derguscheln erküfsen 
durch küfsen und schmeicheln erreichen; derheben; derhalten; 
derkennen; derliegen; dermachen; dermannen; derreichen; der- 
schrecken ; derschoßen ; derschwingen ; dersaufen ; derwischen ; 
derweilen aufwallen, aufwallen machen, Schm. 4, 53 ; derzürnen. 

ein — Gramm. 2, 758 ff. 

Einbrocke^ Eingerichte. — einbrocken; einkoppen das Heu 
in Schober setzen ; ainkapfen in den Sack (Caps) stecken ; ein- 
kasteln, einstallen, einmachen. 

en t — Gramm. 2, 716. 808 ff. 

Enlfreyen frei werden A. Gryph. Sonn. 3^ 50 ; entrölhen er- 
röten Lohenstein Kleop. 2, 70; entweren werlos machen, A. 
Gryph. sterb. Papin. 2, 146; enlstecken (den Brand) ebd. 1, 257; 
entschließen aufschließen Logau 610; entwerden entkommen 
Logau 1209. 

er— Gramm. 2,818 

Ergremßen ; ergattern ; ermurksen ; ernergeln. 

ge — Gramm. 2, 733 ff. 832 ff. Benecke-Müller Wb. 
1, 490. f. 

Gealbe ; Gebaksel ; Gebauer Vogelbauer ; Gobelte ; Gebracke 
Außschuß ; Gebräue ; Eingebrocke ; Gebündel ; Gefertsel s. Ab- 
leit. mit L; Gefräsel Krampf; Gefriste Frost; Gefulsel Füllung; 
Gegrele Geschrei, schreiender Gesang; Gehändel Streit; Gekirmel 
das schreien und schwazzen kleiner Kinder ; Gekäue ; Gekreuter 
Sienzel fcript. 4,232; Gelabere, Geschwäzz; Geläufle ; Vorgelege 
vor dem Ofenloch gelegenes Gemach, Einfeuerungsstatt ; Gemäle vgl. 
vokalische Ableitung; Gemansere; Gemulle; Gemötsche; Gepläuze 
Eingeweide ; Geplezze ; Geschicksal ; Gesüffe ; Gesümpe ; Gefperre, 
der Dachstuhl ; Gesürich ; Gethue ; Gevieche ; Gezee ; Gezischel. 
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Gebeißigi gedrange; gefirle behende ; gelielle; gekirre kirre 
zam; geliclile; gelenkc; gemecke setinippisdi fpilz von Worten, 
lecker; gusclilaiike; getlieiie theiliiar; gelreisle; gezige zäh. 

Gedenken; gelosen, los werden; glugfen anlugfen anlügen 
anslarren ; gclpüien gewaren ; gewaren, Getreide gewären abliefern 
\ergl. Scbmeller 4, 132. ff. 

[pa — Vorsilbe erscheinend in Paluchler neben Luchler 
Hundename; Pamuchel neben MucbelSchellwort. — Wie zu erklären?] 

ur — Gramm. 2, 787 ff. 818 ff (vgl. er-}. 

LJrbern poltern lärmen; bei Schweinicben 2^ 49 arbeiten, 
hervorbringen „was er macbl und urbert"; beurbern ,,den Äekef 
beurbern" bearbeiten (Reichenbach). Das mhd. urborn ist in dem 
scbles. urhern deutlich genug erhallen; auß der Bedeutung er- 
tragbar machen^ arbeiten, entwickelte sich die iSebenbedeutuug des 
geräuschvollen geschäftig seins, poltern; — ürschen vergeuden, 
mit etwas ilrschen womit vergeudend umgehn ; die Ursehe ist die 
Schnitte Stroh mit außgefreßenen Halmen welche in der Raufe der 
Schafe gelegen hat, österr. Uraß. öaterr. steir. bair. üraßen urezn 
obpßlz. uraußn. Höfer 3, 262. Schm. 1, 100, nd. esen (vgl. afeit 
Grimm Wb. 1, 6) orten verorlen ags. oretlen. Die ags. und nd. 
Form sowie die österr. steir. bair. scheinen deutlich genug zu be- 
weisen daß unser ürschen auf ein goth. usUan ahd. Jirezzan zu 
leiten ist; ureßen bedeutet also urfprünglich heraußeßen (us^Af 
Krippe), wälerisch eßen, vergeuden. Vgl. außer Schm. 1, 100 nocb 1 
Frisch 2,410» Höfer 3, 262. — B. Sengschmilt über den Zusam-^ 
menhang der Österreich. Volksfprache mit den drei älteren deutschen 
Mundarten (Progr. desScIioltengyninas. zu Wien. 1852. p. 9) wolle 
oraßen von dem goth. u^j'ä/^an herleiten. Die Betonung des Präfixes 
deute den Vokal und bewirkte im scbles. und nd. Außfall desStammvok. 

ver — Gramm. 2, 724 f. 832. 850 ff. 

Verlaub Erlaubnifs. — verleiclit statt vielleicht; versnsle um- 
sonst. — verfizzen die Fäden (ahd. mhd. via%a. r/sste. vgl. Fundgr. 
1, 368) verwirren (der Fizz Fadenknoten); verdonnert verflucht; 
verfrieren verfroren Opitz X, IV ; verfüren „einen Lärm eine Wirt- 
schaflvcrlüren"sich lärmend auffüren, überhaupt auffüren; vergnügt 
begnügt namentlich gesättigt; verhammerlverieurelt, besonders über- 
salzen; verheben vonverfen vgl. Schmcller 2, 140; verkälten; ver- 
staunen ; verslriezelt, verstürzt ; verürscben ; verzälen erzälcn. — 
vertefenliern vertheidigen. 
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zer — Gramm. 2, 723 f. 861 ff. 

Zerbalgen zerdrücken; zerbrinkeln; zcrdergeln; zerfitscheln 
zerreiben ; zerflackern zerflanschen y zerreißen ; zerglefen zer- 
fpreizen; zermalkern; zerscblettern zerschlagen zerstören. 

Zusammensetzung mit trennbaren Partikel n. 

after — Gramm. 2, 710. Grimm Wb. 1, 185. Benecke- 
Müller 1, 11. 

Aflerkuchen, kleiner Kuchen auß schlechterem Teige ; After- 
schwarte ebd. ; Aftermel schlechtes Mel ; Knotafter die Hälsen der 
Samenknoten des Flachses (After die Hülsen von Getreide und an- 
derem Samen, vgl. Grimm Wb. 1, 185.) 

an — Grimm Wb. 1, 288." f. Gramm. 2, 710 ff. Benecke- 
Müller 1, 38. 

anen, immerwärend (Reichenbach), vgl. anein Grimm Wb. 
1, 318. Mit Berücksichtigung der Lautverhältnifse läßt sich dieses 
anen auch auf enein füren, mhd. inein enein das änlich bedeut- 
end ist vgl. Benecke-Müller 1, 417; änevoU ganz voll, doch wol 
auch als Zusammensetzung mit an in vollerer Form zu deuten ? 

angrunzen; anglugsen anschauen anstarren; anwären an den 
Mann bringen, anbringen: soll ein ergetzlich Kufs sein befser an- 
gewehret als auf des Pabstes Fuß Logau 1138. vermumter Laster 
Schaum für Tugend anzuwehren Loheustein Epich. 3 , 507. in- 
defsen winkte mir ein nettes Venusbild , die Waren die sie trug, 
fein tbeuer anzuwären Günther S. 508 (3. AuQ.) 

auf — Grimm Wb. 1, 602—617. 

Aufdonnern donnernd aufschlagen (trans. und intrans.) sich 
aufdonnern sich heraußputzen, aufgedonnert gepuzt vgl. Grimm 
Wb. 1, 634; aufhofen aufwarten; aufhocken auffpringen (die 
Graumännei, die Feuermänner ^ die gefpenstischen Hunde und 
andre nächtlichen Gefpensler hocken auf), incubare coire] trans. 
auf den Rücken nemen (Huckesalz tragen) vgl. Grimm Wb. 
1, 670. — Aufachtung Obacht Opitz D. IV. rw. Grimm Wb. 1, 617. 

auß — Gramm. 2, 792. f. 897 f. 

Außgedinge Außzug ; Außstand, die außstehende Schuld A. 
Gryph. Sonn. 3, 59. — außhabeu, das Ende haben, zu Ende sein: 
wenn lieber komt^ dann hat, wer lieb war, auß. A. Gryph. Gard. Gel. 
4^ 48. Frisch 1, 390^; außmachen außschellen Frisch 1, 631. 
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bei — Gramm. 2, 718. (vgl. be). 

Beikastei, kleines Kästchen am obern Rande des Kasten zur 
Aufbe warung kleinerer Gegenstände. — beineben Schweinichen 
2, 13. 44. 80. mhd. beneöen; beisammen; beisalte dort (Reichen- 
bach) über salte vgl* die Pronomina. 

hinter — Gramm. 2,757. 

hinterwerlig hinterlistig — hinterrücks. 

in — Gramm. 2, 758 flf. 901 f. Benecke-Mfiller 1, 748. f. 

inkunftig zukunftig Opitz (bei Uoffmannswaldau Neukirchs 
Saml. 1, 4 hinkünftig). 

Ferner gehö.ren die Partikeln agegen, ahinden, aningen, ahinden, 
aninger, anöch nach, azu, in geschwächter Form egegen u. s. w. 
hierher, Zusammensetzungen mit der zu en geschwächten Prä- 
position in; die mhd. enbinnen enbuzen enmUten entwerch sind 
zu vergleichen. 

um — Gramm. 2, 774. f. 

umzechig in der Zeche, der Reihe nach. Schm. 4, 220. — um- 
gehen fpucken ; umschmeißen umwenden z. B. Korn Kartoffeln u.s. w. 

unter — Gramm. 2, 783* f. 

unterma'chen, es undermachte den ganzen Monat also, es 
gieng den g. W. mit dem Wetter in dieser Art — Unterstelle 
Zuflucht „Unterstand" A. Gryph. 3, 54. 

heruntermachen außschelten; heruntergewinnen, herunter- 
reichen herablangen (Glaz) vgl. Schmeller 4, 90. 

vor Gramm. 2, 726. f. 

Vorgelege^ vor dem Ofenloch gelegenes Behältnifs; Vor- 
häusel Hausflur; Vorthürel; Vorruck Vorwurf. A. Gryph. sterb. Pap. 
4, 156. Vorstecke, ein feineres Bettuch das vorgesteckt wird. — 
vornächten, vorgestern Schm. 2, 673* 

Zu — Gramm. 2, 722. t. 898. f. 

Zulage^ die Balken welche unmittelbar auf die Mauern kommen 
und auf denen das Gefperre aufgerichtet wird ; Zudecke , Decke ; 
Zurücke näherer Weg. 

Zendauß biß zu Ende hinauß^ gradeauß immerfort, der 
Zendauß Stück Weges, „ein rechter Zendauß ist biß hin^^ es 
ist weit biß hin. Vgl. Schm. 4, 276. 

Art der Zusammensetzung. 

Eigentliche unmittelbare Zusammensetzung. 

Brotalmer; Sternas; Säubartel; ScliittHs<i<ik\ ^vs\^^i-\ 
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Schwarzkegel, Rotkegel. (Wirtshauß zum schwarzen y roten Kegel) 
Rotkretscham ; Rdmkater ; Jarkind; Rotsdiloß (Dorfname) ; Frei- 
stelle; Linktötsch. 

Eigenth'che vokalische Zusammensetzung. 

Flennebalzer ; Wiesebaura; Rockebrief ; Schnittebank ; Wetz- 
abär (nur noch als Schelte für einen geilen Kerl gebraucht^ eine 
Komposition gleichbedeutender Worte: wetz und ber Eber vgl. 
Schmeller 4, 204) Wagefart Wagengleis; schwimmefett fett daß 
die Speisen schwimmen; Hofegärtner; Pategröschel ; grasegrün; 
Wollekleid Opitz Q. j. rw. ; Tintekleks ; Tageliecht (Lohenstein) ; 
Wagemann Rollknecht bei der Statwage ; Hoppepferd ; Sunneschein ; 
Raubeschloß A. Gryph. Sonn. 3, 22; Wiesewaßer; Wegeweisel. 

Uneigentliche Zusammensetzung. 

Rad el warm; Himpelbere. 

Omßenbär; Lodeubock; Friedenbruch Lohenstein Sophon. 
ly 4; Geschichtenbuch ; Spillenhöle Spillenholle; Nasenquetsche ; 
Tockenspieler ; Rotenzecbe Rotenlon ; Rofsenzimmer Schweinichen 
bei Stenzel i, 34. — Kraufpenhar krausharig ; lichtenloh (Nbf. 
lichterloh) — wundernschöne. 

Kleid e r almer ; Allergeld ; Grunzerteuffel A. Gryphius. 
schwärm. Schaf. S. 80 (1663). — Vergeßerlich, lichterloh. 

Mannsbild; Weibsbild; Mannsvolk; Weibesvolk Opitz Tt. iij; 
Mannsmann; Schiedesmänner Opitz Argen 2^ 71; Hundesjunge 
Stenzel scr. 4, 215. Begleitesleute Opitz Argent. 2, 71. 

Trennung der Zusammensetzung: das Wart hohe 
und niedere Zimmer. Schweinichen bei Stenzel 4, 34; Groß- 
herrvater. 

Flexion des ersten Theils: an den kleinen poln- 
ischen Grenzen, für: an den kleinpolnischen Grenzen Gomolke 
Wegweiser S. 17. • 

Umlaut: Wölfsbalg A. Gryph. Garol. Stuard; Glätteis; 
Räuchfäßer Opitz Argen. 2, 4. 

Betonung: Der Hauptton ligt in der eigentlichen Zusam- 
mensetzung gewönlich so stark auf dem ersten Theile, daß dem 
zweiten nur ein leiser Nebenton zufält, welcher biß zu völliger 
Tonlosigkeit herabsinkt Dieß hat zur Folge^ daß an die Stelle 
des Vokals des zweiten Theils ein tonloses e tritt, das sogar stumm 
werden kann. So entstehen stark verkürzte Formen, deren zweite 
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Silbe nur einen leisen yokalischen Schall hat oder die zur Einsilb- 
igkeit zusammengeschrumpfl sind. 

a) Abschwächung des zweiten Vokals zu i: Flachbrich Flach- 
werk, Hilzprich Holzwerk; Herbrig Herberge; Fiebig Viehweg; 
Sunntig Sonntag ; das g wird hier wie j gefprochen. 

b) Zweisilbige: arbrerbar; armfl armvoll; bengsm bangsam; 
Frövlk (plur. Frauvliker Neusalz); Jurmrt Jarmarkt; Lenksl Lenk- 
seil; Nupper Nachbar; Räpr Radbare; all sichtbre Lebenskerz 
A. Gryph. Sonn 3, 47; Vurtl Vortheil; wulfl wolfeil. — MitAuß- 
«toO des Konsonanten: Werste Werkstätte. 

c) E i n s i 1 b i g e : barbs barfuß ; Böst Bosheit Wut ; Huxt Hochzeit ; 
Imß Imbiß; frech freilich; Leimt Lämt Leinwand; Mölzt Malzeit; 
^Omd Abend; 'Ortscht Ortscheit Querbalken an der Deichsel; 
Schiig Schilling Duzend; Wort Warheit; — varz vierzehn. 

Die Betonung äbt auch bei der Zusammensetzung der Eigen- 
namen Einfluß^ da nur die betonten Silben aufgenommen werden. 

H ä n n 1 ö r e Johanne Eleonore ; Sännlene Susanne Helene ; 
Sännmari Susanne Maria. 

Dekomposita. 

Substantiva: Galemacheding SafTran; Rütmachgäl dafselbe ; 
Hilzprichgefäße hölzernes Gefäß ; Sunnristgang Sonnuutergang 
(Primkenau); Stehaufmännel ; Brettelradber; Dreizanksstab tridens 
(Lohenstein Sophon. 2, 513); Durcheinander Lärm. 

Bei Komposition eines zusammengesezten Wortes mit einem 
einfachen^ liebt die Mundart die zweite Hälfte des ersten Theiles 
wegzulaßen : Schnittgänger Schnittwarengänger , Hausirer mit 
Kleiderstoffen ; Weinmarkt Weintraubenmarkt. 

Adjektiva: derbarmeklich ; gallewärmtebitter; widerborsthch; 
grisegramlich ; vergeßerlich ; klatschefatschenaß ; flngerstabenakt; 
spunnagelneu ; fuchsfeuerrot; notsächlich notwendig A. Gryph. 
schwärm. Schaf. S. 79 (1663). — gezubenamst zubenant. 

Partikeln: ferbsen ,,uf ferbsen^^ auf die Zukunft, aut iürbaß 
hin ? vunzemal vollends zu mal ; gleisewul gleichsowol gleichwol 
obgleich. 



Von den übrigen Theilen der Wortbildung heben wir die 
Verkleinerung herauß. Die schlesische Mundart liebt die 
Dimiautiva und schreitet in vertraulicher kosender Rede wol hiß 
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zur höchsten Stufe vor, go daß selbst das Pronomen du (dule) ver- 
kleinert wird. (Vgl. Gramm. 3, 687). Ob dieß Annäherung an 
das oberdeutsche ist, oh Wirkung der slavischen Mischung^ laßen 
v^ir unenlschieden. 

Früher scheint die schlesische Mundart die Diminntiva auf 
chin gebildet zu haben; wenigstens ist diese Form noch in den 
Schriften des 16. 17. Jh. zu bemerken: Meilichen kleine Meile 
Stenzel Script. 4^ 282. Todenköppigen, Hasenzänichin A. Gryph. 
Horribilicrib. S. 25 ; auch bei Opitz öfter. Daneben gilt die Form 
'liriy theils rein theils zu len geschwächt: freulin Schweinichen 
bei Stenzel 4, 29. A. Gryph. Seugamrne 13. sprößlin Opitz 
Q. j. w. (in der Amslerd. Außg. von 1646 sprößlein) bettlein 
Gryph. Seugamme 124. Diese Form hat nun die Oberhand in solchem 
Maße gewonnen daß die auf -chin auß dem Munde des Volkes ganz 
verschwand und auch die Gebildeten sie kaum in behaglicher Rede 
gebrauchen* 

Am gewönlichsten zeigt sich diese L-form der Verkleinerung 
als -el (Gramm. 3,670. 673), im Gebirge -al, in den nordschles- 
ischen Strichen ai lautend. Umlaut wird gewönlich vermieden ; 
nach Liquiden (r. 1.) wird ein euphonisches d vorgestelt: Mandel 
Männlein, Htndel Hünchen^ Terdel Törlein. 

Beispiele: Augei, Kleidet, Waibel, Hunde!, Giäsel, Katzel, 
Tippel Töpfchen. Tritt das -el an Substantiva mit der Bildung -er^ 
so wird diese zuweilen abgestoßen: Vaiel, Muttel. 

Neben diesem -el komt le vor (vgl. Gramm. 3, 674), bei 
A. Gryph. Hünle, Hanerle ; im Gebirge erscheint dafür la^ die dort 
gewöniiche Deminutivbildung: Mädla Mädchen, Jungia Junge, 
Mannia, Weibla, Harrla ; vgl. a. 3. In einzelnen Fällen flectiert dieses 
la stark: las, in andern schwach^ Genit* — lan; vgl. die Flexion. 

Nicht selten tritt dem le ein er vor : Apperle, Engerle, Disterle, 
Hunderle, Mäderle y Füühamperle Füllen , Gänerle Gänen, Zeiserle 
(Gramm. 3, 674). 

Für diese Deminution auf -el zeigt sich in nordschles. Gegenden 
(Glogau. Neusalz. Deutsch Wartenberg. Grönberg. Primkenau) 
die auf -angi Bißang Bißchen; Brütang Brettchen; Guschang 
Guschel Küfschen; Hehang Hölzchen; Menschang Menschlein; 
Stickang Stücklein ; Wcehnng Weibchen. Selbst in der verkürzten 
Form Hamfel für Handvoll wird das -el auß falscher Analogie zu 
*ang\ Hamfaug. Zu vergleichen ist daßH. Sachs für die Bildungen 
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-ichen und -igen stets -ing schreibt Geitzing. fröling. im mensch- 
h'ng Leben vgl. Schm. §. 580, und daß im meklenburgischen und pom- 
merschen dieDimiuulionsform -ing noch lebendig ist. Gramm. 3, 683. 

III. Die itburandlung: der IVorte. 

1. Das Zeitwort. 

Eine große Tugend der schlesischcn Mundart ist ihr festhalten 
an dem Unterschiede der starken und schwachen Konjugation. Die 
oberdeutschen Mundarten^ wenigstens die östlichen^ haben das 
starke Präteritum im Indicativ aufgegeben und darauf verzichtet die 
Kraft des Gedankens durch die innerlich strömende Kraft des Lautes 
zu versinnlichen ; die schwache Zusammensetzung hat die Oberhand 
gewonnen. Wir sehen im schlesischcn derartiges nicht. Ueber- 
läufer in die schwache Konjugation finden sich zwar auch hier, 
allein im ganzen ist doch der alte Zustand gewart. Hat auch der 
schöne Drei- und Vierklang des Ablauts durch Denungen und Ab- 
stumpfungen und durch Uebergriffe des Plurals in den Singular 
etwas verloren; er tritt noch rein und voll genug herauß. 

A. Die starke Konjugation. 

a) Die früher reduplizierenden Verba: 

1. a : ie : ie 2 a. 
falle prät. sg. fül. fei. prät. plur. füln fillu. parte, gefalln. 



gl 

halde. I 


\ik\ 


gung. geng. 
hült. hilt. 




gungn. gongn. gangn. 

hilda. gehaldn. gehäln. 


2. 


A 

a : 


ie : ie ; ä. 






röte 
bröle. 




rlt. rutt. 
brut. brut. 


- 


ritn. gerötn. 


luß. 
schlöfe. 




lißluß?leiß 
schlüf. schhf. 


0. 


lißn. (lifsen A. gelön. gelußen. 
Gryph. Kalli.v. 
Georg. 1, 851. 
schliffn. geschlöfu. 
(schiffen : schlieff- 
en. Opitz 1, 33.) 


3. 


uo 


: ie : ie : uo. 






ruffe riff. reif. ref. riffn. geruflh. 

Die schwache Form des Prät. und das Pariic. ist gewön lieber. 



') Die Form leiß ist bei F imonich 2, 346 angegeben. 
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4. ei .• ie : ie : ei. 
heOe. biß. beß. 



reige 



bißu. gebißn. gebeßen. 

— gerlgn. 

5. ou (6) : ie : ie : ou (ö). 

baue beb böb. bibn. (gebebt), imper. 

3. pers. sg. bebt (== bäubt ^ aucb fränkiscb ; b auß w.) beb. baub. 

löfe. laufe. Uf. lüf. liff. ? leif. liffn. gelöfen geluffeu. 

stüße stiß. Stuß. stißen. geslüßo. 

Unorganiscb ist kuf : kaufen (Beuthen). 

b) Uebergaogsklafse von den reduplizirenden zu den ablautenden 
Verben. 

a : uo : uo : a. 

foare. f(Jir. fürn. gefoarn. 

scbloa. scblö. scblüg. scbleg. scblügn gescbloan. 

wäscbe wusch, wösob. wüschn. gewäschn. 

sti stund, stand, stind ständn. stindn gestundn. 

c) Ablautende Verba. 



1. i : 


d * d . ". 






gä prt sg. göp. prt. 


plur. göbn. 


part. gegän. 


lig. li. 


loag. 


loagn. 


gelän. 


sah« 


soag. 


soagn. 


gesän. 


bite. 


boat. 


boatn. 


gebätn. 


(träte u. 


s. w.) 






aße; 


oaß. 


oaßn. 


gegaßen. gaßn. 


läse. 


loaß. 


loasn. 


geläsn. 


2. i : 


a : ä : u. 0. 






näiue 


noam 


noamn. 


genumm 


kumme. 


quoam. 


quiimn. 


gekumm kumm. 


traffe. 


troaf. 


troafn. 


getruffn 


3. i : a 


: u : u. 0. 






hälfe. 


hulf. buf. 


hulfn. . 


gebulfn. 


zwinge. 


zwung. 


zwungn. 


gezwungn. 


finde. 


fand. 


fundn. 


gefundn. 


war. 


wurt. 


wurdn. 


gewurrn. , 



Für den SinguK auf u Beispiele auß A. Grypbius : scbwung 
Gibeon. 547. verscblung ebd. 576. : für den Plural: schwummen 
Opitz D. IV. gulten Logau n. 78 funden A. Gryph. Gib. 566. 
storben Opitz 2, 57. 
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Ueber den Cebei^rilT des Vokals des Plor. in den Sing. Tgl. 
Yilmar Anfangsgründe der denlschen Grammatik 1^ 59. 3. AnO. 
Marburg 1850. 

4. t : ti : i : L 
speie spe spe. 

schreie schreig. schreg schrirn. schrtgn. geschrirn. 

geschrign. 

blei. blebe. bleib bleb blibn. geblibo. 

greife greif, gref. grit griffn. gegrifih. 

beiße. bäfi- beß. biß. bißn. gebißn. . 

3. sg. beßt. 

reiße reß. riß. rißn. 

Beispiele aoß den scblesischen Schriftstellern: schrei Opiti 
1, :41. M. Weilse 267. plar. schrieren M. Weifse 306. erschein 
M. Weilse 245. bleib Schweinichen bei Stenzel 4,36. Opitz 1,72. 
rief: griff A. Grjph. Carol. Stuard. 2, 108. leydt H. Weifse 297. 
erlied : fried A. Gryph. Kath.y* Georg. 2, 184. zerreiß M. Weifse 
267. riß; stiß A. Gryph. Od. 1,4. rieß : stieß A. Gryph. Kath. 
Y. Georg . 1^ 251. rieß LohensL Agr. 5, 687. schmieiß Lohenst 
Ibrah. Bafsa 3^ 16. 

5. in : oa. ö : n : o. 

ZI. zng. züg. zaug. zugn zaugn. ^ezoin. gezön. 

beige hege bug. bügn* gebügn. gebAn. 

kriche krauch, kruch. kruchn. 

riebe ruch (Dalkau). 

bitte büL böL büto. 

giße gauß. guß. goß. gußo. 

yerdrauß. entscblauß. schaub (Neiderländ.) 

Bemerkungen. 

Der Umlaut ist in dem Sing. Präs. gröstentheils durchge« 
drungen; schon auß dem 16. 17 Jh. laßen sich Belege dafür geben« 
Die Mundart ist dabei weiter gegangen als die Rede der gebildeten 
Schlesier, denn wärend diese nicht körnst körnt sondern komsl 
komt sagen, hat die Mundart kimst kirnt .An einzelnen Gegenbelegea 
gegen den Umlaut wird es freilich nicht feien : fängst A. Gryph« 
schwärm. Schaf. 658. verlaßt (3. sing.) Sonn. 1, 7. 

Der Gonjunctiv der Gegenwart erscheint selten; häufiger 
ist der Gonjunctiv der einfachen Vergangenheit^ defsen Laut dem 
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Plur. des Indicativ selten entfpricht Bei A. Grypb. aber : über- 
wunde Leo Armen. 2, 315. fand 3, 59. tränke Carol. Stuard. 

Was die Flexionen belrifflt, so hat die 1. Pers. Indik. 
Präs. fürgewönlich die Endung e, wirft sie aber docb zuweilen ab : 
ginn gönne, luß laße, sah sehe, von den zusammengezogenen Formen 
versteht es sieh von selbst : gi, sti, gä^ li : gebe, stehe, gebe, liege. 
Belege auß früherer Zeit: befehl Schweinichen 2, 90. scheid 134 
laß 126. — In der 1. Plur. wird bei unmittelbarer Anlenung des 
Personalpronomens die Flexion wie im mhd. abgeworfen : laß her, 
trink her, muß bir^ köm roer, tret mer. — üeber den Abfall des 
et vgl. T. 

Das Präteritum hat in früherer Zeit, heute nur noch vereinzelt 
im Munde alter Bürger, in der 3. Pers. Sing, das falsche Flexions-e: 
schriebe anhielte Schweinichen 2, 15. beschahe 44. umritte 48. 
sähe 177. gäbe Opitz Q. iij. Nn. ij. rw. läge Opitz 1, 146 H 629) 
flöhe 2, 84. fuchte A. Gryph. gel. Dornr. gölte (galt) Card. Gel. 
1, 194. gienge Gibeon. 563. zohe Lohenstein Armen. 1, 10. 
schnitte Agripp. 5, 624. - Schon Vorauer Ged. 5, 25 geshufe. 

Auch der Imperativ starker Verba zeigt im 17. Jh. ziemlich 
zalreich schwache Flexion z. B. verbirge A. Gryph. Gib. 548. 
laße Logau S. 399 der Ramler- Lefsing . Bearbeitung. Vgl. über 
diese seit dem 11. Jh. zu verfolgende Erscheinung W. Grimm Alt- 
deutsche Gefpräche 1, 17. 

Die Infinitive der auf m und n außlautenden Zeitworle werfen 
die Flexion ab: näm nemen, kumm kommen^ däu denen^ sän 
senen^ ran regnen, üeber die Flexion a vgl. a 3. Für die oppa- 
läudischen Inf. auf e will ich hier mit Verweisung auf die Proben bei 
Enns Oppaland (Wien 1836) Tbl. 3. Belege geben: füre, sludire 
81. liege, fliege, lenke, schenke. 78. joge 79. reibe 6wesche77. 
eibüße 79* 

Das Partizipium der Gegenwart zeigt in den älteren schles- 
ischen Schriften, selbst wo es nicht attributiv auftritt, das Flexions-e: 
betreffende Schwein. 2, 202. wachende Opitz 1, 273. vermeldende 
Lohenstein Epich. 2, 230. erschütternde Sophonisbe 1; 72. lieh* 
äugelnde 2, 448. rasende ebd. 509. verzaubernde Agripp. 5, 74. 
lachende Hofmanswaldau bei Neuk. 1^ 7. 

Von dem pafsiven Sinne des Partizip, präs. transitiver Zeit- 
worte Beifpiele : des gebenden Abschiedes Schweinichen 2, 330. 
durch solches gebendes Deputat Schwein, bei Slenzel 4, 42. aoff 
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einen gewifsen ansetzenden Tag ebd. 94. meines inhabenden 
Refehlich Schwein. 3, 17. Vgl. Gram. 4, 64 ff. Für das passive 
Partiz. Präs. intransitiver Verba: in nachtschlafender Zeit; vgl. 
Gramm. 4^ 67 ff» 

Die Btlduugsfilbe -en der Partizip, prät« der auf m und n außlaut- 
enden Zeitworte fält ab wie das en der Infinitive. Geht sie jedoch in 
a über^ so bleibt sie wie dieses : kumm, kumma ; gefpunn gefpunna. — 
Gewönlich wird dieses Partizip mit dem Präfix ge - (dem Aug- 
ment der neuen Schule!) zusammengesezt ; es finden sieh aber 
auch Beifpiele des wegbleibens. In älterer Zeit erscheinen sie 
häufiger: angeben Schweinichen 2^ 95. kommen, zubracht 98. 
worden 117. gangen 177. bracht A. Gryph. Sonn. 1, 25. 3,56. 
kriegt, troffen gel. Dornrose, kommen Opitz Rr. IV. funden Tt. ij. 

Des Uebergangs in die schwache Konjugation 
wurde schon Erwähnung gethan. Einige Zeitworte haben wenigst- 
ens bei den schlesischen Dichtern des 17. Jh. noch ihre starke 
Abwandlung erhalten: bellen: präs. billt Lohenstein Arm. l, 6. 
bill (Imper. Ibr. Bafsa 5, 35. Agripp. 4^ 240. brinnen part« 
umbronnen Lohenstein Agr. 5,382. schirren (scharren): part. 
prät. verschorren Opitz. X. IV. bewegen (bewegt) A. Gryph. 
Gib. 603. ge brauen (gebraut) Logau S. 401. Auß heutiger 
Rede ge waten (wir haben gewaten) schinden in übertrag- 
ener Bedeutung (der Fabrikant hat die Weber geschunden) in 
eigentlichem Sinne hat es schwache Bildung (er« hat sich das Bein 
beschindt). üeber das umgekerte Verhältnifs in thüring. Denk- 
mälern des 14. Jh. s. Rückert zu h. Ludwig 53, 11. 

Schwache Formen starker Verba auß heutiger Rede : quillte 
für quoll, scheinte für schin, springte für sprang, verlierte für ver- 
lor, gewinte für gewan, wachste für wuchs. Auß älterer Zeit be- 
weifsen M. V^^eifse 251. beweyst ebd. 300. beruft Schweinichen 
2, 19. A. Gryph. Piast. 627 geweist Opitz 1, 228. Lohensleia 
Ibr. Bafsa 2, 199. A. Gryph. Card. Gel. 1, 346. beschreit A. Gryph. 
ebd. 4^ 110. außgegleicht schwärm. Schaf. 668. geslöfl Calh. v. 
Georg. 1, 852. singte Günther 759. (3. Aufl.) 

Vgl. Grammat 1^, 938. 945. Frommann zu Herbort 940 
2773. 6145* 7758. 



128 

B. Die schwache Konjugation. 

Die Neigung dem Umlaute Raum zn geben ist mit der Ab- 
neigung gegen denselben im Kampfe. 

Nichtumlaut: abräumen, schäumen, träumen, versäumen 
A. Gryph. sterb. Papin. rankern. stankern. verschwatzt A Gryph. 
Carol. Stuard. derwurgen* gefurt. gedräut. . A. Gryph. Card. Gel. 
säubern A. Gryph. verl. Gefp. schütte (schüttete), slulzt A. Gryph. 
fugen ebd. schuttern. backen, drucken, pflücken, rucken. — Vgl. Lach- 
mann zu Nibelung. 1462^ 2. 

Umlaut: verdeuen A. Gryph. best. Mutter 1, 106. hauen 
schwärm. Schaf, brauen Gibeon. dräuen Schweinichen 2, 110. bänen. 
verdampfen, funkeln, landen, sämtlich hei A. Gryph. erleuben Opitz 
Pp. IV. glauben, erobern, außräuffen, abzapfen lägern beschmutzen, 
sämtlich bei A. Gryph. 

Rückumlaut: einstalten Schweinichen bei Stenzel 4, 66. ge- 
stallt Schweinichen 2, 32. fürgestalt Opitz Ss. IV. getrannt Logau 
8, 94. Günther 287 (3. Aufl.) zutraut Opitz 1, 91. widerkarl 
M. Vy^eifse 280. umgekart Logau n. 1354 (vgl ä. 6) satzte Schw. 
A. Gryph. erstackt: gedackt M. Weifse 270. Diese Fälle bietet 
auch die heutige Mundart. 

Der Rückumlaut tritt nicht ein: gebrennt, gekennt Opitz R.iij. 
bekennt, erkennt A. Gryph. unverwendt Opitz Ss. iij. rw. 

Im Präteritum Abfall des Außlautes bei Schweinichen : mocht 
2, 17. beruft 19. ordnet 22. liebet 23. fraget 24. versetzt 25. 
wüst 35 kont 60. samlet 200. 

Ueber den Abfall der Flexionsfilbe -et nach dem Stammauß- 
laute d oder t vgl. T. 

C. Unregelmäßige Zeitworte. 

1. Sein. 

Präsens : 1. bin. bin. bi A* Gryph. b6 Primkenau. 2. bist, best 
3. is. es. eis. (vgl. T.) 

Plural: 1. sein, sen senn Mittelwalde, seind M. Weifse. A. 
Gryph. 2. seid. 3. sein wie bei 1. plur.^ sein Schwein- 
ichen. Opitz. 

Präterit. : 1. woar. wuar. wor. Plur. woam. wuarn. wörn. worrn. 

Konjunctiv: 1» waer. war. A. Gryph. wiere. weir. 2. Plur. wierl, 
wae't. 

Imperativ : bis. bes. (bis auch bei Opitz A. Gryph. u. a.) 
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Partiz. präter. : gewefsen Scliweinich. bei Stenzel 4, 37* 68. ge- 
west Lohenstein Epicb. 3^ 58. Kieopatra 1^ 913. Agripp. 
ky 420. gewäst (gwast A. Gryph. gel. Dornr.) eine ver- 
weste Jungfer (weiland Jungfer) Stenzel 4, 235. 

2. Haben. 

Präsens : 1. hoa. huo. hö (vgl. Gramm. 1 '^^ 966. Frommann zu Herb. 
3725). 2. hust. 3. hutt. bot. Plur. 1. hoan. hön. bann, 
bä ber fenklit.) Scberzfpruch : bäberis beßer wie hett ber. 
2. bot. bätt. 3 wie 1. 

Ueber die verkürzte Form han für hän , die wir im Plural 
erscheinen seben, in der 1. sing. vgl. Lacbmann zulwein 2112. 
Benecke-Müller Wb. 1, 594. 

Präteritum: 1. halte, butte. Plur. tiättn. huttn. Konjunetiv: hette. 
best, bette. Infinitiv: hoan. bann. hon. Partiz. prät.geb&lt. 
gehutt 

Vereinzelt wird haben bei intransitiven Zeitworten über den 
nbd. Gebrauch als Hilfswort gebraucht: dem es noch ärger hat ge- 
gangen als jezt dir. Opitz 2, 50. so gehe hin wo du gewesen hast 
und bind dein Pferd an einen dürren Ast. Yolksfpruch. 

Gang und gäbe ist die Bedeutung geben : wird es dort Waßer 
haben? es hatte viele Leute daselbst; es hat dort gute Plätze. Die 
schles. Schriftsteller des 16. 17. Jh. gewären genug Belege, um 
so mer als diese Verwendung von haben damals fast algemein 
deutsch war. Zu erinnern ist an das altfranz. gleichbedeutende ü 
avoitf an das polnische ma. 

3. Zeitworle mit verschobenem Präteritum. 

a) m ü ß e n 

Präsens: 1. müs. miß. Glogau. Mittelwalde. Plur. 1. mißn. 2. 

roist. mist« mest. must Glogau. 
Präterit: müste. Konjunct. miste, meste. Partiz. gemust. gemist. 

gemest. Infin. mißn, mußn Glogau. 

b) mögen. 

Präsens: 1. mag. mae Habeischwert, moi Mittelwalde. 2. magst. 3. 

mag. Plur. 1. 3. mign. mägn Kinderfprache. 2. migt. 
Präterit. : muchte. vermöchte Opitz Argen. 2,2. Konjunct. mechte. 

Partiz. gemucht. Imperat mag. InQn. mign. meign. 
Die alte Bedeutung ,^können^^ ist u. a. noch auß A. Gryphius 
zu belegen : biß wir so bald möglich mögen außgehen Seu^a\svKN& 
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S. 122 (1663). Heute ist sie nur seilen, wenn auch nicht 
unerhört. 

c) sollen. 

Präsens : 1. 3. sull. söI. saul. 2. sulst. sölst. salst A. Gryph. gel. 

Dornr. Plur. 1. 3. silln. selln. sulin. 2. seit» silt. sull. 
Präterit: sulde. saulde. Konjunct. selde. Plural seiden, selln. 

silden. Infin. silln. suIU). 

d) können. 

Präsens: koan. kön. Plur. kinn. kinna. Präterit. künde. Konjunct. 
kende. kinde. Partiz. gekunt gekint. Infin. kinn. kinna. 

e) gönnen. 

Präsens: ginne. Prät. gunde. Konj. gende. Partiz. gegennt. geginnl. 

dürfen (türren). 
Präsens: tär (thar: klar Logau n. 2) toar. Prät. turschte torschte. 
thärste A. Gryph. gel. Dornr. 
Das Wort ist ganz im Sinne von dürfen gebräuchlich, welches 
wenig vorkomt 

g) wißen. 
Präsens: 1. w6ß. wiß. 2. w6st. wist. weifsest Opitz Pp. IV. 

Plur. wißn. weßn. 
Präterit. : wiste. weste. Partiz. gewist. vergl. Lachmann zu Nibel. 

2241 , 4. 

h) taugen. 
Präsens: tög. 3. taug Opitz C. j. Logau 2522. 2542.2550. 

Lohenstein Ihr. Bafsa 3^ 89. tüget Günther S. 358. 

(3. Aufl.) legt Glaz. Konjunct. tög A. Gryph. verL Gefp. 
Konj. Prät.: tüchte Logau 651. 2889. Partiz. gelocht getucht 

Infinit, lügen Logau n. 446. 651. A. Gryph. Horrib. 

S. 27. gel. Dornr. S. 70. tign. tßgn Glatz. 

4. Wollen. 

Präsens: wil. w61. wull Stoppe. 3. wil. wall Stoppe. Plur. wullu, 

welln A. Gryph. 
Präterit.: wulde. Konj. weide. Infin. wulln. welln. Partiz. gewullt. 

gewellt. 

5. a) brengen. Präterit. bruchte. Partiz. gebrucht. 

b) denken — duchte. — geducht. 

c) dinken — dauchte(Lohenst.Ib.Bafsa 4,107. u.a.) 

d) ferchtn — forchle. Partiz. geforcht. 
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6. Thun. 
Präsens: tbü. thust. thut. Prälerit. thoat. (böte. 3. (hat Lohen- 
stein Kieop. 1, 1004. geistl. Gedank. S. 5. 

Als Hilfswort Heißig verwant: lesen tbun, sehreiben thun. 
Mit Außlaßung von fpielen für dieses Verbum gebraucht: wollen 
wir einmal tbun ? fragen sich die Kinder wenn sie ein Spiel beginnen 
wollen. — Vgl. auch die Verbindung Vorsicht thun Schwein. 2, 9. 

2. Das Nomen. 

A. Substantivum. 

Der Unterschied der drei starken Deklinationen ist in der schles- 
ischen Mundart ebenso verwischt wie in dem schrifldeutschen. Wir 
können nur nach dem Umlaut oder Nicht-Umlaut im Plural ein- 
theilen und haben die UebergrifTe der schwachen Deklination in 
die starke ebenso zu beachten wie die Beeinträchtigung der 
starken Konjugation durch die jüngere Bildung. 

Die nichtumlautenden Maskulina sind in der Mund- 
art etwas zaireicher als in dem schrifldeutschen und bedeutend 
zalreicher als in oberdeutschen Dialecten : z. B. die Markte, Rausche; 
auß älterer Zeit: die wolfe M. Weifse 271. halse ebd. Walle 
Schweinicb. bei Stenzel 4, 35. Namentlich entziehen sich die Namen 
mit den Bildungen el — en — er dem Umlaut: die Schnabel, Laden^ 
Wagen, Acker^ bei Opitz und A. Gryph. auch die Vogel. 

Der Plural Tege von Tag^ der in der südlichen Grafschaft 
(Melling) zu hören ist, war früher algemein schlesisch, vergl. A. 
Gryph. Leo Armen. 3^ 51. Gibeon. 1,601. Oesterreichischer Ein- 
fluß mag sich hier äußern, wenigstens hat der Österreich. Dialect 
diese Form. Bei Gryph. finde ich auch Morde , bei Logau n. 204 
die Walde. 

In älterer Zeit war der Uebergang zu der schwachen Bildung 
im Plural häufiger; bei A. Gryph sind zu lesen: die Armen^ 
Dolchen, Blitzen, Herolden, Hainen (Opitz. Lohenstein). 

Für die umlautenden Mafkulina ist auß älterer Zeit die selbst- 
ständige Pluralbildung one -er zu erwähnen : die Wurme (Opitz* 
A. Gryph.) ; jenes ,;die Walde" gehört auch hierher wenn auch 
als Ueberläufer. — Son wird im Plur. früher nicht umgelautet 
Stenzel fcript. 4, 231- 

Die Feminina welche nicht umlauten (die Worte der alten 
A-Klafse und auß der I-Klafse die umlautuntäbigen so wie die 
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Komposita mit -heit und -schall) bilden den Plural schwach. Unter 
den umlautenden ist Stube (eigentlich schwaches Femininum) zu 
erwähnen, welches in Frankensteiner Mundart den Plural die Stube 
bildet; ebenso auß Lohenstein Agripp. 5, 813 die Fickel (faces) 
Nacht scheint sich im schlesischen früher dem Umlaut entzogen zu 
haben, oder ist in der Verbindung alle Nacht (Opitz Mm. ij. rw.) 
Nacht Singular? vgl. J. Grimm bei Haupt 7, 455. 

Uebergang in die schwache Deklination finden wir in: die 
Lösten^ Kräften (Opitz) Zusammenkünften Schweinichen 2^ 206. 
Sachen (sing.) ebd. Erden A. Gryph. Sonn. 1,38. 3,53. 

Unter den Neu tris hat früher der Umlaut manches Wort 
ergriffen dem er nicht zukomt: die Thal A. Gryphius Leo Armen. 
2, 502. Die Bildungsfllbe -er hat weiten Raum: die Viecher, 
Kreuzer {cruces) Beiner, Zeuger; sie wirkt nicht überall Umlaut: 
die Guter Stenzel 4, 236. Weifse 289. Dorfer Stenzel 4, 236. 

Zu bemerken ist die Anhängung der Flexion an die Bildungs- 
silbe : die Eiere (Poln. Wartenberg). 

Die schwachen Mafkulina haben das Flexions - e zal- 
reicher erhalten als im schriftdeutschen: der Bare, Fürste, 
Gräfe, Mensche, Monde (Opitz D. iij. rw.) Narre, Ochse, Schmerze 
(Opitz 1, 307). Die nhd. ackusativische Form des Nominativ sehen 
wir öfters vermieden: Biße, Küche, Schade. Bemerkens* 
wert ist das nach solcher Analogie gebildete ,,der Gefalle/^ Da- 
gegen tritt die ackusat. Form auf in : der Monden (Opitz H. [V. 
A. Gryph. Oden 1, 6) der Schmerzen Gryph. Sonn. 3, 50.^ der 
Zinken. 

Die Verwantschaftsnamen Vater Mutter Bruder zeigen in ält- 
erer Zeit im schles. schwache Form ; Belege ließen sich auß M. 
Weifse Opitz A. Gryph. autfüren ; heute werden sie mit Außname 
des Plurals von Vater und Mutter (z. B. die alten Muttern) stark 
flectiert. 

Zu beachten ist daß ^^der Garten^^ im Plural in die starke 
Deklination übergeht „die Gaerte.^' Das Wort ,,Stern'^ das Schrift- 
deutsch ganz in die starke übergetreten ist, verhart wenigstens im 
17. Jh. durchgängig in der schwachen Form: die Sternen Opitz 
1, 283. leitsternen Opitz Qq. j. rw. 

Die schwachen Feminina werden in der heutigen Mund- 
art der Schriftfprache gleich im Singular stark flectiert. Auß älterer 
Zeit laßen sich jedoch Belege genug für die schwache Endung auf- 
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füren: Nominative: die Burggaßen Schweiuichen 2, 17. Wachen 
128. Nasen A. Gryph. Sonn.l, 33. Weisen ebd. 1, 8. Zungen 
3, 53 ; für andere Formen Belege auß Schweinichen (Tbl. 2.) 
kappen 24, frauen 81, kirchen 145^seiten 54, Lauben 236, Schanden 
A. Grypb. Leo Armen. 2, 104. Festen Opitz H. IV. 

Besondere Erwähnung bedarf die Flexion der Demi n- 
utiva auf -la. In dem ganzen Gebirgsslriche (Mitttelwalde. Reich- 
enbach. Waidenburg, Schömberg. Hirschberg) wo sie gefprochen 
werden, fleclieren sie mit Außname des Nominativs schwach : das 
Eila des Eilan, die Eilan; das Waibia die Waiblan; das Huberla 
die Hüberlan (Hügelchen). Man könte geneigt sein^ diese -lan 
als die vollere Form der Deminutivbildung iin len zu faßen, und 
Schmeller §. 596 erklärte änliche Vorgänge auf diese Weise. Allein 
für die Erklärung als schwache Form fpricht daß die offenbar starke 
Form -las (leins) im Gen. daneben erscheint : fer fanglas fpiln^ fang- 
ens fpielen; Gotlas! Jeterlas l d.i. Gotleins, Jesuleins. Vgl. über die 
oberpfälzische Außsprache des -leins als -las Schm. b. Wb. 2,471. 
Demnach wird die verkürzte Deminulivbildung -la von der Mundart 
als eine Nominalform gefaßt, die stark (-las) und schwach (-lan) 
gebogen werden kann *). 

Eine Verbindung starker und schwacher Formen gewaren wir 
bei den Eigennamen, wenn ein Familienname in genitivischer Form 
von einer Präposition regiert wird : bei Hankafsa^ bei Haukes, in der 
Familie Hanke. Vereinzelt tritt diese Doppelflexion auf in dem Dative 
von Herr : zum Herme. 



Eigenthümlich den meisten Mundarten ist die Vertheilung der 
Substantiva an ein a n d r e s G e s c h 1 e c h t als vom Schriffdeulschen 
znerkant wird. Auß dem schlesischen füre ich folgende Belege auf: 

Mafkulina: Der Lufl (nach alter Weise die sich noch 
heute oberdeutsch erhalten hat) bei Opitz 1, 178 (1629) der 
Nufs (Breslau); der Ihren Opitz 1, 238; der Fahn Stoppe 
Parnafs 416. 418, der Gift A. Gryph. Majuma 611; der Thai 



*) In der Mundart Oberkärntens zeigen die Deminutiven auf -1 und -le 
in den obliquen Fällen und im Plural ebenfalls die Form -lan: 

Hiez hat mi der Bauer vom Dearndlan wekgjagt etc 
Wenn du mit dein Herzlan so neidisch willst sein et 
Die Dearndlan kearnt lle mein etc. 

Schnaderhupfl auß Liesiug im Lesachlbale. 
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Günther 321 5 der Werkzeug A. Gryph. sterb. Papio. 1; 56. der 
Schmach ebd. 5, 80 ; der Pracht Opitz B. IV. rw» 

Feminina: Die Schöße (auch mhd. und mnd.) die Bach 
(fast in allen mitteldeutschen Mundarten weiblich gebraucht vgl. 
Gram. 3, 386); die Imse Imbiß; die Karpfe^ die Knoche, die Finke^ 
die Gift Opitz 1; 228. M« Weifse 285. Lohenstein Epich. 1;35. 
A. Gryph. Sonn 3, 56; die Höre das Ofenrör Ofennische; die 
Salate; die Wankelmut Opitz 1, 243. die Verdacht Schwein. 2; 117. 
die Verhängnis ebd. 2, 167. die Aufruhr A. Gryph. Leo Arm. 1, 240. 

Neutra: Das Armut Opitz M. j. rw. Argen. 2; 71. (1626) 
vgl. Grimm deutsches Wörterb |;561. f. das Finsternis Opitz 
D. iij. rw. das Verdammnifs M. Weifse 289. das Honig Opitz 
1, 283. das Ort Opitz L. IV. das Reichthumb Opitz 1, 247. Quell 
ebd. 100. See ebd. 1, 265. das Heltensee Opitz Kk. j. Wall 
Schwein. 4; 98. Auß heuliger Mundart: das Dienst, das Armut 
(die arme Menge), das Kau, das Lon (Dienstion); das Ort, das Pfeil; 
das Se. 

Auß früherer Zeit hat sich biß heute die geschlechtliche Auf- 
faßung der Orte erhalten : d e r Breslau; Brieg, Buntzel (Bunzlau), 
Hanau (Hainau), Goldberg; Jauer, Neumarkt. 

Die Freistadt, Liegnitz, NeifsC; Oelse, Ohlau, Prauske 
(Prausnilz), Schweinz (Schweidnitz); Striege (Striegau), Steine 
(Steinau). 

Das Warmbad (Warmbrunn) 

Namentlich Schweinichen kann auß älterer Zeit Gewärsmann 
sein. Vgl über diesen Gebrauch Gramm. 3; 421. ff. 

B. Adjectivum. 

Ueber die Formen des Adjektivs ist nichts besondres zu er- 
wähnen. Daß von den Adjectiven auf i CeJ merere die Endung be- 
hielten als im scbriftdeutschen, wurde schon früher bemerkt« 

Ueber die synlaclischen Formen mag wenigstens einzelnes 
bemerkt werden. Noch die heutige Mundart liebt es, das attrib- 
utive Adjectiv unflectiert dem Substantiv zu verbinden: 
ein gut Kind, schön Wetter; auß älterer Zeit Belege: mei arm 
Han, a walk Rattich A. Gryph. gel. Dornr. ; ein groß MiswachsSchw. 
2, 185 ; ein blutig Schweiß, ein spielend Scherz, ein höher Schmerz, 
ein herlich Tod (sämtlich auß A. Gryph.); ein glüklich Mann 
Logau 2, 45, ein schlecht Verlust Lohenstein Agripp, 5, 555; ein 
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groß lauben Schweioichen 2, 185; die grimmig Marter, unser 
Macht, bitter Höiie^ meio höchste Lust auß A. Gryphius ; ein täglich 
sterben, ein erwänsclit Gelächter Logau 1^ 59; künftig Diug Loh- 
enstein Soph. 5, 94^ ein groß Gelück ebd. 5, 125. — Vgl 
Gramm. 4, 483. 497. 

Stark flectiertes Adjectiv nach dem bestimten Artikel: die 
wüste Klippen, die weiche Thränen (Acc sg.) bei A. Gryphius : 
bei doppeltem Adjectiv: ein jeder redlicher Mann Schweinichen 
2, 51. solches christliches Werk ebd. 79. mein arme kranke 
Sinnen Opitz Qq. iij. meine gute Brüder Opitz 1, 349. Diese 
lezte Kufse A. Gryph. Carol. Stuard; bei menner lichte Sile A. 
Gryph» gel. Dornr. 

Schwache Form des attributiven Adjectivs : alle mein Frauen- 
zimmer Schwein. 2, 90. auß des Leibes finstern Hole Opitz 
1, 173^ die wilden See (acc. sg.) A. Gryph. Carol. Stuard 2^ 193. 

Prädikatives nachstehendes Adjectiv flectiert: do füllt ich 
mer menn Ranza gedrukta alla fül, Pilzlied; a sacktch a 
Säk gerommtn vau Niß Firmenich 2, 329. — Der neun 
Jungfraun Hand die singende das Leben geben Lohenstein Sophon. 
S. 129, 1689. 

Die Adverbia haben die Endung -e meist bewart: alleine, 
dicke^ böse^ dünne^ harte^ lange^ geUnde, müde^ sachte^ sanfte^ 
geschwinde^ strenge^ süße. Die schlesischen Schriftsteller gewären 
genug Belege. 

Genitivische Adverbien : äusersles A. Gryph. Gar. Stuard. 5, 22. 
drabes im Trab Schweinich. bei Stenzel 4, 49 gerechts, geraden 
Weges, folgendes Schweinichen 2 , 200. moiches auß raalges = 
maneges manchmal niederschlesisch Geb. 

Dativische Adverbien sind namentlich häußg in Schweinichens 
Schriften : beruhenden (dies die Landschaft in Rath zog, beruh- 
enden aber auf ihrem ersten einwenden) Schweinichen bei Stenzel 
4, 33. endlichen Schw. 2, 16. freundlichen und unabschläglichen 
32. heimlichen 43. friedlichen 91. frölichen 95. täglichen 34 
44. zeitlichen 42. gemächlichen A. Gryph. Gibeon. 598. 

Die Gomparation geht in ganz ge wönlicher Weise vor sich : 
der Umlaut erscheint oder bleibt auß, one daß eine feste Regel 
darüber zu bestimmen scheint : gerader^ der oberste^ beugsamer, 
lengsamst neben arger, armer u. a. 
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Zu bemerken sind die unorganischen adverbialen Steigerungen ; 
anderscher, komparative Erweiterung von anders^ änderst wäre 
der Superlativ dazu vergl. Grimm. Wörterb. 1, 313; sehrer 
Schwein, bei Stenzel 4^ 49, heule serrer sirrer; am sehrslen 
Lohenstein Ibr. Bafsa 5, 35; heute am serrsten sirrsten; über 
die Steigerung von ehe: ehnder, am ehndsten^ vergleiche unter D. 

Den Superlativ meift meidet die Mundart und braucht dafür 
m&rpcht Die Verbindung der einfachenNegation mit mer m£, niern^^ ist 
im schlesischen noch ganz üblich, fdmm^^ jedoch nur in der Bedeut* 
ung nicht ferner. Im Mittelwalder Dialekt wird das einfache ne 
dazu gefügt : etz is kei sella Solve nemme ne zu kriega. 

Die Lokal- und Zeitpartikeln neber, zwischber, danöcher, 
itzunder^ ebenso aster (desto) sind komparativisch gebildet nach 
Analogie von unter hinter afler u. d. gl. vergl. Gramm. 3, 624. 
Als Superlativ zu dem comparativen neber tritt nebenst auf bei 
Opitz A. Gryphius u. a. 

Die Mundart liebt es durch z u zu steigern : ein zu ein guter 
Mann, vgl. über diese Steigerungsart in Schriften des 14. Jh. 
Rückert zu Ludwig 16, 15. Dabei ist zu erwähnen, daß dieses 
zu gleich dem steigernden gar und ser zwischen den doppelt ge- 
sezten Artikel gestellt wird : ein ser ein schönes Buch , ein gar 
ein guter Mann. Das erste ein kann wegbleiben : gar eine schöne 
Gegend, ser eine lustige Zeit. Vgl. viel ein schöner Feld Opitz 
IV .rw. und schon in thüringischem Sprachdenkmal des 14. Jh. 
gar ein große Well. h. Ludwig 66. 1.82, 21. Im Oberdeutschen 
begegnet gleiches. 

Auffallend ist die lohensteinische Steigerung: verruch- ver« 
ruchter Hencker Lohenslein Ibr. Bafsa 5, 214. 

C. Pronomina. 

1. Persönlich ungeschlechtiges Pronomen : 

Sing. 1. Ich. ech. eich. iche. 2. du. de. 

meiner, menner. deiner, denner. 

mer. mire^ (A. Gryph.) der. dr. 
mlch^meich. mech. mech. dich, deich, dech. dech. 
3. — 

sein. sen. seiner, senner. 

[im. 'm. ir. 'r.] 

sich, seich. sSch. sech. *cb. 
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Plur. mir. mer. ber. er. 'r. — 

insr. oir. — 

ins. ons« oich.ich.'cb. [in. *n] 

ins. ons. oicb. ich. *cb. sieb, seicb. secb. secb. *cb. 

ses (Mitleiwalde). 

Bemerkungen. 

Bei dem Genitiv der 1. Person sind zu erwäbnen die Ver- 
bindungen wegen meiner und meinetwegen (vgl. Ruckerl zu b. 
Ludw. 57, 28) Formen die nur stäliscb sind, da vom Landvolk 
fer mir dafür gesorgt wird. 

Durcbgebends wird von der Mundart bei reflexiver Beziebug 
auf die Merzal der ersten Person das dritte Personalpronomen ge- 
braucbt : mir wollen sieb setzen. Scbon in dem scbles. Osterfpiele 
(bei Hoflmann Fundgruben II. 304^ 22) des 14. Jb. „wir woln 
sieb wern.^' vgl. aueh Scbmeller §. 739. — In Folge dieser re- 
flexiven Verwendung bat sieb das „sich" auch sonst für „uns^^ 
einzusetzen gesucht: du werst ses ne lön senka (Mittelwalde, 
Sebönig.) 

Der Nominativ Plur. der zweiten Person wird bei Anlenungen 
ganz verkürzt: botteeh gesazt, habt ihr euch gesezt? sattrsch, 
seht ihr es? solche Verkürzung berschtauch im Dativ und Ackus- 
aliv der 2. und 3. Person. Namentlich erfärt fich im Nord- 
scblesiseben Kürzung biß auf bloßes 'ch : fereh für sich, a machtch 
er macht sich^ dau kön majch soat aßn da kann man sich satt 
eßen. 

Für den Dativ des dritten Pronomens wird noch 
wie im abd. mhd. die ergänzende Form auß dem gescblecbtigea 
Pronomen genommen : er hat ihm das eingebildet ; sie läßt ihrs 
gefallen, vgl. Gramm. 4, 329. Scbmeller §. 738. 

Für das neutrale defsen in partitivem und objektivem Ver* 
bältnifs wird wie im mhd. und älterem oberdeutsch /S?/» (verkürzt /2?ii) 
gebraucht: ich bab sen satt; man kriegt sen genung; ich bin sea 
Willens; das war sen wert; es will sen viel dazu sein; do trink 
berscb'n da trinken wir sein (davon). Vgl. Gramm. 4, 329. 
Scbmeller §. 729. 

Hiervon unterscheide ich ein anderes fetn^ das ich dem abd. 
reflexiven ßn (Gramm. 4, 33. 35) vergleiche. Spielende Kinder, 
wenn sie über eine zu übernemende Rolle unschlüßig sind^ rufen einem 
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entscheidend zu : du mußt sen sein. Andre Beifpiele geben Volks- 
lieder: Dar ist sen in dem Walde ein Rößlein roth 
Das hat sen geschaffen der liehe Gott. 

A. Gryph. Horribilic. 8.29.(1663). 
Es ist sen kein wildes Schwein 

Hofmann und Richter schles. Volkslieder S. 200. 
Es wolt sen ein jeder Jäger tragen, ebd. 
Es trug sen ein Jäger einen grünen Hut. ebd. 199. 

Schlesische Volkslieder und ältere schlesische Schriften kenneu 
auch noch den außgedenteren Gebrauch des reflexiven Accusativ 
sich (vgl. Gramm. 4^ 35. f.): wann denn sich der 13. Febr. 
herzu kam. Schweinichen 2, 88. Es gieng sich ein verliebtes Par. 
Hoffmann und Richter schles. Volkslieder S. 65. Es gieng sich 
ein Jäger jagen ebd. 203. Da kam sich ein lustiger Mauergesell 
ebd. 153. Es hutt sich ein Mädel die Lämmeleiu ebd. Wer sich 
nicht will der muß sich heben ebd. 67. 

2. Persönliches geschlechtiges Pronomen. 

är. ha. a. si. se. eß. ß' 

— ir. ar. er. — 

ime. am. em. 'm. " ar. er. am. em. 'm. 

(ine (Schweinich.) ihnen Stenzel 4, 234. si. se. eß. *ß. 
lan. en. a. 'n. 

Plur. si. se. 
er. 'r. 

ebne (Oppaland) 
an. en. a. 'n. 
se. ihnen (in Höflichkeit)« 

Der Gebrauch mit er. ha. den Mann, mit ß die Frau zu be- 
zeichnen, ist nicht bloß schlesisch, sondern den meisten Mund- 
arten geläufig. Er besonders in der Form Haer, und sie in der 
Form Sie oder Sine werden ganz substantivisch zur Bezeichnung 
von Manchen oder Weibchen der Thiere^ namentlich der 
Kaninchen, gebraucht. Auch der Eber heißt gewönlich der 
Haer. Vgl. hierzu: sibenstunt ist iz (daz tier Hina) er, wilent sL 
Physiolog. Mafsmann Ged. des 12. Jh. S« 314. daz under 
den wahtelen mer ere sint danne si. wenne die eren mit ein- 
ander strltent um die sien. si habent niht eren und sien under 
in. 8. Blas. Hs. no« 532 MoneAnz. VUI. 495, 43. vgl. Benecke- 
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Müller Wb. 1^ 436«. In noch anderer Beziehung braucht unser 
Logau (n. 2776) er und sie: 

Dein Weib ist dir kein Weib und du bist ihr kein Mann ; 
wie daß das Er nicht ihr^ Sie dir gewachsen an ? 

üeber die Form her vgl. Gramm. 1^^ 786. f. 

3. Pofsefsives Pronomen: 

meiner menner« meine menne. menn mei. 
meis. mes. mes. 
meim. mem. mam. 
mein. menn. meng. 

Flur, menne 
menner 
menn. meng 
menne. 

Ueber die Pronomina 2. und 3. Person und über die Pofses- 
siva der Plurale ist nichts besonderes zu bemerken. Für die ver- 
kürzten Dative deim ^ seim geben die schlesischen Dichter z. B. 
M. Weifse 289 Belege. Vgl. außerdem Hahn mhd. Gramm. 1^ 110 
wozu Schriften des 14. Jh. weitere reiche Beifpiele geben könten. 
Ueber die Formen meng, deng, seng vgl. N. Zur Syntax gehört 
daß das Pronomen fein auch auf das Femininum und den Plural 
selbst der ersten Person bezogen wird: die Anna will sein Kleid; 
des Apis Seule kehrt der Sonne sein Gesicht nach, Lohenstein 
Sophonisbe 5^ 67. jede dieser drei Personen leget seinen Nahmen 
auf das Altar, ebd. S. 37 Anm. (1689) siste kumma mer sei 
lahtige (unser Lebtage) ne medenander zu stricte. Stoppe Parnafs 
511. Vgl. Gramm. 4^341. Frommann zu Herb. 2202. Schm.§. 742* 

Wegen der verkürzten (niederdeutschen) Form ist unfer zu 
erwähnen: unse Vater, unse Mutter, unse Haus, dativ. (g. 
unsem. acc. unsen. dat. plur. unsen (überall die Neben- 
formen inse insem insen^ wie neben uns ins steht, anschein- 
end umgelautete Form.) Schon in schlesischen Urkunden von 
1348: unse geystlicher Vater, unsem geystlichen Vater. Stenzel 
Bisthumsurk. S. 314. f. Außerschlesisch läßt sich diese Ver- 
kürzung freilich viel früher aufweisen: Gramm. 1^, 784. Hahn 
mhd. Gramm. 111. Frommann zu Herbort 3447. Sie ist auch 
heute noch anderen mitteldeutschen Mundarten z. B. der thüring- 
ischen bekaut. 
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Als eigen thümliche Bildung verdient Hervorhebung das pof- 
sefsive Pronomen der 3. Person ihne^ gebraucht bei Beziehung auf 
eine dritte Refpectsperson „Ihne Hut^^ Ihr Hut, mein Herr! Auß 
ostlechiscber Mundart hat Schm. §. 732. 744 dieses ihne aurgefürt. 

Für die Syntax dieser Pofsefsivpronomina ist noch zu bemerken 
daß sie häufig durch den Dativ der Person, auf welche sie sich be- 
ziehen, geslüzt werden: dem Manne seine Frau, der Mutter ihr 
Kind. Auch dieses ist alt und nicht bloß schlesisch. Vgl. Schm. 744. 

Auch die Dichter gewären Beifpiele: es ist der Welt ihr 
Geist. Lohenstein Sophon. 5,234. Schon ahd. nachzuweisen. 

Bei Besilzbezeichnungen sehen wir übrigens einen Genitiv 
des Personalpronoms auftreten: das Buch gehört mein (vergl. 
Schmeller 720. auch sonst in oberdeutschen Mundarten nachzu- 
weisen.) Verwechselung mit der Redeweise: das Buch ist mein 
scheint um so mer anzuoemen als sich der Genitiv auß der sonst- 
igen Verbindung von gehören nicht erklären läßt. 

4. Demonstratives Pronomen. 

Das einfache Demonstralivum der die das ist in der Mund- 
art am üblichsten ; die Betonung unterscheidet es von seiner Ver- 
wendung als Artikel. Als solcher hat es ganz verkürzte Formen: 

Gen. 's. fch. dr. V s. Tch. rv . r^i j 

Tx » , 1 ' ' Dat. Plur. den. n. a. 

Dat. m. dr. r m. i. • o i_ • i 

Acc. a. 'n a. e. 's. Tch. ^^' ^•^''^«"•- '^«"«- 

In gleicher Weise wie jenes fein, fen finden wir ein es. 
Objectiv ist es zu faßen in: geben sie es mir Macht allenthalben 
damit zu thun. Schweinichen 2^ 52. ich geb es den Willen nicht 
drein. Hofimann schies. Volksl. 118. 

Reflexiv in : du must es noch schlafen ein Jahr lang allein. 
Hoffmann Volksl. 118. dazu auch steht dir es der Freier nicht 
an. ebd. 

Jenes unbestimte es bei activen Verben^ das im mhd« 
häufig ist (Gramm. 4^ 333. f.) und auch schrittdeutsch biß heute 
gebraucht wird , kent auch die schlesische Volksrede : es treiben, 
außhalten u. s. w. 

Von der erweiterten Form d e fs e n ist zu bemerken y daß 
sie bei Stellung zwischen einer Präposition und abhängigem Dativ 
gewifsermaßen als attributives Adjeetiv behandelt und dativisch 
flectiert wird: zu defsem Nachfolger, bei defsem Hause. 



\ 
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Der ist auch die Form für das relativum : dar a kent^ dar 
werd a kßfa (Gläzer Lied). 

Das Dernonslraliv dieser ist in der Mundart meines wißens 
nicht übiich; auß älterer Zeil füre ich auf : i/^rr^ dieser M.Weifse^ 
ditz dieses Stenzel rcript. 4, 231 ditz hujus ebd. 286. 292. 
{dit% hujus ist im 16. Jh. auch außerhalb Schlesiens nachzuweisen^ 
vgl. dilz Lannds Veldhaubtman Mone Anzeig. 6^ 271.) 

Mancherlei Ersatz hat das Volk für das feiende dieser. Im 
gläzischen hört man dafür dille, was ^n deel dieser erinnert^ das 
Schmeller §. 749 von ünterdonau und Isaraufürt. Ich stehe um so 
weniger an , dieses Wort für ein urfprüngliches Diminutivum zu 
halten^ als sich die Bildung 1 e im schlesischen hier und da (z. B. 
Dyrhenfurt) hinweisend gebraucht findet. Vgl. übrigens Gramm. 

3, 687. 

Jener wird in folgenden Formen gebraucht: 

jerr jenne jeß 

jefs jenner jefs 

jerrer. jerr 
jem jenner. jerrer. jem 

jerr 
jenn jenne jeß. 

Für den Genitiv jenner zeuge auß älterer Zeil Stenzel fcript 

4, 246, für jem Melchior Liebig (Hofifmann Spenden 2, 201) 
„Magdien gehls wies jem Bauren ging.^^ Die Verbindungen jenn 
"Obend am vorigen Abend^ jeßjärig vom vorigen Jare^ sind zu er- 
wähnen. — Euphemistisch bezeichnet jener den Teufel. 

Jerr, jeäne, jeß ist auch kuhländisch. — lieber mhd. Formen 
Hahn mhd. Gr. 1, 113. 

Derjenige därjenichte, därjaenichle. 

Auß dem demonstrativen Stamme hi- die adverbialen Bildungen 
dahoiey dahinige, dahinigte; hichtig hiesig dieser. 

Das schlesische besizt ferner merere demonstrative Pronom- 
ina^ welche urfprünglich andere Bedeutung hatten. 

a) der feck^e derselbe (Glogau) pichte ßche solcher; Ad- 
verb. : fechte peichte damals, dort (rechte Oderseite). 

Wir können für diese Formen einen alleren außerschlesischen 
Beleg auffuren. fochtän Laßberg Liedersal 2 , 421. ^„die sochlän 
unrecht an uns tuont.^^ Es ist das ch als Verstümmelung von ge 
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gedeutet: sochtän für so getan, vgl. Gramm. 3^ 63. Sehmeiler 
S. 764 ; ligt hier nicht etwa eine Erinnerung an das alte Präfix 
ßh vor^ so daß sich foh zu fih ebenso verhielte wie doh zu dih? 
Siche^ ebenso das kuhländische secher^ halle ich für Verstümm- 
elung, da t augenscheinlich zum Stamme gehört, und mag diese 
Formen nicht auß solcher solcher deuten. 

b) Sittener -e -es^ fitter -ese, solhan^ solch ; der silte jener, kuh- 
länd. setler; thüringisch söttch. — sotän ligt begreiflich zu Grunde 
vgl. Gramm 3^ 62 f. und d^s bairische sottan sotten Schmeller 
b. Wb. 1, 445. 

c) silier seller silier^ solcher ; der sille jener ; salkig^ selbig 
damalig ; salte seile, dorl (Reichenbach Schweidnilz) , damals neulich 
(Neifse. Mittelwalde. Liegnitz. Trebnitz.) beisalte dorl (Reichenbach)^ 
sa/kst saukst saukstern sankt damals (Glogau. Primkenau. Freistadi. 
Grünberg). 

Saite in lokaler Bedeutung findet sich auch in Meifsen Thür- 
ingen; seld^ damals dort^ in Nürnberg (Schmeller b. W. 3, 235) 
Schmeller erklärt es auß felbt und fürt wirklich die einfache Form 
selb mit der Bedeutung dort damals auf b. Wb. 3^ 232. Selmals 
damals kenne ich auß einem obersteierischen Weihnachtsipiele ; 
seller für jener, auß selber unläugbar afsimilirt, findet sich im ganzen 
südlichen Deutschland und an dem Rhein hinauf biß in die Pfalz 
und Franken. Schon VorauerGed. 100, 7 seilin =^ seibin. Der Vokal 
hat sich im Schlesischen wenigstens unter die beiden Nachbarn des e, 
unter a undi, vertheilt: das Pronominaladjectiv hat i, das Adverb a. 
Das t ist bloß hinweisend, und das k in den nordschlesiscben Formen 
deutet sich auß dem Wechsel zwischen / und k. Mit der Bildung 
-ig wurde dort auch ein Adjectiv auß dem Adverbium geschaffen. 
5. Fragendes Pronomen. 

War. wos. was. 
(wes) 
wäm 
wän 
Auß älterer Zeit laßen sich für die unmittelbare Verbindung 
des Genitivs mit was Beifpiele geben: was feure rauchen hier 
A. Gryphius Carol. Stuard. 5, 169 (in demselben Satze: was 
schwirren dort vor ketten), mit was gewünschter Lust best. Mutter 
4, 189. was raths Lohenstein Kleopatra 1, 888; Verbindung des 
Nominativ (und Accus.) mit was: was geheim ist diß? was not 
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hält mich gefangen A. Gryph. verliebt. Gefpenst^ was fremde Völker 
sterb. Papin. 3, 8. was liebe Stimm best. Mutter 2, 351^ was 
Recbt Gibeon. 564. was pein Opitz 1, 261, was Majestät 2^ 216. 
in was kleid schwärm. Schaf. 662. Daneben bei Opitz A. Gryph. 
Lohenstein, auch bei Schweinichen (z. B* Stenzel 4^ 101. was vor 
Trotz Reden) die Verbindung was vor = was für. Vgl. Gramm. 4^ 883. i. 

Zu beachten ist die Form wafser : auß waßer macht Schw. bei 
Stenzel 4, 101. wafserleix auß wafserlei Bewegung. A. Gryph. 
Seugamme S. 124 (1663) mit waferlei namen Logaul252. Auß 
Luthers Schriften bereits nachgewiesen von J. Grimm. 4^ 885 und 
mit Schm. b. Wh. 4,169 auß was der, wasderlei^ erklärt ; nd. watterlei. 
6. Unbestimtes Pronomen. 

Das Fragewort wer was wird als unbestimtes Pronomen statt 
etwa etwas gebraucht. Für was bei Stenzel scr. 4^ 270. u. s. die 
geschwächte Form w e s. — Belege : wird wer den Außen - Glanz 
beim innern Glieder -Roth besehen Lohenst. Ihr. Bafsa 1^ 41. daß 
deine trübe Bach was trübes thu beleiden M. Opitz Pp. IV. rw. bei 
Opitz A. Gryph. und den andern durchgängig; ebenso in heutiger 
Mundart, komt wer? bringt er was? ja er komt mit was. 
Nemen sie sich was Birnen mit! 

Von jeder, das im 1 7. Jh. noch one konsonantischen Anlaut 
gefprochen wurde (vgl. ii e) ist der Dativ zu bemerken: iederem. 
iederm. Schweinichen 2, 262. Stenzel Script. 4^ 36. 214. ff. 

Ser gewönlich als Füllwort in der Bedeutung irgend und etwa 
ist erne ernt arnty nirne nerne nirgend. Schon im Alexander und 
bei Herbort ieren und nieren für iergen und niergen vgl. Gramm. 
3, 220. zu Herborl 10115. In der LöwenbergerWilkür von 1365 
(Tzschoppe Stenzel 589) nirne, in dem schles. Osterfpiele bei Hoff- 
mann Fundgr. II. 313^ 23 ierne. Die Bedeutung irgend nirgend 
gehört in das neifsesche. 

erne irne auch lausitz. meifsn.^ ärni ärutchen irgend thüringisch. 

Die Formen von einer sind : 
euer, enner. inner, a. 6ne. anne ne. 6, es. 

ens. es. iunes. euer, enner. inner, 'ner. s. d« Maskul. 

em. eme. am. 'm. — — — 

£nen. en. annen. ann. 'nen. wie Nominativ« 

a. 

Nominativ und Accusativ fem. finden sich bei A. Gryph. un- 
flectiert. Das Neutrum, eines ^s^ wird wie in andern md. Mundarten zu 



algemein unbestimter Personbezeichnung verwant. Ueber den 
älteren thüringischen Gebrauch Rückert zu Ludwig 39, 5. 

Die negativen Pronominalia niemands und niemenfch sind nicht 
zu verschweigen, niemands beiM. Weifse 306. Diese genitiv. Form, 
welche aber für Nominativ und alle andern Kasus gebraucht wurde, 
fürt Schmeller §. 762 samt dem positiven iemands auß allen bair- 
ischen Dialecten auf. Auß der älteren thüringischen Mundart Be- 
lege von Rückert zu h. Ludwig 17, 26 gegeben. 

niemenfeh, noch in heutiger R^ede. J. Grimm Gramm. 3^ 67 
fürt auCiSotker eine Belegstelle auti latine nan homo aide in diut- 
iscun niomennisko neist nicht nomen. Vgl. auch: Brüd. Berthold 
S. 24l. (Kling) niemenfche. 

Noch möge des pronominalen selber gedacht werden. Die 
positive Form selb habe ich auch in älteren schlesischen Schriften 
nicht gefunden ; der Komparativ selber^ Superlativ selbst sind dafür 
gewönlich. Vgl. Gramm. 3,646— 648. Seihest M. Weifse 266. 281. 
wird fleclirt: wider sein sejbsten willen Schwein. 3, 3. vgl. auch 
Schwein. 2, 106. Logau 2, S.*5. 4, 107. Ebenso findet sich die 
Nebenform selbt flectiert : von selbter 2^eit-(Lohenst.) in selbtem, ebd. 

Zusammensetzungen mit selb: selbselbsten Opitz 1, 167. 
A^ Gryph. oft. — selbfünft Schw. 2,243. selbwesend A. Gryph, 
Kath. V. Georg. 



Ueber die Zalworte ist nichts besonderes zu bemerken. Von 
eins wird ein Dat. gebildet wenn die Stunde bezeichnet wird : zwischen 
zwölfen und einßen. Der Unterschied der Geschlechter in zwei 
scheint in der Mundart verloren ; in einem Volksliede bei HoiTmann- 
Richter S. l43 findet sich jedoch %wü. Auß älterer Zeit laßen sich 
natürlich die Geschlechter belegen: %w^ne z. B. bei Opitz, zwo 
bei Stenzel Scriptor. 4,231 zwoe 2^2. Gewönlich wird ««?^/ durch 
beide verstärkt. Der üntersclwed im Mafk. und Fem. tritt zuweilen 
unorganisch in der Ordinalzal auf: der zwete^ der zwöte» 

Bei den Kardinalzalen von drei biß neun ist das außlautende 
betonte -e zu bemerken: dreie, viere ^ fünfe, sechse, siebene, 
achte, neune. Vgl Gramm. 1'^, 762. Bei Stundenangaben wird 
biß zwölf flectiert : gegen siebenen, zwischen elfen und zwölfen. 
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